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1 . 

[i a] GregoriliS de hilghe lerer tröd 

Heft dessew syn ghesproken 
Wu vns tydlike pine dringhen, 

Dat we na vnss^m heren ringhen; 

5 Vndö koningh dauid heft be screuen, 
Dat de rechten, de hire leuen. 

Vil drofnisse moten duiden; 

Des lopen se to godes hulden 
Vndd stetichliken ön an scryen, 
lo Dat he se balde wille vryen 
Vnd^ bringen in dat louede lant; 

Des doit he aöer nicht to hant, 

Mer he leed se noch bewerden 
Lange tijd uppe desser erden 
15 In der bosen lude schare 
In pine vnde in groter vare. 
lo doch is he 6n nicht veme 
Vnde trostet ore ghe mote gh«me, 

Dat se duldichliken beyden, 
bl 20 Went se van der werlde scheden. 

Wur vmme de vterwelden herte 
So lange lyden grote smerte 
Vndc wo ön wert hire trost ghegheuen, 
Dat is an dessew boke bescreuen 
25 To der guden jöngeren vromen, 

De gh^yne willen vorder kornen. 

Eyn mynsche tråd to eyner stunt 
Jn sines stillen herten grönt. 

Vil depe he do bedachte 
50 Der werlde vnd^ des hywmels achte 


11 louede: u unäeutlich 20 der: de 
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\Vu in dessem jamerdale 
Is nicht wewne iam^r vnd^ quale. 

Mer in des hywmelrikes ståd 
Is vraude \Tide \vu«ne sunder vndrrlåd. 

35 Van desse« gude>» danken ome quam, 

Dat he wart der werlde gram 
Vnde desses leuendes ghar vordråt; 

Sin begheringe de wart grot, 

[2 a] Dat he in ewichliker wise 
40 Mochte sin in deme paradise 
Mit dy, sote ihesu, to vom, 

Dar na myd dynen vterkorn. 

We \vé!re de doraftighe zele, 

De nicht en kore to dessem dele? 

45 Welk herte van- dy wert erw'ecket 
Vndc d>Tier ghute to rechte smecket. 

Deme v:ert na dy to male bange; 

Eyn clejTie tijd wert ome to lange 
Vndc kan nömmer mer entrauwe», 

50 Jd en moghe dy beschaåwen 
An diner clarheyd, alzo du bist. 

Wente, myn allerleueste crist, 

Du bist to male mvnnichlich 

# 

Boiien dusent enghele suuerlich: 

55 Dyn antlad is clarer wen de sunne 

Vndö ghift dynen schauweren grote wu«iie: 
Neyn man kan ghe\’inden groter lust 
Wenne entraiiwen Äppe dyuf?r briist; 

[2 b] Gharlustich is din vmmevank; 

60 Din stewme vorwynnet zeyden clank; 
Weme din munt des kusses ghan, 

Vorwår, dat is eyn salich man; 

Din zarte hilghe jeghenwordigheyd 
Bouen des balsemes roke gheyd 
65 Vndc bist aller dogheden \vl; 

Hirvwime is he werliken dul. 


42 vterkorei? 
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De desser werlde v'yode roket 

VndiJ dy ghar cleyne soket: 

Mer ey» vomuftich jnnich gheyst 

70 Js des begherewde aller meyst, 

Dat he van dess^rr werlde wike 

Vndé: vare in din ewighe rike. 

Dit gude begheer is ok an ray; 

Leue herc, des danke ek dy. 

75 Dyt grote begheer de« mynsche» dwa«k, 

Dat he an synem hcrten sank 

Loff der hilghen dreåoldigheyd 

3 a] Vnd^ sprak myd ghanser jnnycheyd: 

'O sote here, ek wet vor wår: 

80 Mochte ek leuew so mannich jar 

Alzo matusalem de alde 

Vndc van dy dar to de salde, 

Dat ek kowde to allen tvden 

Rechte leuen NTidc sunde myden, — 

85 Doch mochte ek vordenen nicht 

Dat ewighe gud van rechtcr plicht; 

Woldestu myd my to rechte ghaan, 

So wc^e ek vil ouele dar aan. 

Mer gnade is beter wenne recht: 

yo Be soke ek nv, dyn arme knecht, 

Vndö bidde, almechtighe vader, dy, 

Dinen eyngheborn sone dar by 

Vnde den hylghen ^leyst darmede, 

De na der hilghen lerer rede 

95 Vorbindet mvd dv der leue mechte. 

0 « 

Den vader myd synew gheslechte 
In eynew wesende drier personen: 
i b] O leue here, lat my nicht wonen 
Lenger in desser valschen tyd, 

100 De nv an der werlde lyd: 

Dat kint de elderen be dreghet, 

Eyn broder deme anderen vorleghet. 


S3 Iconde oder ke»/de 96 Den: De 
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De de wonen vnder e3Tiew dake, 
Hebbew to samende vyentlike sake, 

105 Dat golt is kopper ghewordf», 

Jn den hilghett gheystliken orden 
Tucht ^^lde doghet is vorswunden, 

Dat recht v’orgheyt in dessen stunden. 
De houede sint nv leyd^r seek: 

110 Des sint de ledemate worden blek; 

De bosen lude sittet bofien. 

Des worden de guden vorschoven 
Vnde an on wert ghe wroken, 

Dat de bosen hebben vor broken. 

115 Vil zele hir\md^r vorderuen 
Vndc der helle pine erw^ruen. 

Alze dit seen de guden h^rrte, 

[4 a] Se du Iden jam^r vnd^ smerte; 

Dar to komet or eghene n6d, 

120 De mangherhande is vnd^ grod 
Vndc an sek seluen stede lyden 
Jn dessen iam^rliken tyden. 

O ihesu ckriste, milde here, 

Nv sö an myne gröten swere, 

125 De ek kranke mynsche dii Ide 
Lichte vor myne eghene schulde: 

Jo dorch dine soten mynne 
Hilff, got, dat ek dar an ghewynne! 
De nyder sint stark vndc behende: 

130 Des ghiff my eynen gud^n ende! 

Dorch dine zarten wunden rod 
Vnd^ den vnschuldigheit bj^tter^jn dod 
Be wyse myner zele drade 
Dine grundelosen gnade, 

135 Dat se des veghevåres vry, 

Leue herj?, kome to dy, 

[4 b] Dar se schowe in ewycheyd 
Dine vil claren werdigheyd. 


iiH Se odet De 119 \ach komet durchsfrichen: ön 
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De du haddest van gotUker art, 

140 Eyr desse werld ghemakc/ wart!' 

'Maria, vil edele vrucht, 

Der bed^ouede« zecker tovlucht, 

In dine trostlike» arme 
Vp gnaden vle ek vil arme 
145 Vnd^ bidde dy myd jnnicheyt 

Dorch de vnsprekeliken vroligheyt, 

De in din kusghe h^e kam, 

Do god dy van der werlde nam; 

De oghett der barmharticheyt 
150 Kere to myn^r jamerlighejrt 
Vndö bidde din leue kindelin, 

Dat ot wille denkew myn 
Vnde latew my nicht de lenge 
Bliåen in der werlde dwenge 
155 Men bringe my van aller quale 
Snel to des hywmels sale, 

[5 a] Dar ek moghe jummer mere 
Seen de ouerswenghen ere«. 

De då besittest alle^^le 
160 Bouen den enghele» ghemeyne 
Negest cristo, dfnew slechte, 

Alzo dy dat wol voghet to rechte, 

Dar dy god hefft vt irkom, 

Vmme dat he van dy wart gheborn!' 
165 'Gy hilghew engele ghemeyne. 
Der stad göddes edele steyne. 

Van gode ghezyret wunderlikew 
Jn neghew koren sunderliken. 

Och, wo vro wart jåwe ghemote, 

170 Do ju sede gotes gote, 

Dat ju neyn ghewalt effte stricke 
Mach teyn van deme gotliken blicke! 
Jch weyt dat wol alsund^r feyl, 

149 barmharticheyt oder barmherticheyt; 1 , 22S6 an 
a, II, 521, g47 e i$z Xach Dat durchstricken: ok 
durchsirichenes g 


der belrellenden Stelle 
171 Nach Dat ein 
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Dat gy sokt’/ aller lude heyl, 

175 Dat se besittCH de tzellen, 

[5 Dar de ouelen gheyste vt vellew: 

Des bidde ek ju, godes legaten, 

Dat g>^ my arme« nicht vorlate» 

Me«ne w^ruet, dat de niylde here 
180 Sine gnade to my kere 
Vnd^ gheue, dat ek drade 
Konie to juwew grade.’ 

’0 patriarchew vndi? prophetew! 

Vil mawnich jar gy drouich sete« 

185 Jn abrahames schote, 

We«t godes sone \v<irt vse ghenote 
Vnd<; myd synewi dure« dode 
Toch ju vt derhelle sode. 

Neyn hant hat de vrowede bescreuew, 

190 De to der tijd wart ju ghegheue«, 

Do de koniwgh aller ere 
To brak de porte» van ere, 

Dar to de reghele van yserewi bast 
Vndf trad myd be ghere«der hast, 

[6 a] 195 Dar he ju wiste ghe vangen; 

He wolde ju sulue» dar vt lange». 

Eya, ghy hilghe» bedere alt, 

Ghe loset van der bose» walt. 

Biddet den, de ju heft ghe lost, 

200 Dat he my gheue synen trost 
VndfT bringe my to juwe» koren 
Vte desser werlde strengen snore/f, 

De my nowen in dessen stunden! 

Helff, god, dat ek \v<;rde entbundeni’ 

205 'Na ju twelff edelen vorsten 

Moyd myner zele juw/mfr dorsten. 

J ch wolde ghar node be sluten 
Sunte paule dar en buten. 

Ja, gy sint de hilghen manne, 

184 jar: nac/i j eticas Dnrchstriclicnrs (h ?) koni#/^h: <ier Xasalsfrich 

iibcr dem o. ftar eine eticas michlä:isi::f\ uls koningh aitfCHfassctuic Sehnibiots 
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2 10 De cristi« suluen ichteswawne 

To sinew apostolen hefft vt irkore» 

Vnde hefft ju nichtesnicht vorhole«; 

Wat he van sinew vader horde, 

[6 b] Dat brachte he on al to worde 
215 Alse synen sönderken vrunden; 

Gy qhingen myd ome vndc stujjden 
Vnde horden syne soten lere. 

Wat raach ek spreken van juwer ere? 

God gaff jfi vil grote mechte 
220 To richtende dat mvnslike slechte 
Vnd^ to donde wunderteken, 

Allerieyge tungen gy spreken 
Mank den vorsten \Tidc den heren. 

Aldus leyd god dewerld bekeren, 

225 Sin gheyst gaff ju de sterke 
To wlbringende desse wcrke 
Jn ghedult vndö wlherdigheyt: 

Hir vore is grot w^rdigheyt 
VndéJ macht ii\ gheuen to lone 
230 Jn des hywmels trone. 

Vor wene gy spreken eyn wort, 

Sin wille gheyd to niale vort. 

[7 a] Dat bewiset an desser stunde 
An my drouighen armen hönde 
235 Vndc latet jö myn alle tijd erbarnien! 

Teyd my to ju myd juwen armen 
Vt desser depen vnvledigheyt, 

De went an myne zele gheyt!’ 

'Under der sunnen vnd<J deme mane 
240 Vint me nicht na mynew wane, 

Dat lustliker vmdc beter sy, 

Wenne eyn herte lutter \Tidc vry, 

Des alle kreffte vndc synne 
So heyte b^met in godes mynne, 

245 Dat ot sorghet dach vnd^j nacht, 

l'or 214 B/. 6 b oben: hauan (nach Diinini* (S. 20): to?5 

cybarz Haring) 232 Sint 236 Sach Teyd äurchstrichen: gy 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



10 


INGE PETERS 


Wii ot myd alle sjTier macht 
Jn deme willen godes leue 
Vndö sjTiew denste streue, 

Vnåe wolde van pine« leuer st^ruew 

250 Wewne in godes huldew vordemen. 

Dit machst du schauwew ope«bare 

[7 t>] In der hilghen marteler schare: 

Wewte gy godes ritt^re ture 
Jn des hilghen gheystes wure 
255 V^tren so creftliken entsunt, 

Dat dusent dode ju to neyn^r stunt 
Konden juwen sin v^orkeren; 

Gy bleuen vaste by deme heren. 

Wenne ek jdwen zeghe betrachte, 

260 Dat doyt my in deme h^en sachte 
Vnde bin ju jnnichliken holt, 

Dat gy hebben so riken solt 
By deme hoghen koninghe erworuen 
Vnd^ sint dorch syne leue storuen. 

265 O stolten kewpen, merke/ nv, 

Des bidde ek rokelose jå, 

Dat yseren mannigher quale 
Dorch gheyd myne zele to male! 

Des biddet ihesuw alghelike, 

[8 a] 270 Dat he my make \’Tauden rike 

Vnd^ sek suluen my be wise 
An synew lustehke^i paradise!' 

O gy godes bichtere sote! 

Min grote noed vnde jÄwe gote 
275 Dwinget my, dat ek nv trede 
To ju myd jnnyghew ghebede. 

Wol dat gy ane wunden rot 
Nemen dessen tydliken döt, 

Doch hebbe gy vil grote plage 
280 Gheduldet juwe leuedaghe: 

Gy hebben den licham castighet, 

é 

251 schaiiwen odet schoiiwew 263 koni>2gbe: det Kasalsttick uber dem 
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Juwe vnde andere sunde bescryet. 

Gy werm den annen ludett mylde, 

Jfiwe lere was wl guder bylde 
385 Vud^ weren nuwmer ane strid 
Jn desser iamtrrliken tijd, 

Teghew deviende vte derhelle 
[s b] Vndf! teghen ander vngheuelle 

Hebbe gy den schilt der rechtigheyt 
290 Gheholden sutider vonnodighej^t. 

Wewte an juwes leuewdes ord 
Vndö uppe des salighen ouers bord 
Js, godeloff, juwe schep ghebracht. 

Nu bidde ek jö: weset myw bedacht! 

295 Jch wand^;'e noch uppe dessem mere, 

Dar de bulghew nowet sere, 

Vndc uppe sin vnrowighe stede: 

Des bringhet my in jtEiw^ew vrede 
Vte desser bosen werlde drowe! 

300 Wol ome, de ghekomen is to row'e!’ 

'Ghe grotet sin, ghe schonen juncvrowew! 

Min herte mot sek jåwer vroweti, 

Wetme ek rechte dat bedenke, 

Dat gy den dufiel \Tighelenke 
305 Hebben ghetreden vnd^r de vote 
[9 a] Mit juwem mawnichliken ghemote. 

Enghelsch leuent hebbe gy ghehat: 

Wente den juncvrowelikew schat 
Hebbe gy bewaret myd vlite 
310 Jn brokelen varew ane wite: 

Des volge gy myd soten donen 

Deme lawme, wur ot gheyt in deme trone, 

Vnd^ dreghet krense lylyenvar. 

Ok is dar vil juwer schar, 

315 De moghen leffliken w'ol reden. 

Se hebben de duren martele ghe leden. 

Des synt ore krönen rosen var. 

30Ö jiuicvrroweliken 310 IVahrschfinlich brokelen vut eturni aus k 
vcrbfssrrten 1 312 ot oder et? — deme aus dii verbessert 
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O gy sote« juwcvrowejj där, 

Ik bidde ju, dat g>' de«ke« my«, 

Dar gy in denie brutbedde sin 
Mid deme waren gudes lawnne: 

Eschet van deme brudeghammc. 

Dar he my schere wille bringhc«, 

Dar ek ju veme hore singhe« 

[yl»] .^^5 Vndi: sy in ejmew nedderew grade, 

Dar ek van des here» gnade 
My traghe« mynsche» vore» niach! 

Ach, were ghe komen de leue dach, 

Dat dit gheschee in kortrr vard! 

Des helpet my, gy wedewen tzart, 

De na eynes mannes dode 

Eyn anderen hebbd ghe nomen node: 

Wenne gy hebben to manne ghe kom. 

De van marien is ghe born. 

335 Dat gy ome behaghen mochten, 

Erdesche låst gy nidit en sochten 
Vndc hebben in syne ere ghe kart, 

Wat ju van juwew manne wart: 

Des ghifft he ju dat ewighe gut, 

34 « Dat neyn tunge kan spreken vt 
Vnd<: neyn herte kan be trachten. 

Eya, latr/ my nicht wachten 
— Wente swar is dat ek dreglie —, 

[lo a] Dat ek gliar rive to jii trede!’ 

34 ? ’To grotem ghelucke sint gy ghe born, 
Dat ju god darto hefft vtirkorn, 

Dat gy sint nu neyne gheste 
Menne borghere in des hywtmels veste. 

Wo modite ju junniic;- wesen bat? 

330 Jherusalenj, de hogheste ståd. 

Dar gy niyd gode wonet inne 
\'iuk is \vl vnbe schedener mynne — 

Dar is neyn vngunst efte håt, 

Dar heft neyn warff de duuele qiiåt 

3-!') l>at ju: gy l)et 
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355 Effte sine bode« vnghehure; 

Vnwinlich is de hoghe mure: 

Des is dar ney« angest efte vnvrede 
\Ve«ne sekergheyt vnd^r ewich vrede; 

Neyw man is dar myd sorghen vorlestet, 
360 Armod vndc suke sint dar vor vestet. 

O syon, godes woninghe hoo! 

[10 b] D>Tie wonere de sint to male vro: 

Nicht dusters an dv wesen mach: 

Ware god, din ewighe dach, 
i(>5 De ghift dy den ewighew lechten sellin; 
Dine ghe buwe sint nicht wenne perlen fin. 
Dure steyne 3’ndc edele golt 
Dar van sint se tomale stolt. 

Alleluia, de sote schal, 

370 Klinget in den stråten oucral. 

Wol den enghelen vndi? den luden, 

De gud wel in der wunne huden! 

O gy hilghen alghemeyne, 

En\'eruet mv der sellen evne! 

375 Seet, wo ek hir leyder walle! 

Dat latet ju erbarnien alle! 

Ek weyd wol: bidde gy to gader 
Vor niy den hymmelschen vader, 

He reket my sine mylden hant 
380 Vndc tud my an des vader lant, 

[ii a] Dat gy hebb<J^ in der were 
Vnde vorlesen nunmirrmere: 

Hirvmme, gy rechten godes Eruen, 

Latet my pelegr\'mmen nicht vor deruen.' 
3S5 Spreket derae rikesten werde to, 

Dat he gnedichliken by my do 
Vndf gheue my gude herberge 
To syon uppe deme hoghen berglie, 

Dar ek ete na dessem dode 
39” ^lit ju van deme hyn/melschen lirode!' 

Maria horde dat vil drade, 

3O4 diuc 
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395 


r 

L 


11 b] 400 


4^5 


410 


415 


r I i 

420 


4^5 


Dar se sat in hoghem rade 

4 

Mit der hilghe» dreuoldigheyt 
Van desser werlde saliche^^t, 

Vndt? sprak: 'schipper allerdinghe, 

Gu«ne des my, dat ik dat wl bringe 
Dine gröten barmh^rtigheyt: 

Jn des mynschen jainfTliche5rt: 

Des innyghen bet van grot^r begheer 
Is dringhende to vs vp al heer.’ 

God vader ant^'orde hirto 
Vnde sprach to marien also: 

'Du bist myn docht^r vt irkom, 

Van dy is myn sone ghebom 
Vndc bist des hilghen gheystes brut: 

Jn allera, dat du denkest gud, 

Din wille schal wcrden wllen bracht: 
W^ente du hest vser ghantze macht 
Jn dessem mynschen nicht alleyne, 
vSunder an alle der werld ghemeyne.’ 

De trute maria negh deme heren 
Vndc begunde sich vil schere keren 
To des enghels p<rrsonen clår, 

De des mynschen nemet war: 

'Din mynsche’, sprach se, 'leue ghe selle. 
Horet to vnses heyles ghevelle, 

Vnd<J ich bin ome van herten holt; 

He denet my uppe riken solt. 

Men dit is de gotlike wille, 

Dat du des vor ome swigest stille. 

Jt is nötte, dat he in vrochten sy. 

Men voghe, dat dar wese by 
Ghar vaste hopene ^^ld^ wan, 

Dar by he wat moghe vorstan 
Na syner wissen salicheyt 
Ane secker vor metenicheyt. 


Wahrschciftltvh janié^rlicheyt wit entcnt aus y vtrhes:>crtcn i 424 
wat oder »logliclieft/ulls war 42O vor metenicheyt: ic aus rtuns .•iuäerew 

vcrbessert 
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Wes he to wetende beghered 
Van dy, des sy ghe weret 
Jn sodannen guden dinghen, 

430 De innicheyt syner zele bringe»/. 

Lat ome to vome dat vor stan 
Van deme bede, dat he hat ghe dan, 

Dat he mote noch to tyden 
Vppe erden wonen vnde lyden: 

435 Dar na to vellighen stunden 
Schal he werden wol vntbunden 
Vnd^ komen to der hoghesten schare. 

[12 b] Vndc he sek myd vlite beware 
Vor der vnreynen sunde schult 
440 Vnde lyde ghmie in rechter ghedult! 

Ok wenne jfi beyden wat wedd^ steyd, 

Dat bouen jåwe mechte gheyt. 

So wil ek jti mer engele gheuen 
To boghende, de jö weddcr streuen. 

445 Min trute bode, nv var hin 

Vnd« do, dat ek dy hetende bin!’ 

De enghele negh myt houescheyt 
VndfJ dede, dat ome sin vrowe heyt. 

He sprak to synew mynschen do: 

450 ’Jk kome hir van dem hymmele hoo 
Vnde schal dy nuwe mere saghen. 

Hore vnde lat dy de wol behaghen; 

Der gantzen werlde eyn koninghynne 
Hefft din bet nomen to synne 
455 Vndc myd gode suluen ghehandelt. 

Dit is de syn al vnghewandelt, 

[13 a] Den ek dy schal openbaren: 

Din leuent schal noch lengher waren. 

Mit vndogheden most du striden 
460 Vnd<? sware nod dar ouer lyden. 

Komest du in dem stride bouen 

430 inicheyt (fj 444 boghewde oä:r vogliewde 453 koniwghyiine: 
der ersie Sasalstrich uber dem o Vor 457 tst BL 13 a) obcn mit der Zahl 
versehen 457 openbarn 458 warden 461 dem: de 
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leff hest al, dc dar doue» 

\\*edder dy inyd vnrechtigheyt, 

465 Duldich an des ghéstes sterke 
\’nde wlbringhest ghude wfrke 
Wente to dinew leste« tyde«. 

So wel god dy wcrlich twidew 
Vnd<? bringhew van der Wirrlde schoue 
470 To deme wuimichlikew houe, 

Dar god riket ewichlike« 

Mit den, de hir ritterlike« 

Hebbew myd stoltem ghe mote 
De werlt ghetredew vnder de uote.’ 

475 Van desser enghelschen rede 

Entfengh de mywsche grote lede. 

3 b] He dachte, wo ghescreuen is: 

Degheyste sint nicht alle wis 
Vndc schal se myd vlite m^r^-ke)». 

480 Effte se sin van gotliken wtrrke». 

Dar na språk he in desser wise: 

'Schal ek dy ghelouen, so be wise, 

Dat du sist van guder art 
Vndc nicht de duuel vorkart! 

485 Wenne ek des zecker bin, 

So kere ek to dv nivnen sin.’ 

'Got wel, dat ek dv beware 

9 ^ 

— Des gheloue al ane vare! — 

\'nd^ heft my dy dar to ghegheue;», 

490 Do he dy let to dem ersten leuen. 

Dat dy nv wc/-de openbare, 

Dat ek bin ut der hoghesten schare. 

So wil ek dy dat wisen an, 

Wo du dat schullest rechte vorstaii, 

495 Wen der gheyste eyn spreket to dy, 

4 a] Were he gud effte bose sy. 

De propheten, alze gy lesen, 

Soch 4O3 keine I.iukc in ilrr Hs. 472 ritterlikcn: Ltsum: u/ilil voilii; 
400 levieu: wrrdeu 
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Hebben twierleyge ghewesen: 

Eyn deyl de weren godes prophetew, 

500 De anderef» worden ghehetew 
Na affgoden mennigherhande. 

De do weren in deme lande. 

De ersten weren godes knechte 
Vndc lereden de joden vil rechte: 

505 Se scholden vt der E nicht treden 
Vndtf eyn god myd vlite an beden: 

De anderen valsghen propheten 
Hirwedder den luden heten, 

Se scholden de affgode eren 
510 Vnde de heydenschen wise leren. 

Aldus welk gheyst dy wol radet 
Vnd« to godes denste ladet, 

De dat leuent ihesu cristi priset 
Vnde dy stede dar vp wiset, 

515 De gheyst is ane twiuel war; 

[14 b] Deme schalt dii horen sunder vår. 

Wenne de dy änders icht toschu^den, 

Mit deme schalt du dy nicht vrunden: 
Wente se sint lucipers ghe sellen 
520 Unde wolden dy vil gheme velien. 

Ok wo men schulle rechte leuen, 

Dat is van den hilghen wol be screuen. 
Welk gheyst dy jenighe lere ghift, 

De weddtfr is der hilghen scrifft 
525 Effte is dar be screuen nicht, 

Den holt vor eynen bozen wichf 
Welk aöer dy dat wiset an, 

Dat men be vindet rechte stan 
Jn den waren cristenen boken, 

530 De wolde dy node be doken. 

Mer he wel dy to gode teen; 

— Doch schalt du hir enkede seen, 

Dat de oiielen gheyste dicke 

506 Nach god ein (wohl durchstrichenes) v 317 icht: ich 
529 de 532 enkede: das erste e konnie auch ein o sein 

Göteh. Högsk. Arsskr, XIX: r. 


525 dor (.?) 
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Teen vte dere scrift behende stricke. 

535 Dat ghe schut, wen se vn doken liiden 
[15 a] De wort der scrift vil änders duden, 

Wen de hilge gheyst dat meyne. — 

Dat lere is kusch vnde reyne. 

Wen dy nv wert ghe sproken to 
540 Van gheysten, du schullest alzo 
De scrifft also vorstån 
Vnde din leuent also an gan: 

Su to, lat dy nicht be doken, 

Mer du schalt de lere soken, 

545 De du West in der hilghen kerken 

Van guder lere, vndc hilghe dink w^rke«. 
Vrage, wer dat sy de rechte syn. 

De dy is ghe sproken jn! 

Werf dat ghe dan na dessem rade, 

550 So were bewart mennich schade, 

Dat bose werc nicht vor god ghe nomen 
Vndc weren neyne kettere ghe komen. 
Vort diner dogheden werdigheyt 
Jn deme edelen middele besteyt. 

5 55 Hir vmme schalt du deme ghetruwen, 

[15 b] De dy lert de vnmate schuwen, 

Wort ynde werk to rechtc meten, 
Swighen, spreken, vasten, eten 
Mit der metycheyt be snyden, 

560 Vakene beden to vellighen tyden: 

Auer we dy gheuet dessen rad, 

Dat du latest dat middele grad 
Vnde dost to vele eddcr to cleyne, 

De gheyst is boze vnde vnreyne. 

565 Van deme vfert vmme ghe toghen 
Vele guder lude vnde so bedroghen, 

Dat se van vnmetygher dåt 
Werden to guden werken låt. 

Dat schut wol in dusser wise: 

553 561 dessent 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


DES ENGELS UND JESU UNTERWEISUNGEN 


»9 


570 Se nemen to weynich der spise 
Vndö wakew effte beden to vil 
Bouen der kranken nature tzil: 

So vorlezen se de mechtigheyt 
Van der vncloken vnmechtigheyt 
575 Vndc vil gudes blift vnghedån, 
fi 6 a] Dat mod van krankheyt vndcrghan. 

Vor war sint alle gheyste quat. 

De dar reyset to vndedigher dåt. 

To doghenden in itliker stunde 

4 

580 Schundet de bosen helle hunde; 

Dat sulue doyd wol allermeyst 
Van deme hywmele eyn enghelsch gheyste 
Dit to vorschedende is vil swar 
Vnde wcrt vil cleyne openbar: 

585 Hirvmme schalt du voremerken, 

Wen du wult wat gudes werken 
Vor myddelst des heren gnaden, 

WÄ din gheyst dy dat rade. 

De leue godes dicke stadet, 

590 Dat sathan deme mynschen radet, 

He schulle de doghede ouen, 

Dat he schulle de lude prouen, 

Vp dat se schauwen godes biide 
Vnde eren on, den vader mylde. 

595 Wen he doyt na desser lere, 

[16 b] So vallet he in de edele ere 

Vnd^ mer vorleset wenne winne. 

Ok schut in ghelikem synne, 

Dat de gheyst wl loghene 
600 Komet to deme mynschen myd droghene 
Vndö entfenget syne synne 
Mit eyner stormighen mynne, 

Dat he myd vnvorsichtigheyt 
Ghift sek to groter strengicheyt, 

605 De to male is bouen syne macht: 

372 de $88 dine 592 schulle de fehlt 596 So Oikr Do 
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Also yvert he to schadew ghebracht. 

Wen dy wert des ghelik gheradeti 
Van den dusteren vnd^ quaden, 

De myd valschen listen schynen 
6io Also de claren vndc de fynen, 

Ere wenne du dat giide beghynnest, 

Su, wat du darane ghewinnest; 

Vore poyse myd be scbeydeMhe>'t, 

[17 a] Wat dy van vnbeqiiemer meticbeyd 
615 Villichte dar na mach entstan, 

Eyr du de dinge gripest an! 

Ok merke dine eghene sterke 
By deme suluen guden w^rke! 

Effte od sy bouen dy wat veme, 

620 So schalt du don io vi\ gherne 
Alzo eyn vorsichtich wacker man, 

De vore eyn dingh wol be sjmnen kan, 

Wel he wat kostelkes buwen, 

Dat ome dat nicht en dorue ruwen; 

625 He syd vnde tellet to vorne al 
De stucke, de he hebben schal. 

Kan he der koste nicht ghe dreghen, 

He leet dat bÄwent vndcr weghen; 

Anders wolden on de lude af fen, 

630 Konde he dat werk nicht wllen schaffen. 
Holt dy na desser guden list, 

Wen du wor to ghe schundet bist, 

[17 b] Dat bouen dyne mechte gheyt, 

Van des vnghehuren snedicheyt! 

^35 Vor dy wes secker vnde wis: 

Wenne eyn giit gheyst dy reysende is 
To vil gröten strengen dingen, 

De diner zele vromen bringen, 

Wert dy wol van des enghels rede 
640 To deme ersten angest vndr Isde: 

Dat viert dar na ghe wandelt balde 
Jn eyne trostlike salde 

608 qiiadem 019 ocl hiotnte man vieUeicht nh ed Icscn 
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Vnde komest to groter sothycheyt, 

De gans vor drifft dat erste leet: 

645 Hir wedder nem des gude ware: 

Wen eyn gheyst uter duuel schare 
Aller erst dip herte komet an, 

He leet dy valsche vraude vnstån; 

Sin ankomeHt ys dy vil sote: 

650 Dar na beswaret he din ghemote; 

Ersten schenket he dy guden win, 

[18 a] To deme lesten gruwe vnde bittert pin. 

Minsche, wult du nv wesen dok 
Vnde desser lere hebben rok, 

655 So machstu villichte sporen, 

Wen dy de ergher wil bedoren. 

Men holt to vom dessen sede: 

Wen du horest eynes gheystes rede, 

So vort to vnsem heren vlee 
660 Vndö bidde, dat he dine nod an see 
XJndc synen gheyst hir neddcr sende, 

De dy make also be hende, 

Dat du kunnest be kennen snel 
Den gheyst, de dy bedreghen wel! 

665 Wen du an dessen noden bist, 

So sprek: ,ek bidde dy, here ih^su crist. 

Mak my van mynen vyenden vryg! 

Ich arme bin ghe vloghen to dy: 

Lere my na dinew willen ghan: 

670 Du bist myn god al sunder wan.’ 

[i 8 b] Nu hest du ghe horet wal, 

Wo eyn mynsche prouen schal, 

Welk eyn bose is efft eyn gud: 

Dar most du dat wal merken vt, 

675 Dat ek bin eyn recht legate 

Van gode ghe sand to diner bate: 

Hirvntme schalt du my wol ghe trvwen 
Vndc vestliken up my buwen. 

648 leet". ein Tintenklecks uber dem 1 671 wol 674 mast — wal 

oder wol? 
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Leue mynsche, nv sage my, 

680 Wo dy hirby to moyde sy!' 

'Eya, wat mach ik dumme saghen, 
Wen dat wedd^r den bosen zaghen 
Du bist my« hoder vnd^ myn mfire 
Van gode my ghesand to schure 
685 Vt der hilghen enghele tale: 

Des mot ek vndtf wille loöen to male: 
Wente din lere sote vndtf war 
Maket my dat al openbar; 

Mer dat ruwet my al harde, 

[19a] 690 Dat ek my rechte nå en karde 

An dine heylsamighen wort, 

Sunder ek hebbe leuer ghehord 
Der valschen warlt vndc orem heren; 

To den wolde ek my ghcme keren: 

695 Dat moyd ek nu bescryen swinde. 

Hilff, enghel trud, dat ek bevinde 
Wl afflat by deme schipper^ myn 
Vnde by der leuen moter syn, 

De dy hebben to my ghe sant I 
700 Du hest my maket eyn del be kant 
Dat werff, dat dy is medeghedan; 

Nv bidde ek dy: saghe my dat vordan, 
Et sy my swarlich efte licht, 

Jk wil dar wedder spreken nicht, 

705 Mit vlite wil ek dar na leuen, 

Wil my god de gnade gheuen.’ 

'Ich saghe dy vort, also ek schal: 
Dit ghe bet is nicht louelich al. 

[19 b] Dat du dedest gode tovom 
710 Vndc dar na sinen vtirkom: 

Du biddest vmme dat ewighe rike: 

Dat deyst du myd allem ghe like' 

Men dat mot ek schaffen an dy. 

Wlt du änders komedi dar by, 

690 ek oder ik 694 Do 
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71 s Wen dat vnssem hcren be h^he. 

De wel, dat men myd mengher plage 
De lude komen to synem lande 
Vndö myd drofnisse mengherhande. 

Dat machstu in den boken marken, 

720 Dat is van der apostelen werken. 

Ok sebedey sdne twene treden 
Mit orer moter vndc beden, 

Dat se myd ihesu mochten riken; 

Do mosten se der ere wiken 
725 So lange na cristns reden, 

Went se ok wat dorch one leden. 

De allerleuesten godes vrunde, 

Wol dat se sin ane grote sunde, 

Doch kunnet se hir nicht ghenesen, 

730 Se en moten in lidende wesen, 

[20 a] Eyr wenne se to gode kornen. 

Wat hast du sdndere vorghe nomen? 

Du hest hir noch geleuet sachte. 

Merke dynes leuendes achte; 

735 Wat heft ghewesen hir din liden, 

Dat god dy scholde rede twiden? 

Du hest noch to neynen stunden 
Wer slege gheleden efte wunden. 

Wat spreke ek van härden sleghen? 

740 En kanst du nicht eyn word vordreghen 
Bosen luden dorch godes mynne: 

Hirvmme lat dy komen to synne, 

Dat du lidest in vrolicheyt, 

Wat dy up erden ouergheyt, 

745 Alzo ek hir vore lerede dy, 

Eyr wen du woldest ghelouen my! 

We dy moghet, swich io stille 
Vndtf lide, wu lange god wille: 

Wenne ome des dunket wesen tijd, 

750 So makf/ he dyner sorghen quyd 

715 Nath heren durchsirichen: he 721 sebedey oder möglichenfalh sebedeij 
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Vnde hnn%et dy dewue in korter vrist, 

[20 b] Dar du jn ewigher wunne bist. 

Wult du vmme jenyghe stucke vraghen, 

De sich to dynew heyle draghew, 

755 Der wil ek dy vomuftich maken. 

Su wol to, ek wil dy helpen waken.’ 

'O koningh vndtf konynghinne, 

Wur ek bin, vte efte ynne. 

Jo sy ewich loff vnde ere 
760 Vor juwe hulpe vnd^ lere. 

Der gy my strengliken pleghen 
Vormyddelst deme ritters vorweghen, 

Den my heft juwe mylde hand 
Jn dessen jamerdal ghe sand 
765 Vt juwew wunnychliken trone, 

Dat he stede by my wone, 

Van mynes leuendes ersten stunde, 

Went myn gheyst vare vt dem munde, 

Vndc dat he juwmer by my wake 
770 To bewarende vor vnghemake 

Vndc vor des leyden duuels macht 
To allen tyden, dach vnd<? nacht, 

[21 a] Vndc dat he my openbare, 

Wo ek na godes willen vare. 

775 Ach myn vil leue wechter trud, 

Du bist to dessem werue gud 
Vnd^ bist willich vndc beringhe 
My to lerende gude dinghe. 

Des w^rde ek nv wat late war. 

780 O we, wo ek der joghet jar 
Hebbe vil ouele toghebracht 
Vnde hebbe clene uppe dy ghedacht: 

Wente de leue der creature, 

De korte tijd hir moghen duren, 

785 Der ek was to male w’l, 

Makede my leyder also dul, 

757 Nasalstrich in koningh stekt iiler dem o, ebenso der er ste 

konynghinne, vgl. I, igi 773 Vnde oder Wndc? 786 Makeden 
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Dat ek der gheystlikett dink vorghat, 

De ewich sint vnd« nicht vorghat. 

Eya, were wis de joghet, 

790 De mochte wlbringhen vil der doghet: 

Wen nv de mywsche is worde« alt, 

So komet ome krattkheyt mannichvalt 
[ii b] Vnde werd to gudew dinghen trach; 

O wat ek wol dat claghen mach! 

795 Min sterke heft de werld vor terd: 

Dar van nu wart myn sorghe merd. 

Jo doch wil ek nicht vor saghen: 

Jch hore den propheten saghen; 

De sunder in welker stunde 
800 Be suftet siner bosheyd wunde, 

He schal leuen vndc nicht steruen; 

Des hope ek noch gnade erweruen. 

Dar helf my to, myn enghel tzart! 

Jch wil, also du my hest ghe lart, 

805 Gheme dorch gudes leue dulden. 

Mit vlite stan na synen hulden. 

Be richte my nv eyner vraghe: 

Wor vmme god vi\ lange daghe 
Leet syne leuen vrunde be w^rden 
810 Jn grotem droghe uppe desser erden! 

Lichte, wen ek wet desse sake. 

So bliue ek duldigher in vnghemake.' 

[22 a] 'Wete, mynsche, van diner vraghe. 

Dat cristMs alle sine daghe 
815 Heft der werlde lust ghe meden 

Vnd^ went an den doed vil pine ghe leden. 

Also quam he to syner ere 
Vndc gaff synen vrundett de lere, 

Dat se moten in desser wise 
820 Wanderen to synew paradiset 
Hir van is dat gude herte 
Wff erden dulden grote smerte. 

794 macbt (t durcksirtchen f) 815 der: dc Hzt dat nachträglich 
darubet gesetzt und mit Platzanxveis vcrsehen 
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God led ok hir de guden qualen, 

Dat se dar mede be talen, 

825 Wat se hebben van missedat 
Beghangen in derwerlde qåat: 

Wente worden se dere hir nicht q vid, 

So mosten se na desser tyd 
Pine lyden vnghehure 
830 In deme scharpen veghewre. 

Wu heyt hir is eyn vurich ouen, 

Dat veghevÄr is veme en bouen. 

Des sint se wcrliken godes vninde, 

\22 b] De he hir pl£^e vor de simde. 

835 Also dede he jchteswanne 

Hem jacobe, deme hilghen manne, 

Do joseph, sin leue kindelin, 

Vor kofft wart van den broderm sin. 

He wunde, dat he vreten were 
840 Van eynew ghar snoden dere, 

Vnd« en wiste nicht, he en were doet: 

Des let sin herte grote noet, 

Wente he- qwam in egipten land, 

Dar he den sone wedder vand. 

845 Also augustinws bescreuen had. 

De nod schurede S5me missedat. 

Vortmer de god heft vtirkom, 

Den heft he beredet to vom 
Ghar wunnychlike stolte graad 
850 In syner eghenen vrygen stad. 

Dar schal neyman jnne rowen, 

He en sy ghe schicket vnde behauwen 
Vnde wol ghe formet to kore 
Also to eynes domes dore 
[23 a] 855 Efte to eynew ortsteyne. 

Welk mynsche wel worden reyne 
Vnde to godes buwe ghe schicket, 

De moet to vom sin ghebicket 

823 Nach God durchstrick^n: h 837 kindelen 844 Dat 845 be* 
screuen; e scheint aus o xerbessert 857 biiwe odet buwe? 
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Vndtf up de eghe ghe hauwen wal, 

860 Dat is, dat he liden sal 
Jnduldighei wlherdigheyt 
Dorch vnsses heren myldigheyt. 

De den mynschen dar na höghet, 

Also he sek in dult heft ghevoghet. 

865 Her job mzket dut wol openbar 
Vnde der hilghen marteler schar, 

Dar na de guden alghemeyne, 

De nicht enwerden godes steyne. 

Se en lyden hir na orer macht: 

870 So werden se to gode ghebracht. 

Also machstu van ome vorstan, 

Dat on moyd vil leydes ou«rghan: 

Se konden änders nuwmer meie 
Styghen to des hytwmels ere. 

875 Godes recht sint alle ghebunden. 

[23 b] He let ok sinen leuen vrunden 
Hir liden dorch desse sake, 

Dat he se berede make 
To biddende on to allen stunden, 

880 Wen se in noden sint ghebunden. 

Vele lude wen se pine en beren. 

So ropen se nicht an den heren: 

Hir vmme sine scharpe sleghe 
Bringhet se to deme rechten weghe 
885 Dat se ropen to allen tyden, 

Wen se wat vnghemakes liden, 

Myd dauyte, deme hilghen joden: 

’0 her^, helff vns vt den noden, 

Su vnsen odmoyd vnde arbeyt an, 

890 Lat vnse sånde al vnderghan!’ 

Wente he kan alleyne vrygen 
— Vndc bilken schalme on anscryen — 

Mit S5men kreftichliken handen 

859 wol (?) 873 konden oder kenden? 875 ghebunden oder gheviin- 
<Jen? 880 ghebunden: das b könnte auch ein v sein 881. 882 in umgekehrier 
Heihenfolge 
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Alle, de sint in swaren banden. 
sq 5 Ok is van godes vorsichtigheyt, 

'24 a] Dat in godes wandelbaricheyt 
De goden sint in bitternisse, 

Vppe dat se des moghen wisse 
Hopen in dessem depen dale, 

900 Dat se sin van der schape tale, 

De vnse hogheste herde wel 
Suluen na dessem leuende siiel 
Vppe siner schulderen boren 
To vnsen enghels koren: 

905 Wente wene god myd synen roden 
Tuchtighet, de schal sich vor moden, 

Dat he sy der kindere eyn. 

De god vader wel na sich te)^!; 

Vnd^ wenne dat kint jo duldich is, 

910 So steyt desse reghele wis. 

Vortmer na deme gotliken rade 
Sint to deme hoghen grade 
Jchteswelke lude gheladet. 

Mer se sint, de sek suluen schadet: 

9*5 Wol dat se leuen in rechticheyt, 

Doch ouet se nicht strengycheyt, 

[24 b] De to deme hoghen grade horet 
Vnd^ dar to van rechte ghe boret. 

Wat döt de mylde god dar to? 

920 He let se vor sek leuen also: 

Sunde bewaren se myd vlite, 

Doch sint se nicht ane wite: 

Se schollen lopen, dar se traghen, 

Vndc eyn strenger leuent draghen: 

925 So werden se in korter tyd 
Desser vil bosen werlde qvid. 

ijoo sint mit äurchstrichepiem t. uOer mit der horm des n, die sonst im 
Auslani zu ste hen pfleift 901 hogheste: o em Klecks 902 dessem: das 
zweite e scheini verbessert au5 o 903 bore;i oder vore» 90O Tuchtighet: 
vielleicht zwei Punkte uher dem u 918 ghe boret: das b köPintt auch ein \ setn 
919 dö te mit durchslrichcnem e 925 werdeu oder worden? 
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Des mote« se hir lange daghe 
Pine dulde« vnd^ plaghe: 

Doch komet se na langher quale 
930 To deme vter kornen male. 

Suntte jlsebe, de tzarte vrowe, 

Mit gudew willen ane drowe 
Hefft be waret dessen schadew, 

Vnde dar to se was ghe ladew 
935 Lep se myd groter snellicheyt 
Vndö vlo der werlde bevellicheyt. 
r25 a] Se was bede Racheel vndc lya, 

Beyde martha vnde maria; 

Des herew pund wolde se nicht hudew, 

940 Mer krawkew vnde armen luden 
Heft se dat ghe delet mede. 

Ore gröten doghet vndc sede 
Vnde orer almesen myldicheyt 
Vormeldet de gantzen cristenheyt: 

945 Des heft se in korten stunden 
Ore vrolike grad ghevunden; 

Se was by ses vnde twintich jaren, 

Do se god let to hemele varen. 

Min leue mynsche, denke hir an! 

950 Wat kanst du van dogheden beghan, 

Dat do myt aller strengycheyt 
Na dyner gantzen mogheliche>d: 

Dat schal diner sele vromen, 

Se mach deste ere to rowe komen. 

955 God ghift deme guden gaue grot; 

Dar mede led he se lyden nod, 

Dat se der ghaöe bruken wol 
[25 b] Vndc darvan nicht en werden döl. 

Aldus de gude suntte pawel 
960 Jn sware be koringhe vel, 

De he in synem vlesghe be vant 

930 vte korne Vor 937 Bl. 2$ a oben stchl eine Zahl: 39 (?) 948 Sach 

to: dc mit durchstrichenem d (e irrtumlicherweise nicht dxirchstrichen) 954 Se 
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Vnd^ des in syne» breuen be kant, 

Wo he de nod darvwme lede, 

Dat he in den bom 6 d nicbt en ghlede 
965 Van den ghar vor borghenen sake», 

Deme god wolde witlich maken. 

Ok dicke na godes behaghe 
Vallen de guden in suke daghe, 

Vppe dat des liues vnmoghelycheyt 
970 Wlbringhe der sele salicheyt: 

Wente krankheyt der lede mate 
Komet dicke deme gheyste to bate. 

Dat be wise ek dy dar mede: 

Du vindest be screuen desse rede: 

975 Petronilla de jungvrowe fyn 
Was suntte peters dochterlin. 

Se lach krank to eynem male 
Van der swaren ghychtighen quale. 

[26 a] Tytus vte der jungher^n schare 
980 Sprak to deme vadere desse mare: 

’Du sterkest ander lude drade 
Mit diner wunderliken gnade: 

Wes latest du vnghetrostet syn 
Petronillen, de dochter din?’ 

985 He sprak: ’dat is or mitte ghar: 

Doch dat godes macht w^rde openbar: 

Dochter’, sprak he, ’nv wes ghesunt 
Vnde dene vns hir to desser stunt!' 

Dar stunt se up myd sterker macht: 

990 Mer do ore denst was wllenbracht, 

Petrtts heet se to bedde ghan 
Vndc ore krankheyt wedd^ vntfan. 

Kantst du van krankheyt nicht ghenesen, 

Dit schal dy eyn bylde wesen: 

995 Loue der gotliken gnade: 

Ot is dy eyn vrome vndc neyn schade. 

Ok is eyn nod vor allen noden 

972 Kome 985 or: möglichenfalls er 992 ore oder cref — krank¬ 
heyt: das zwrite k scheini aus 1 verbessert zh sein 
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Den guden myd den snoden 
Moten wonen vndtf leuen.’ 
looo — Alle vordreet wart nv bescreuen, 

[26 b] Dat godes vninden v/ert ghe dan 

Van den bosen, de myd on gban. — 
*Dit is alle van godes rade. 

De ghift den siinder^n de stade, 

1005 Dat se myd al oren mecliten 
Haten vndc moghen de rechten, 

Vppe dat ore lon ghe öket werde, 

Wan se scheden van desser erde. 

Neyn man kan hir vormyden: 
loio De gude mod den bosen lyden; 

Wente du kanst neyn abel syn, 

En möt dy nicht de bose kayn 
Gude biide leren vnde straffen, 

Dicke hirvnder dat schaffen, 

1015 Dat de bosen sich bekeren: 

Hir vmme be haghet dem heren, 

Dat kom vnde kaff to samene stan, 
Wente he late de werld vorghan. 

Vte desser reyde mengherleye 
1020 Mach begripen pape effte leyge, 

Van welke>i saken vndé schulde»! 

Vil leydes hir de guden dulden.’ 

[27 a] Van der lere des enghels dar 
Wart de mynsche ghevrowet ghar 
1025 Vndö sprak: ’gode vnde der moder sin 
Mote ewich loff vnde ere syn. 

De dy hebben my toghesellet! 

Din lere my rechte wol be vellet: 

Men du hest eyn wort ghesprokew, 

1030 Dar van zettert my de knoken: 

Wu alle der werlde pine swar 
Wedder dat veghewr sy nicht eyn hår; 
Dit sulue vinde ek ok bescreuen: 

1012 En: n scheinl aus t verbessert zh sein 
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Al myn kraft mod dar van beuen; 

1035 Des bidde ek dy, myn leue wechter, 
Miner sele eyn trÄwe vor vechter, 

Dat du nv anwisest my dummen 
Van diner wishc>*t gröten summen 
Ejmen so tuchtichliken orden 
1040 Jn ghedanken, in w^rken vndc in worden. 
Dat na dessem dode moghe 
Min sele myd snellem vloghe 
To gode varen ane störe, 

[27 b] Dat dar js in deme veghewre.' 

1045 ’Ek \Tide myne mede knechte 

Sint dar to ghe schicket rechte, 

Dat we hir de lude bewam, 

Went se van der werlde vam, 

Vndc to rechter bote schunden, 

1050 Wenne se komen to den vninden. 

De wisen dot na vsem rade: 

Hir vmme na deme dode drade 
Bringe we se in vse schare 
Ane jenigherhande pine sware: 

1055 De ane sorge des dodes wachten 
Vnd^J vser doch nicht en achten. 

Ent komet se der ewighen helle, 

Doch dulden se grot vnghevelle 
Jn des veghewres hitte. 

1060 Salich is de alle sine witte 
Dar to keret in desser tyd, 

Dat he des veghewres w^rde quyd. 

Jk se ok, dat du dar na ringhest, 

Dat du dat wllenbringest. 

[28 a] 1065 Dat wilie ek nv be wisen dy, 

Alse du hest ghe beden my: 

Angest schal dy jo to gude driuen 
Vndc schalt in der hopene bliuen: 

Got, de dy wil gheuen dat grote, 

1034 kraff H '37 Ut komet riutjhcs 
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to7o Dat du noch werdest sin ghenote, 

De wil dy ok gheuen dat cleyne, 

Dat he dy make also reyne, 

Dat du sunder pine 

Komest to deme ewighen schine. 

1075 Wen schal dy de gnade ghescheen. 

So most du jo to vonie vleen 
Mit vlite allerleye sunde: 

So beholdest du gode to vrunde. 

We sek keret to ghuden seden, 

1080 To dogheden vnde to waren reden — 

Wen du dit gude wlbringest al, 

Nochten dy des dunken schal, 

Du sist wl der missedat. 

Hebbe ruwe sunder vnderlat 
1085 Vndfi dragh stede dessen wan, 

[28 b] Du schulst iottol to ghe richte ghan 
Vndc van desser werlde scheden: 

Dar na schalt du dy be reden. 

Du schalt al dine mechte wegben. 

1090 Wat du kanst vnghemakes dreghen, 

Dat do myd aller herdigheyt: 

Men de gotlike sotlicheyt 

Schal dat maken lustich vnd^ licht. 

Vorsume dat des auendes nicht. 
to95 Wen du to der rowe gheyst, 

Erv'are den jnwendighen geyst. 

Din dachwark schalt du wol vorslan: 

Wat du dar vindest boses an, 

Kere dine bosen ruwe 
1100 Vndc bichte dat myd ghanser truwe 
Dar na to vellighen stunden; 

Wu dicke du werst ghe vunden 
Mit eyner swaren sammittycheyt, 

1072 Dat: Dc, xvohl VerschreihuHH nach der vorii^eu Zeile 1079 beret 
got like: g wahrschcinlich verhessrrt atfs X — sotlicheyt oder anch sotticheyt 
io<)\ dar iioo Vor bichte durchstriclien: bii 1102 ghe viwKlen odcr ghe 
btpjden.*^ 110^ samvchevt 

Gokh, Hugsk, Arsskr. XIX: /. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



34 


INGE PETERS 


So schalt du jo myd snellicheyt 
1105 Bichtew, suften \Tid^ scrye« 

Vndö des myd nichte vortygen, 

[29 a] Dat din herte kome to rowe. 

Du en richtest dy nuwm^r so nowe, 

Dy en wolde Wl enbreken, 
iiio Wolde de strenge richt^r wreke». 

Vnd« en late des myd nichte, 

Werp in den hymmel din ghesichte 
Dicke, dar du allene bist, 

Vndö sprek; ’o mylde h^re ihfsu crist. 

II15 Wes gnedich my armen knechte 
Vndö ga myd my nicht to rechte! 

Hir tuchtyghet my dyne gnade 
To botende al myn quade, 

Dat myn sele secker bliue, 

1120 Wen se schedet v’an dem liue. 

Dat steruent sy myn leste nod. 

Des helpe my dyn dure dod!' 

Dat ek nu dv mvt korten worden 
Besdute dessen guden orden: 

1125 Vordriff vt alle dynewi ghemott, 

Wat deme vlesche dunket sote! 

[29 bl Dest du brukest erdesgher lust, 

Dat is diner sele vorlust: 

Ghiff to Ivdende dinen sin: 

1130 Dat is dines gheystes ghewin. 

Neyn lident schal dy wesen swar: 

Mochtest du leuen dusent jar 
\'ndc liden myd gudem ghemote: 

Teghen des mylden godes gote 
1135 Were dat to male nichtes nicht, 

De van gnaden vnd^ nicht van plicht 
Wel dv mvt der helle vor schonen 

1107 Dat din: Din 1120 liue oder liiie/ 112a myn 1127 Dest: 
West 1130 gheystes: das y uber der ZcUe, darnnter platzanxveiscnder Haken 
1134 Teghes mit dnrchslrichenem s uud Sasalstrich uber dem zwciien e 
1136 De: Dat 
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Vndc myd sich suluen belonen 
Do in derwerlde rechte, 
ri4o Alse ich alle tyd tovechte!’ 

De mynsche språk: ’wr ik dat wende, 

Jt is ey« liden wente to dem ende; 

Dar to mod ek ray gheuen ghans, 

Sclial ek komen in jöwen dans: 

1145 Vnåe wolde ek hir liden node, 

Jch moste liden na dem dode. 

[30 a] Na dyner lere mich ghe sche, 

Vndc help my kranken, wen ek vle! 

Wen ek na godes behaghe 
t ISO — Antworde my to eyner vraghe! — 

Hebbe al vwme guden vrede, 

Also dat mynes liues lede 
Vnde de werld myd orem heren 
My to vele nicht beweren, 

1155 Wu schal ek denne in pinen leuen 
Vnde my to lydende gheuen, 

Dat my god der helschen plage 
Na dessem leuende vordraghe?' 

'Mynsche, ek wille dy berichten: 

1160 De wile sek de lude vorplichten 
Mit der werlde vnstedighejrt, 

Se \'olen neyne wedderlicheyt: 

Dat vlesch, de werlt, de oäele gheyst 
Moygen de guden aller meyst 
1165 Vndö gheuen den bosen valsghen vrede: 

Mer hore des wisen mannes rede: 

Kint, wult du dy to gode schicken, 

[30 b] So wil ek dy dat vorewicken: 

Wese bereed to allen tyden: 

1170 Du most vele be koringe liden. 

Hir vmme is dit to male wis: 

Wat hir up desser erden is, 

Dat wel deme mynschen wedderstan, 

1164 meyst: das y uber der Zeile ii 6 (y wisen oder auck wissen 
n<>8 So oder Do? 
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De ey« gud leuent heuet an. 

1175 Des mach dat änders nicht ghesin- 
De gude moed hir duldew pin, 

Vnd^ de gode wel des pleghew, 

De rede godes gheystliken dreghen 
Vnde wil myd willighem beghere 
1180 To sek nomen grote swere 

Vnd^ sek suluen darto gheuew, 

Dat se dorch god in pinen streueH. 

Her job, de vil saliche ma«, 

De rechte dat bewisen kan, — 

1185 Van plaghen was he alle to reten, 

Dat de lude mochten wetew, 

Dat vndult vrere van ome \'erne 
[31 aj Vndtf dorch god dat lede gheme. 

Eyn scheruew scharp he to sek na«r, 

1190 Dat hor, dat vt den wuwden quani, 

Dar mede he wisghede sek dat aff, 

Vndc he meidike^i sek to deme lidewde gaff, 

He vraghede na neynem weken doke 
Vnd^ hadde ghe makes cleyne roke. 

1195 Aldus wen dy nicht ghenoghet 
An deme, dat god dy to voghet. 

So castige dy suluew myd gudew willen, 

Dat dy de str>’mew killen, 

Vaste vnde wake bouen plicht, 

1.200 Soke ghe mak des vlesches nicht; 

Men do dat myd beschedenheyd! 

Nu hore noch eyne andere be hendigheyt. 

\Vo du schalt van vromden saken 
Dy suluen lofflik liden maken: 

1205 Du schalt in din herte laden 
Sunde, vnghemak vnde schaden. 

De anderen luden komet to, 

[31 b] Vnd^’ moge dy dar vnmie also. 

Alse eft dy dat suluen guide: 

1202 noch: das o nudctitlich nter der mit Plalzaux^ris 1204 lofflike 
mtt durc/istriclienem c 
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12 10 Darmede erweruest du godes hulde. 

Hir by moed ek dy des vor manen, 

Dat du myd sufften 3Tid^ myd tranen 

Dicke nemest in din herte 

Den gröten kunmier vndc smerte, 

1315 Den ihesus cristns, din broder, 

Vnd<J maria, syn trute moder, 

Hebben hir also arme gheste 
Ghe duldet dorch der lude beste: 

Dat din heyl worde wllenbracht, 

1220 Des winters to der myddemacht 
Wart de hilghe crist ghebom; 

De swaren tijd kos he to vom, 

Dat he to dem ersten ku Ide grot 
Duldede van des winters noet. 

1335 Neyn man al betrachten kan, 

Dat her josep de gude man 
Vndc maria, sin trute gade, 

[32 a] Leden vro vndc spade 

Mit deme salighen kinde. 

1230 Ore lydent dat is swinde, 

Do herodes wolde morden 

Dat kint, dat erst was sponych worden. 

Se mosten vt dem lande teen. 

By nacht in egypten vleen 
1235 Nach des hilghen enghels saghe. 

Aldus heft al syne leuedaghe 
Jhesus ghe duldet sware noed. 

Also ome sin hywmelsche v^ader bced. 

Do he qåam to wllen jareti, 
r 240 He predeghede den joden scharen 
Vndc makede ghesunt ore seken 
Vndc dede grote wunderteken. 

Dar mede wisede he se an, 

Wo se scholden to gode ghan: 

1245 Vor syne gote wart ome to lone, 


1235 Nacht IJ45 wart: war 
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Dat se ome sprekew to hone, 

He w^re des ouelett gheystes vat 
Vnde druwke sek des wynes sat 
[32 b] Vnd« makede sek to vruwden, 

1250 Dede weren in openbarn sunde«. 

He strafede myd der rechtycheyt 
Ore mawniche snodigheyt: 

Des was he on to sende swar: 

Se sanden e>Tie grote schar 
1255 Vndö letew myd wapener hant 
Vpgripen den edelew heylant; 

He wart ghebutiden vndtf gheslaghe» 

Vnd« moste syn eghene cruce draghew; 

Dar wart he in gheneghelt vast, 

1260 Se leten ome neyne rast. 

Du vinst to male bescreuen 
Den jamer, den se om todreue»?, 

Went se one brachten to dem dode. 

Des schalt du vorgheten node, 

1265 Wewne hebbe mede lidinge grot; 

Ok sende in dines ghe danke« schot 

Dat vil jam^rlike scr>’en 

Der juncvrowen suntte marie«, 

Dat in orem herten was, 

[3 3a] 12 70 Do ore leue kint, de ware messyas 

Leet ouerswenghe bitterlicheyt 
Jn orer jeghenwordigheyt! 

Mit ore« oghen se dat sach, 

Dat ome wart vil raanich slach, 

1275 Dar he stu«t vmme eyne sule« ghe bu?/den, 

Des blodes vlot ome vele vt syne« wuwde«; 

Se sach, dat he ghecrucighet wart 
Vndc dat eyn krone van domen hart 
Vppe synem hilghen houede stunt; 

1280 Dar van wart sin breghen ghewunt. 

1248 dni«ke« 1249 Die Initiale ist mit ei>i€r Maske ausf^cschmuckt — 
makede?! 1252 matinicher. u*ahrscheinlich mit durchstrichenem r 1250 war 
I2f>4 vor ghe node 1280 Vor brcghew dxirchsirichcn: blec (?) 
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Wat ome to leyde wart ghe dan, 

Dar stuwt se by vndc sach dat an. 

Do to lestew kam de tijd, 

Dat he suluew schedede den strit, 

1285 Den gheyst ghaff he in synetw ende 
Jn synes leuew vaders hende. 

Eyn sper dat dorch syn herte drank, 

Dat blöt vnde water dar^ sprank. 

Des leuen kindes liflike quale 
[33b] 1290 Led do de moder altomale 

Jnwendich in orew ghemote; 

Dat kusche herte vndc sote 

Wart do myd deme swerde vorwunt. 

Dar van w^irt her symeonis munt 
J29S Nuwes eyn ynnich bescryer 
Des lidendes desser twier. 

Binde to semene ore pin 
Vnd^ make eyn myrrenbundelin; 

Dat lege in dines herten grunt: 

1300 Dar van wart din sele ghe sunt 
Vnde ghifft dy eyn vrolich lyden, 

Wenne du wult to allen tyden 
Dar na be weynen mannich leyt 
Jn desser hilghen cristenheyt, 

1305 De wert ghe plaget vnd^ ghe toghen 
Mit scharpen swerden vndc boghen 
Van den bosen heydensen hunden, 

De in dessen suluen stunden 
Hebben vte den cristenen landen 
[34a] 1310 Manich dusent in oren banden, 

De by on sint in gröten noden, 

Vnd(? leyder orer vele doden. 

Se hebben ok in orer hant 
Dat vt in\'elde hilghe lant, 

1315 Dar ghot myd syner gröten macht 
Heft juwe salicheyt wllenbracht; 

1288 blöt: t scheini ans e vrrbesserl 
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Jn syner my«scheyt openbar 
Hefft he ghe wandert suluen dar 
Mit den aposteleti. synen vrunden; 

1320 He losede ju van den sunden, 

Do he sek to deme dode ghaff. 

Vnd^ dar is noch dat hilghe graff: 

Dar oöer sint de heydene heren, 

Des konden de cristenen nicht ghe keren. 

1325 Owe dem valschen propheten, 

Den se machomet^i heten, 

De de sarracenew vorkarde! 

De holden syne E vil hårde; 

Des komen se myd ome to valle 
[34bji33o Vndc werdet vordomet alle. 

Werliken, dat is eyn jam^r grot, 

Dat vses here« dure dot 
Ane twiuel wert vor lan ghar 
Jn so groter heydenscher schar. 

» 335 Ok schal din herte sin in noden. 

Dar vmme dat de bosen joden, 

De ichteswanne by olden jaren 
Gode de alderleuesten waren. 

Hebben to dode ghebracht den heren 
1340 Vndé willew sich leyder nicht be keren. 

Ok schal se be drouen de m 6 d, 

Dat cristene lude dicke dod 
Oueler wenne heyden efte joden. 

Vorwar were betere den snoden, 

1345 Dat se wer^ \ti ghe bom: 

An on wfrt godes dure blod vorlorn. 

Du schalt dy ok erbamien 
Ouer de stillen hus armen 
Vndc ouer arme anderen, 

[35a] 1350 De na deme brode wandere», 

Ouer ku>«merhaftighe personen, 

1326 Wahrscheinlich inachometn mit ^Xasah(rich*> tHwr (fem n 1332 
Dat is vstfS 1333 vor lan: a unsicher 1334 hey(lewM*he *345 nv ghe 
born 1346 jodes 134*3 ouer: andere 
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De jn clostere» vnd« in dusen wonen, 

Vnd^J ouer alle bedde resen, 

Oöer wedewen vnde wesen. 

IJ5 5 Ok sint in angheste vnde in were 

Vil lude in dem lande vndc up dem mere. 

Ok de naken sin vnd^ blod, 

Wo on nowet des winters n6d 
— Juwelk lidet na syner achte —, 

1360 Eya, myd tranen dat be trachte 
Vndö help on dat lident draghen: 

So machstu gode wol behaghen. 

Cristene zele in groter tale 
Sint in des veghewres quale 
1365 Juwelk na orer missedåt. 

Mynsche, du scbalt be denken dåt: 

Help on vt der swaren pin 
Na moghe der almesen din 
Mit bede, vasten vndc myd missen; 

[35bji37o Do kan dy dat myd nichte missen, 

Du en bliuest van den wre vryg. 

Do du, dat ek nv lere dy!’ 

'Ane twiuel ek dat spreke: 

Din lere hat an dy neyn ghe breke: 

1375 Des wil ek ghcme dar na werken, 

Wil my de here dar to sterken, 

Also ek wol ghe truwe syn^/’ gnade 
Vnd^j dynem vruchtbaren rade: 

Mer eynes dinghes ek beghere: 

1380 Dat saghe my, myn leue here, 

Wen ek schole de gnade vinden 
By gode, dat he late vor swinden 
Al myner pine jamcHicheyt 
Vndc gheue my ewighe vrolicheyt. 

1385 Ach, moste ek dat vorweten, 

Dar wolde ek myn leuent na sette».’ 

’Dyt stöcke, des du vraghest niy, 

1365 orer: r verbesserl atts s 1379 ek oder aiick ik 1385 ek oder 
auck ik 
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Dat mod biiuen vorborghen dy: 

[j6 a] Wante id is de gotlike wille, 

1390 Dat ik vor dy des swighe stille: 

Neymaw schal wetew to vorn, 

Wor to dat he sy gheboni, 

To godes leöe efte to hate. 

Dines ghantsen leuendes mate 
1395 Schal hir bliuew dy vorborghew, 

Vp dat du motest stede sorghew 
Vnd« jo in godes vrochten stan. 

Dat is dy nutte sunder wan. 

By alden tyden, dat is war, 

1400 Dede god esechye openbar, 

He wolde om noch vifteyn jar gheuen 
Vnde delghen sine wedderstreuen. 

Dat sulue heft he ok ghe dan, 

Dat he wat wisheyt leet vor stan 
»405 Jn desser tyd der gnade 
Van ores leuendes grade 
Jchteswelken synen vrunden, 

[30 b] Van den he wiste, dat se stunden 
So vaste in siner mynne, 
uio Dat ore herte vndc synne 

Nummer van ome wolden wanken: 

Mer he we>^ wol d>’ne danken. 

Worde dy wat wisheyt ghesaghet 
Dar van, des du hest ghevraghet, 

14 >5 Dat mochte diner sele schaden. 

Hirvmme wil ek dy nu raden: 

Dat den here^/ al be temen. 

He w’ille dy blinden efte leme^i 
Efte schalt du wat änders liden 
1420 To langen efte to korten tyden! 

Ghiff dinen willen in sine hant: 

Ome is din beste wol bekant. 

1391 Xey raaM.* da$ Papter ist ditrch ciuen Riss fnorhcheufaUs 

hatte Xey einen Sasahtrich — weieti oder mete#// 1393 To: T verbes- 
scrt aus D 1406 ores oder eres? 1418 temeii 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



DES EXGELS UND JESU UNTERWEISUNGEN 43 

Van her jope gy aldus lesen, 

Dat he hebbe in lidende wesen: 

1423 Wenne wo lange dat heft ghewart, 

Des heft de scrifft nicht opewbart, 

[37 a] Vppe dat de lude dar by leren. 

Se schulle» sich dar nicht mede bewerew, 

Dat on schulle to wetende w^rden 
1430 De jar ores lydetides up desser erden. 

God de wlbringe, wat he wille: 

Se scholew auer wesen stille.’ 

’Djn lere draghet myd der scrift up ey«: 

Des wolde ek se vil node vleyn: 

1435 Wolde ek my dar setten wedder, 

So leghe my« sele darnedder: 

Ek wil to lydewde sin be rede. 

God gheue my, wat he ghe bede; 

Wewne schal ik dar nicht ane vorderuen, 

1440 So lere my, wo ek schole erw^men 
Trost in noden van dem heren: 

Des mach ich werlich nicht en bem: 

Wente neyn be drouede kan wlherden, 

He en mote van gode ghe trost wrrden.’ 

1445 'Nv schalt du werden des ghe wert 

[37 l>] Des din herte van my be ghert. 

Eyr wen ek wyse dy dat an, 

Wo du schullest na troste stan, 

Wete, dat is in der lude schare 
1450 Tweuolt lident openbare: 

Du vindest eyn sware n 6 d, 

Dede werken den ewyghen dot, 

Also wen sich mod eyn snode man, 

De syner lust nicht ghe enden kan. 

*45 5 We alzodene ruwe driöet, 

Vor war he vnghetrostet bliuet: 

Ander pine den luden wedder vert, 

De wol is gotlikes trostes wert: 


1424 he jehlt Vor Bl. j/ a oben Ziflern: 49(.^) 
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Wen sich dar evH vwime moghet, 

Dat wlheyd in der werlde bloget, 

Vor sine eghene missedaet 
Van gode lydet ichteswåt 
Vnd^ heft sulue« darvmme nnve 
Efte is in cristeliker truwe 
J465 Bewenende vromeder lude sunde. 

[3S al Alzo pleghen gödes vruHde, 

Duldet jn gotlikew beghere 
Dar vmme vil grote swere, 

Dat be herde strauet de snoden: 

1470 Vwme dusser ghelicb byst du in noden. 

Wult du van gode tröst entvan. 

So rop on innychliken an 
Vnde nicht myd des vlesches munde 
Sunder vt dines herten grunde 
1475 Mit eytttc gröten beghere! 

Also ichteswanne de here 
Saghede deme guden moysi: 

Wat bist du ropende to my?’. 

Do mende he nicht des mundes lut 
i 4 »f' Sunder dat begher des h^rten gut. 

De sterke maghabeus judas 
Mit deme liue in noden was. 

He sprak desse trostliken wort: 

Eya, wy ropen also vort 
[38b] 14S; In den hywmel to dem heren, 

So wil he bolde to vtis keren 
Sine milden barmherticheyt. ’ 

Dat schach al dar in snellicheyt: 

God halp sinen leuen joden 
i 49 ‘> Vt der swaren vigende noden. 

Hir schalt du nenien eyn belde by: 

So trostet dy god, des loue my! 

He sprak dorch des propheten munt 
Van eyiiem, de in lidende stunt: 

I4Ö5 vrometle — suwne ^4^7 jngotlike mit Xasutstricli uln'r itcm e; das n 
kann auc/t ii, das o e sein 1479 mundes: h^rte« desses I4S9 goden 
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1495 ’He heft my ghe rope« an: 

An mogyche>i: wil ek by om stan.’ 

Du hest an dy noch eyw ghe breke: 

Des hore, wat ek dy to spreke: 

Wult du wllewkomew w^^den, 

1500 So vorkop, wat du hest up erdew 
Vnde del dat mede armew luden; 

Du schalt nicht eghens by dy huden. 

He heft ok synen vrunden raden, 

Dat se mvd vrede dulden schaden: 
[39a]i5os We se sloghe uppe eyne wanghen, 

Deme scholden se ok de anderen langen; 
Worde on nomen eyn cleyd, 

Se scholden an des herten led 
Dat ander laten mede ghan. 

1510 De wort schalme so vorstan: 

Wordest du to ty me male ghe slaghen, 
Dat scholdest du duldichliken draghen; 
Werd dy de ander slach ghe gheuen, 
Nochten schal du nicht wedder streuen, 
1515 Vndc wo dicke du nemest schaden, 

Bliff jo duldich v'an godes gnaden: 

Also wl bringe alle den rad, 

De in dem ewanghelio stad! 

Godes ghebot to vom ende, 

15-20 Dar na dy to dem rade wende! 

God had vil dinghes gheschapen 
To ghe make leygen vndc papen: 

Ek spreke van wekem vedeiwande 
Vndc van clederm mengherhande, 

[39b] 1525 Dar mede is wolyghe koket spise. 

Ghud ghedrenke in mengher wise 
Vndtf vele ander göddes werke. 

De deme vlesche gheuen sterke. 

De milde god dusses wol ghan. 

1530 Dat desses bmke wiff vnd^* niaw: 


1506 Deme: das evUe e ein KUchs 1516 Tor jo dutchsinchen: go 
15 26 menghe 
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Mit mate schut dat ane sunde: 

Auer de strewgen godes vrunde 
Spengen sek dorch \Tisen heren 
Vnd^ willen der luste gh^me enbere»: 

1535 Nottruft nemew se vnl nowe, 

Vp dat de sele erwerue rowe. 

Holt vaste dessen sede, 

So vrert dy in lidende vrede. 

Din leue schal sin stark to rechte, 
i54'> Dat du vorlesest vleschlike mechte 
Vndc sist an dinen wanghen blek 
Vnd<; to male gheystlike» seek. 

Desse sin is also ghe stalt: 

Dine leue schal hebbew grote ghewalt 
[4oaji 545 Dat ore des vlesghes luste node: 

So vor swindet der wangew rode. 

Wen eyn werd dot sek ghe wuwden, 

So sint sine lede al ghe bunden. 

Eft one jeman denne prekelde 
1550 Vndc myd lasterworden heckelde, 

He moste dat liden vnd« horen; 

Wolde he hand \Tide tungen up boren, 

Dat he dede wedder wrake, 

He moste dat laten dorch de sake, 

1555 Dat he heft neyne moghelicheyt: 

Aldus schalt du myd meticheyt 
Der leue suluen krenken dy, 

Dat an dy neyn ledemate en sy, 

Dat sich sleghe kunne ghewreken 
15O0 Effte vndoghede rede spreken 

Den de dy myd worden schenden 
Efte slan mvd oren henden. 

Ok den seken van der krankheyt 
Ore naturlike smak vorgheyt: 

[40b] 1565 Dat sote vor der suke valle 

Smecket also bitter ghalle: 

15.U Xach mate ein se^ikrechtcr Slrich bchu^los) J 534 

oäer liiste.' 15^7 Host ly/y bittel 
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Alzo schal in vleschliker vnmacht. 

De van der leue wcrt ghe bracht, — 

De schal wesen so eyn vorworpeft ås, 

1570 De werld, de vore dy sote was, 

Vnde alle vorghenklike creature 
Schal dy sin bittere vndc sure: 

So wel des schipper soticheyt 
Trösten al dynes herten leyt: 

1575 Wente he nympt dat vor gröten dank, 

Dat dy sin leue maket krank. 

Nu hore, wo du schullest maken 
Trost van vntrostliken saken: 

God de lude, den he is holt, 

1580 Prouet in deme wre also dat golt: 

He ghift on suluen welken slach 
Vnde stadet des vil manghen dach, 

Dat bose lude vnde sathan 
Latet se jo nicht ledich ghan. 

[41a] 1585 De doet on vele to \Tighemake; 

Dar to god, de hogheste sake, 

Sin gotlike antlat van on keret. 

Ach, wu he se denne beweret: 

Jnwendich sint se trostes blot, 

1590 Vtwendich is ore lident grot; 

Der werde trost se nicht en soken, 

Wente se des myd nichte en röken. 

Neyn man wenne god is or deyl: 

Des soken se by ome den heyl. 

1595 Denne wynnet se dar nicht an. 

Des trostes dore is to ghe dan. 

Sin ghever is grywmich vnd^ hard: 

Dat wcrt on to gode ghe kard. 

Dat is vorborghen ghar: 

1600 Des is ore lident alto swar. 

Se vrochten, god hebbe se al vorsmad: 

1570 werlde mii durckstrichenem zweUcn e — dwas 1575 Wointe 
— Vor nympt dnrchstrichen: nyprat 1581 ewelkew mit durchsirichcnem 
ffslen e 1584 se: e vielUicht verbessert ans o 
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[41!)] 1605 


1610 


161 




i 6 zo 


[42a]i6J5 


1630 




Owe, wo se be wenet dat! 

Werlich, alsodan \TigheveUe 
Mach wol hetew hir evn helle. 

Wen dy to komet dat ghe schichte, 

Du schalt vortraghen myd nichte 
Vndc wette, dat du so bist vorlaten, 

Dat schal dy to troste baten: 

Hore, wo du machst wcrden ghelost: 

Du schalt van \Titroste make^r trost: 

\Ve«te jo du mer vor laten bist, 

Jo dy is lyker de sote crist. 

Dat schal dy sin eyn vraude grot, 

Wen du bist in der swaren nöt, 

Dat he wolde din ghe note sin 
Vnd^ sprak in siner swaresten pin: 

’0 god, myn god, nv su niy an; 

Wes woldest du my aldus vor lan ? ’ 

Dy is ok to liknisse gheuen. 

Van her jope du vindest bescreuen, 

He sprak: ‘dodest du my, du here, 

Nochten to hopene ich my bekere', 

Also icht he spreke dessen sin: 

'Here, wen ich also v’or laten bin, 

Dat du my qu alest in den döt, 

So make ek hopene van der not.’ 

Nu bist du diner vraghe berichtet. 

Su, dat myn \tre nicht werde vor nichtet; 
Lat dy desse lere wol be haghen. 

So machst du myd deme propheten saghen; 
'Vor nejTiewi bosen ek vTOchte my: 

Wante by my ek hebbe, here, dy; 

Din eghene staff %Tidc din rode 
De gheuen trost mynem mode.” 

'O hoder, din lere is vil clok: 

Des wil ek orer hebben rok. 

Do wol vndc wise my vorbat an! 


i6t>6 vor draghe« dcck*st 
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Jch hebbe dy aldus vor stan, 

Dat ek den berew schole an scr}’en, 

1640 So wel he sek to my vUgen; 

Darmede schulle ek trost vntffan. 

Nfi loue ek des al sunder wan, 

Dat god an siner naturen 
Sy myd allen creaturen, 

1645 Dere doch vile vnghetrostet sin: 

[42 b] Des bidde ek: saghe deme herten myn, 

Jn welker wise de ghenesen, 

Mit den he wil inquale wesen; 

Ok ropen on an vil jnnyghe herte, 

1630 De doch bliuen in orer smerte. 

Wo ot vnime desse stucke sy, 

Min trÄte vnint, dat lere my!’ 

'Rechte wol my dat be haghet, 

Dat ek w^rde van dy ghevraget: 

1655 Wente dar by ek wol merke: 

Du wult myn lere bringhen to werke: 

Des hore nv, dat ek dy dat be wise, 

Dat god is dryerleyge wise 
Jn synen gheschapenen wrrken. 
r66o To dem ersten schalt du merkew, 

Dat got myd sinem wesende is 
Jn allen dinghen, dat is wis. 

He ghift allen creaturen. 

Dat se sint dar beduren 
1665 To tyden effe in ewicheyt 
Al na siner be heghelgheyt; 

[4.' «] Also is he ok juwmer mere 

Jn deme bosen helschen here 
Vnd^ is ok in liker vare 
1070 In der snoden sunder schare. 

Wen he in on nicht en were. 

So worden se to nichte schere. 

God is ok to dem andercn niale 

1645 ''i'® odcr \elc? 1646 Dtc htifijlt ist mit einrr Maske nus^f^ 
srhmuckl — here» 

Göteb. Högsk, Afsshr. XIX: l. 4 
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By sunderen in dem guden tale 
J675 Vor middelst syner milden gnade, 

De he alzo vro vnd« spade 
Bereyt to synem willen maket, 

Dat ze in guden w^rken waket. 

Dessen wil he sin nicht veme: 

1680 Des liden se dorch one gheme. 

Jch vinde na der dridden wise 
Gode in synew paradyse 
An dem ghantzen hymmelschen here 
Vor middelst siner gröten ere, 

1085 De sich myd ome dare vrowet 
Vndc ön al dar be schaiiwet 
Jn siner gotheyt ane mate 
[43 b] Van antlate to antlate. 

Eya, hore myd vlite nv: 

1690 Alzo my haddest ghebeden då, 

Jch wil de lere vore ghe nant 
Dy rechte maken wol be kant: 

Welk mynsche myd ghantzer jnnycheyt 
Vndc myd steter wlherdigheyt 
1695 Anropet myd des herten grunde 
Gode, so wel he in der stunde 
Mit ome sin myd siner gnade 
Vndc gheuen ome trost \nl drade: 

Nicht dat god des jo pleghe, 

1700 Dat he de nåd deme mynschen ^■ordreghe, 

Wenne dat he ome de quale sachtet, 

Dat he in dult de aff wachtet. 

Jo doch to ichteswelkew male 
Schåt dat w^ol in dem tale. 

1705 Schut dy dat, so liff in vare 
Vndc neme neyns lidendes ware; 

[44 a] Wenne dat kumpt, rop an denheren, 

Dat he dy willc entweren! 

1675 milde 1O80 on 10Ö5 ome oder emc.^ 1690 Sach Alzo durchstricheu: 
du Zwischen 1690 und 1691 durchsirichen: Di rechte makeit wol be kant 
[V. 1692) 1707 dewhercw (>der dehercw? 
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Dit spel most du herden so lange, 

1710 Went du komest to vsem sange. 

Du schalt noch weten, dat 
Men vindet dryerleye grät 
Der lude, myd den is de here, 

Wen se sint in groter swere, 

17*5 Eyn del nomet erst in dogheden to; 

Mit den is de here in noden also: 

On is noch dat lident vcme: 

Dorch god se willen liden gheme 
Vnde sich vorder vndult waren: 

1720 Wen se de nöt ervaren, 

Se vallen wat in vnduldicheyt 
Van ores vlesches brokhafticheyt 
Vndö lichte sundighet in deme haste. 

Mer snel be ruwet on de vaste: 

1725 Wen se komet to redelicheyt, 

[44 t>] Do wert on dat van herten leet. 

De anderen sint vorbet ghe profet 
Vndc hebbé/ sich an doghet gheoäet; 

De laten sich to herten ghan, 

1730 Dat se hebben vil mys ghe dan 
Vnd^ dat alle bitter qwale, 

De is in dem jamcr dale, 

Js wedder de ere nicht eyn har, 

De in on schal w^rden openbar: 

*735 Des lidet se ane weddersprake, 

Wat on to kuwpt van vnghemake. 

Mit weynigher vrolicheit 
Ane jnwendighe soticheyt. 

De dridden sint wol wllenkomen: 

*740 Se reken sek to grotem vromen, 

Wat on god to lydende ghifft, 

1709 splel, mii dufchsirichenem ersten 1 171 i vinden 1718 god: 

ulxf dem g ein Häkchen {möglichenfalls Abkurzungszeicken fiir er, vielleichi ein 
falsch angefangener Buchstabe) 1719 vorder in vndult 1721 vndilcheyt 
1724 de odet do? 1732 Sach is durchsirichen: d 1733 ere: der erste Vokal 
gleicht mehr cinem o ah vincm e 
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Vndtf be denken de hilgben scrift: 

'Wene vse here hire plagbet, 

De is, de ome wal behagbet', 

1745 Vndö vrochten, wen se nicht en dreghew, 

[45 »1 Got wille se laten vnder wegben. 

Hirvwme vrowen sich or synne, 

Wenne se liden dorcb godes mynne, 

Vnd« se prouen by der pin, 

1750 Dat se godes vrunde sin. 

Du traghe, stant up vil drade 
Vnd« sticb up to denie dridden grade! 

Du scbalt na dem besten ringhen. 

Volghe my, dy scbal wal gbe linghe»». 

1755 Du macbst dar vil gh^me komen: 

Ot gbift dy twyerbande vromen: 

Hir eyn rowighe samyttycheyt 
Vnd« vorder de ewighen salicheyt: 

Hir wedder, lidest du nicbt ghemt, 

1760 Twene scbaden sint dy nicbt vmie: 

Hir wert dy rowe des berten d&re 
Vnde most bemen in dem wre. 

Wölt du de twene scbaden myden. 

So scbalt du hir myd vrauden lyde«. 

1705 Smecke vndf sv, dat got is sote, 

[45 b] So lidet wunne din ghemote.’ 

Xanghe tijd heft my des gbe ducht: 

Wenne ek wolde na cristener vrucbt 
My to dem gotliken smacke gbeuen, 

1770 So wart ek jo to rugbe gbe dreuen 
Van eyner wunderken gbe walt 
Vnde en weyt nicht, wo dat is gbe stalt. 

Dat gbe schut noch leder alle daghe: 

Bilken ek my des be claghe. 

1775 Mich dunket, ik sta vor eynewi ghate 
Enghe vnde scharp ane mate; 

1744 ome oder erae? I745 ^ scheiftl aus o verbessert 1747 sich 

oder sech? 1756 twyehande 1765 Vor dat durchstrichen: wat 1766 So: 
das S hönnie auch ein D sein 
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Jch se wol ey« cleyne dar dör: 

We«ne ek mod jo bliue^ dar vor; 

Dat kumpt van mjmer swarett grote. 

1780 Mich dunket, ek sy so ghenote 

Vnde my traghen dar an ghe lunghe, 

Dat ek dorch dat ghat wl drunghe, 

Mjti herte keme vt der twenge 
In eyne brede, wyde vnd« lenge, 

[46a] 1785 Dar jch wol na beqöemycheyt 

Leöede in vrier vrolicheyt. 

Dit komet dicke to synne my 
Vnd^ loue, dar sy ok be tekent by, 

Wat sy myn hinder vndtf myn schade 
1790 To stigende to dem hoghen grade: 

Des bidde ek dy, myn enghel reyne, 

Saghe my, wat de figure me5me, 

Vnde lere my dummen mynschen dat. 

Wö ek dringhe dorch dat enghe gat. 

1795 Dat ek kome, dar myn drouicheyt 
Smecke der ewighen sotticheyt, 

Dat ek hir dulde myd wunne, 

Wen ek de soten godes kunne.' 

'God, de alle dink wol vore be kant, 

1800 Heft dicke dy to synne sant 

De liknisse van dem enghen ghate, 

Dat ek dy traghen wat late 
Mochte be wisen dar mede, 

Wo din herte kome to vrede 
[46b] 1805 Vnd^ lidest in vrier duldigheyt 

Desser werlde jam^flicheyt. 

Nu wete: dat ghat, dar du vore steyst 
Vnde doch van angheste nicht dar in en ghest, 
Js de wech al ane krumme, 

1810 De den mynschen nicht ledet vmme, 

Wenne rechte to dem grade bringhet, 

1783 de 1796 sotticheyt: das zweile t könnte auch 1 sein 
x8oi In van das v und in enghen das erste e verkleckst 
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Dar din ghe mote na ringhet. 

De wech is rechte scharpe vnd« enge: 

Sin wanderent mod wesen strenge 
1815 Vnd« vål der gloghenden my«ne, 

De horet to dem grotew ghe wynne, 

Vnd« mod ok sin der werlde dod; 

Wat he dar vmme lidet n6d, 

God wil ome dat helpen dreghen 
1820 Vnd^ dar to godliken vorheghen. 

Dat du vlust desse strengicheyt, 

Des is ey« sake din blodicheyt: 

Du wÄlt nicht to gruwde stille^i 
Dinen bosen eghenen willew, 

[473! 1825 Din vlesch heft alto gud ghe mak 

Vndf bist in godes leue slak, 

Du wlt nicht de werlt vlen: 

Des most du dinen jamer seen; 

Vpword wel dines gheystes gher: 

1830 Din vlesch dat tiid dy wedder her. 

Wiilt du scheden dessen strid, 

Des hedde lange wol wesen tyd, 

Lat dy de traheyt berÄwen 

Vnd^ schalt dat ghat nicht lengher schuwen. 

1835 Wat vrochtet dine blode synne? 

Knip hen in krefftichliker mynne 
Dorch god in de herden clÄuen; 

Wes secker, ek wil mede schuven 
Vnde wcruen dy trostes de wlle: 

1840 De hogheste berch dat is de sulle. 

Vlu dessen bosen werlde snel! 

Lat ore des eghenen willen vel, 

Alse josep let deme bosen wiiie 
[47 Dat det van sinew eghenen liöe, 

1845 Do se sek myd ome wolde bevrunden 
Vnde teen to vnvledychen sunden. 

AIso vorleet dat vel de slange, 

1813 gloghenden: das zweite g schr.int aus d verbesserl 1828 diner 
1842 vil 1845 woldew 
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Dat se heft ghedraghen lange 
— Se slinget dorch eyn enge gat; 

1850 Mit groter dwenge döt se dat: 

So bliuet de alde hud dar vor, 

Se kumpt myd der nygen dar dor —, 

Aldus schalt dö dy vor nygen 
Vndö ghans desser werlde vortigen. 

1855 En roke des nicht, dat se dy hate, 

Entslinge or in deme engen ghate! 

Js dat dö döt anegheyst. 

Du schalt vor nomen, dat d>Ti gheyst 
Trostes vil an dy vindet, 

1860 Wen dy jenich jamer bindet. 

* Mete dat al sönder ffeyl: 

Wölt dö erwenien den besten heyl, 

Du schalt nicht hebben slichte mynne: 

[48 a] Wenne de entffenge dyne synne 
1865 Mit also kreftichliker hitte, 

Dat na dyner ghantzen witte 
Du sist van houet sunden vry: 

Wen auer dö vor sömest dy 
Mit jenigher degheliker missedaet, 

1870 De schal vorswinden an vnderlat 
Jn deme heten röwighen schure 
So cleyne waUr in dem ^Te. 

Ok schal sin so kreftich din leöe. 

Alse dy leren de hilghen breue, 

1875 Dat dö in dogheden nicht en slakest 
Vnd« de ghebod godes nicht enwrakest. 

Also don de erst to dogheden komen: 

Du schalt wesen wllenkomen 
Vnde de ghebod lopende wlbringen. 

1880 Darbouen most du dar na ringhen, 

Dat du willest allen råd. 

De vt ihesu cristi munde ghad. 

1849 Sc odet So 1858 vor nomeft odet vor nemen? 1^75 slaghest 
1876 enwrakes 1877 Nach de durchstrichen: e und wahrscheinlich der Anfang 
eines fl 
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He sede eynew jui^elinge, 

[48 b] De sin ghe bed wl brachte ringhe: 

1885 ’Du schalt se stedelike» bewaren, 

So machst du dat by dy er varen, 

Dat alle dine bitteren swere 
Wel to sote keren de here.' 

O trute mynsche, nym syr war 
1890 Mit allem vlite hir vnd^ dar, 

Dat des din herte nicht vor hore, 

Wen he doppet vor diner ddre!’ 

’0 hoder vlittich vndd wacker! 

Du hest in mynes herten acker 
1895 Dat kom diner lere gheseyghet; 

♦ 

Help, dat de vrucht w^rde ghe meghet 
Vnd« in dem hymmel rike ghevunden 
Jn gröten gbaruen ghebunden! 

Din lere heft my also entfenget, 

1900 Dat ik se rede hebbe betenget. 

Des almechtighen godes hende 
Helpen my, dat ek dat ende! 

Hir van wåste ek gheme mer: 

[49 a] Des bidde ek dy, myn enghel her, 

1905 Dat din list my dummen lere, 

Eft de koningk aller ere 
Dar to worde be weghelich, 

Dat sin gunste be heghelich 
My drouighen worme heme sochte, 
i9«o Wor by ek scholde vndc mochte 
Sin edelen to kumpst lise 
In ghar vorborghener wise 
Vnde sine jeghenwordigheyt 
Prouen myd ghantzer wisheyt, 

1884 Dit’ Iniiiale ist mit cinet Maske ausgeschmuckt 1885 schal 1892 
iiopper — siQcr 1894 in: n verbessert aus m 1S97 ghevunden oirrghebun*^ 
den 1898 ghebunden odet ghevunden 1903 me Nach igo} unten am Bl. 
48 b utngekehrt: bok johanes van home Vor 1904 B/. 49 a oben Ziftern 
(79 9 ) 1904 Vor her dutchstrichen: hel igo6 kongink 1911 Vor edele« 

durchsirichen: elen — edelen; 1 scheint ans k verbessert 1914 Proue 
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1915 Dat ek one lefliken entfenghe 
Vnde bewarde jo de strenghe 
In den armen der jnnycheyt 
jVIit sines trostes lusticheyt.' 

'Eyn antword wil ek dy bereyden: 

1920 Wente din vraghe is ghar bescheyden: 

Wente din sele is godes brud, 

Des is ore by sunder^n gud, 

Dat se dat kone irscheden snel, 

[49 b] Wen se er trud heme soken wel. 

1925 Eyn sele vomuftich vndc wis 

Schal weten, wenne ore leue amys 
Soket ore vroliken rast; 

So mach se eren den werden ghast 
In orew huse wol be schicket: 

1930 Van deme he balde swicket, 

Lichte nuwmer mere en soket. 

De siner to kuwpst nicht en roket. 

Nu hen, den schaden schaltu myden: 

Ek wil by dy sin to welken tyden, 

• 935 Also du hest van my ghe beden, 

God wil in dine zele treden. 

Du schalt merken dusse wise 
Van gode, dyme amyse, 

Dat he der zele nalet, 

1940 Wen se wert lustelich ghe qualet 
Mit tyme wryghen beghere: 

Wente de vnbevleckede here 
Wil to neynew h^rten kometr. 

Dar en sy to vome by ghe nonieft 
[50a] 1945 Der vnreynen stmden rust 

Mit eyner hilghen bemender lust; 

So wert de herberghe denne bereyt 
Deme leuen ghaste, de toword gheyt. 

De wil by neynen sunden bliuen: 

1950 Des let he se erst vorhen vtdriuen. 

1915 ek oder 1916 de: dir (?) 1922 ore od:r ere? 1929 be 

schicket: durchstrichener Nasalstrich uber dem letzten e 1934 wil oder welf 
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Hir van sprak ey«, de was ervarew: 

'Dat wr schal vor deme herew varen 
Vnde vorbamen al syne vnvruftde.’ 

Dar mede menet he de sunde. 

>95 5 Wen also de allerleueste dod, 

So vor renighe denne dynen mod 
Vnde nym des allerleuesten war: 

He komet dy drade sunder var. 

Des machst du eyn lych entfan; 

1960 He sande vor, wor he wolde ghan, 

Siner leuen jungheren eyn par. 

Dar na kam he suluen al dar; 

Also wenne he heft vor ghe sant 
Sine boden in des herten land 
[50b] 1965— Wele dy, leue mynsche, wele! — 

So kumpt he suluen in dine zele. 

Dar is neyn liflik teken tho ho: 

Mer dat schalt du prouen also: 

Wenne din herte, dat vore was hard, 

1970 Streff vndc dor van trager ard, 

W’ard vort boghe vnd^ smode, 

To dogheden lustich vndc vrode 
Vnde to godes denste ghendte 
Mit eynem sachten in vlote, 

>975 De din herte also dorchghut. 

Dar van de jnnycheyt to vlut, 

Alze de sucker in dem munde, 

So wete, dat in der stunde 
Du werdes des ghe werd, 

1980 Des du langhe hest begherd: 

De moter aller soticheyt 
Hefft denne myd orer listicheyt 
Dines herten borch .ghe wunnen: 

So machst du denne werlich kunnen 
1985 De soten wollust dines heren, 

1955 dod: god 1957 ward 1958 sunder var sunder bar 
boden odet baden? 1967 Dat 1971 boghe odcr vogbe 19S1 
durchstrictunem s 1982 Heffte 
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[51 al Des kunnet de nider nicht ghe keren. 

Du machst rowe« up syner brust; 

Dar springet vt eyw dåre must, 

De ghevet rowe in arbeyde 
1990 Vnd^ vraude in herteleyde. 

He kan dy wal din bet ghe betten, 

Mit ynnycheyt de wanghen netten 
Vnde maket so drunken dine synne 
In der duren godes mynne, 

>995 Dat du myd spelender duldicheyt 
Lidest hon vnde vnrechtycheyt 
Vndc smaheyd der bosen lude. 

Hor, dat ek dy mer be dude: 

Got denket denne der herschop nicht, 

2000 Dat he heft den hywmel ghe sticht 
Vnde dat alle, de hir leuen, 

Vor ome setteren vnd« beuen: 

Mer he is in der mynnen schole 
Eyn vrunt vnde eyn trute bole. 

2005 'Myn tzarte amys, jo bin ich din. 

Du bist ok dar wedder myn’, 

[51 b] Alzo mach dar de sele spreken. 

Jd mach sich wol ghe reken, 

Se wert dar so ho ghe vryget, 

2010 Dat dar eyn jdbilus ut diget. 

Also is de wollust ghenant. 

De jnnyghen herten is wol be kant, 

Mer neyn man kan se spreken vt. 

Od ghe schut ok wol der suluen brud, 

2015 Dat orew herten w^rt so wol, 

Eft me neme eyn bemde kol 
Vndc rorede oren licham blod. 

Se en volde nicht derhitte nod 
Van dem wolsmeckenden drunke. 

2020 Doch is dat nicht wenne eyn vuncke 
Wedder dat ghantze vrolike mer, 

1999 denoe den der 2012 wol be kan mit ^Auslaul$i^-n 2016 Efte 
mit durchstrickenem Utzien Buchstaben 2019 Van oder auch Von 
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Dat vordrenke/ ghantze hymmel scher. 

Wltu na myner lere stighen, 

Du schalt wal desse twe erkryghe», 

Dat hir din sele vorbekunne 
Vnde dar besitte de ewighew wuwne. 

O gy der lude kindere 
Noch duller wen de rindere, 

[5J a] Wes leue gy der jdelgheyt 
jo^o Vnde smecket nicht godes sotycheyt? 

Nu hebbe ek dy dat maket kunt, 

\Vo du prouest in aller stu«t. 

God vader in dine sele kornen wel 
Vndö dar ghebem alzo eyn vredel. 

20.^5 Wen dat gheschut, so wame ek dy, 

Dat du sist vil wacker dar by 
Vndd weckes jo to vom, 

Dat de sote smak w^rt snel vor lom 
Vnde komet wedder ghar stille: 

2<34«> Wenne dat is des heren wille: 

Wente de heymesokinghe der brud 
Js van gnaden vnde neyn arffgud. 

Wen dat spel up dem besten ist. 

So horet he up in syner list. 

2«'45 Wen du menst, he sy ghe stricket, 

Jn korter vrist he dy vor swicket 
Vt den armen der jnnycheyt 
Vndc enthut dy mit snelliche>^ 

Sine wunnychliken brust, 

:’b]2050Dar du vt toghest dine gheystliken lust. 

Men mach hir smecken wol eyn voghe 
Vnde nicht to wllew ghe noghe. 

Deme kinde de bmst hir w^rt entoghen, 

Wen od nicht wl heft ghesoghen; 

2055 Aldus mod dich auer dorsten 
Na deme mynnichliken vorsten, 

Went he auer wedder kome. 

2025 sele: das zweiie e ein Klecks 2042 Sach van durchslrichen: gba 
2045 he: se 2049 wunnychlikew; chli nachlråglich darubrr gcsetzt 2053 entogke 
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Ome is wol bekant din vrome: 

Des vlud he van dy sunder nyd 
2060 Vnde komet weddcr, wenne ome des duwke/ tyd.’ 

'Mjch beuellet wol to der kore 
Alle, dat ich van dy hore, 

Vnde gheuet my gheystlike sterke. 

Wel god, ek bringhe to w^rke 
2065 Dine salighen predikatetr. 

Do wol, dat schal my baten, 

Vndc saghe my in korter vriste, 

Dat ek noch ghmie van dy wiste: 

Twiger leue jeghewwordicheyt 
2070 Js twischen on vrolicheyt; 

Wes breket denne de here dicke 
[53 a] Der wunnychliken mynne stricke 
Vndc vlut van syner tzarten brud. 

De he doch heft ghe koren 
2075 Ok bidde ek, dat du lerest my, 

Wor by dat to prouende sy 
Vnde wo syner truten vrundynnen 
Denne moghe wesen to synnen, 

Wen he sich heft ore en toghen 
2080 Vnd« is wedder to hymmel vloghen. 

Hir by wolde ek weten ghmie, 

Wen he entvlut der sele veme, 

Wo se one schulle wedder laden, 

Dat he auer van synen gnaden 
2085 Se lustliken visitere, 

Alse he heft ghe dan wol ere. 

Leghe my vt de vraghe dre. 

Des bidde ek dy myt jnnygher vlee.’ 

Ich wil erwllen din begher: 

2090 Neghe des herten ore her: 

Jch saghe dy dat al ouerlud: 

Jd is der jnnyghen sele ghud, 

Dat ore vndertyden entgheyt 

2063 gbeuen — ghenstlike 2064 Wel odvr auck Wil 2071 brekc» 
2076 by: das y scheint aus einem anderen Huchslaben verbessert 2079 he ffhlt 
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[53 b] De here myd siner sotycheyt. 

2095 Dat dot he ore in dem beste»: 

Se wolde anders vorlesten 
Ores liues brechliche)^: 

Mit vmmechtigher strengicheyt: 

Wewte bedde de bemende sele 
2100 Ent fanghen to orew dele 
Van gode dusent lichamme, 

Se mosten alle dem brodechamme 
Denen myd grotent vnghemake: 

Des were de sterke leue eyn sake. 

2105 Des wcrt der sele de smak entrucket, 

Dat or liff nicht w«rde betucket 
Myd der vndregheliken swere; 

Dit voghet al de wise here. 

Eyne fyguren macbst du soken 
2JIO Desses in der konighe boken; 

Dar vindest du be screuen, 

Dat dy is to lere gheuen: 

Koning dauid wolde vorschonen 
Absolonen synen sonen. 

[;4a]2ii5Do he on to ghaste bat, 

Do antworde de koning dat: 

’Kint, du schalt myner enberen: 

Jch wil dy nicht besweren.' 

Aldus kan god ok vor schonen 
2120 Sine vtirwelden schonen 

Vnde wil nicht stede myd or eten, 

Wenne he w^rt van or ghe beten: 

Wente se hedde nicht de koste. 

De se dar hebben moste. 

2125 Se wil jo ghfrnie jåbileren: 

Dat vlesch kan sich nicht dar na teren 
\’’ndc mach des houes nicht ghe pleghen, 

Den de gheyst wil jummer heghen. 

God vlut ok van or dorch hoåard, 

2097 brechlicheyt: det crste Vokal glcicht mshr eiiiem o als rinem e; das b 
köniiie auch v sein 2115 Do oder So 2125 jubilern 
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i 30 To deme se sich heft ghe kart 
Vnde noch mochte dar to kere«, 

Dar van dat se myd dem here« 

Vwme gheed myd hogher vryge 
Jn so hemeliker kumpanyge. 

2135 Dat wert vil dicke ghe seen: 

[54 b] Wewne ghe hogh«^ w^rt der armen een. 

So vallet he in hofierdichejd: 

Van syner nyghen w^fdicheyt. 

Dat mochte ok der truten schen; 

2140 Des wil sek god ok van or ten, 

Dat se ore eghene denne 
Krankheyd vndtf jam^r be kenne 
Vndc myd nichte w^rde dol, 

Wenne ore myd gode is so wol. 

2145 Jo or god dat let hogher lucken, 

Jo se schal sek syder bäcken. 

Vppe desser erden sich ghe boret, 

Dad godes vninde werden be koret 
Vndc liden mengherhande nod, 

2150 Hon, schaden, wunden went an den d6t: 

So werden se van gode ghe priset, 

Alzo dy is hir vor be wiset. 

Were nu in dessem jam^rdale 
De zele stede in sotem grale 
2155 Mit ihesu, orem truten bolen, 

Mank rosen, lylien vndc fyolen, 

Wat w^re denne ore liden? 

'55 a] Des wil he se vor myden, 

Dat se myd ome dat crvce dreghe 
2160 Vndö wandere ok scharpe weghe 
Mank den domen, de se steken. 

Dar schal se nicht wedder spreken 
Wenne swighen so eyn reyne lam; 

Dat leret or de brudegham, 

2165 De rechte prouen kan dar by, 

Wo stede vnd<; truwe se om sy. 

2t.\i Nach eghene durchstrichen: daiin {f) 2147 Vuppe 2163 eyn: eyne 
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Manna het hywmels bröt, 

Dat ichteswanne des hunghers nöd 
Vor dreff den kindefm van ysrahel. 

2170 Des hadden se langhe also vel, 

Dat se spreken, on were walghe 
Dar v^an in orer sele balghe. 

Se vortomden gode dar mede. 

Des hore eyne ghelike rede: 

2175 Wenne god de jnnyghen lude spiset 
Vnde sich suluen on be wiset 
Mit vroudenryker jnnycheyt, 

Dat is de hogheste werdicheyt, 

[55 b] De on vp erden v/ert ghegheuen. 

2180 Werfit dat se wat langhe bleuen 
Be ghauet also mynnichliken, 

Dar vnder mochte on entwiken 
De loöelike danknemycheyt, 

Dat se myd vlaker stiimpicheyt 
2185 Wrakeden de edelen duren ghaue 
Vnde achteden se vor clene haue: 

Dat wel de mylde here be waren 
Vnde let on dicke den smak vntvaren 
Vndc auer dicke wedder komen. 

2io« So w^rt on dat vordret benomen 
Vndc ghyret jummer na der spise, 

De lustich is in aller wise. 

Nv hore, dat ek dy be richte 
Der anderen vraghe villichte! 

2195 Hirvore bist du van my ghe lerd, 

Wenne god is to der sele ghe kerd, 

Wur by eyn mynsche dat prouen schal: 

Dar by mach men ok ghissen wal, 

Wör desse teken nicht ensint, 

2200 Dat men dare gode nicht en vint, 

[56 a] Mer he is der brud ent sleken 

Vndc dufliken van or ghe weken: 

2170 vel oder ntOalichenfaUs vil 219K wol 2202 van: v ir 
eSw(ts A ndcn tn verbcssrrt 
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So scrvet se na orew bolen. 

Se mod wlaken vnde kolen, 

2205 Alse eyn sedende pot up tåcket, 

Wenne ome wert dat wr vntrucket. 

Ere was se lustich vnde vry: 

Nu wört se tragher wenne bly 
Vnde nemet sicb vil swaren an, 

22 10 Wat ore wcrt to leyde dan. 

Jo se hadde mer vrolicheyt 
In godes jeghenwordiche>d;. 

Jo mer se nii be drouet is, 

Dar vmme dat se heft syner mys. 

2215 Villichte ore des bedes vordröt 
Vnde wenich jnnygher trane ghfit; 

Se kan nicht gheystliken talmen 
Mit den soten, jnnyghen salmen; 

Des mach se sich wol be claghen 
2220 Vnde myd dauyte deme heren saghen: 

'Din antlat is van my ghe kard: 

[50 b] Des wart ek drouich up der vart.’ 

Al or hochtichlike daghe 
Sint ghewandelt in jamerclaghe, 

2225 Alleluia wil or nicht klinghen 

Vnde kan nicht wenne ’owy’ singhen. 

Wenne de sele volet den schaden. 

So is se bister ores gaden: 

Des is ore sote smak vor swunden: 

2230 Like wol schal se wesen ghe bunden 
To orent leue myd gantzen truwen 
Vnde erdesche luste schuwen: 

Se schal ore leue nicht vor nygen 
Vndc änders neymende vr>'en, 

2235 Wenne vlitichliken om ropen na, 

Dat he wedder snel heyme gha: 

Also mach se oren gaden 
In ore herte wedckr laden. 

2203 orem odrr erem/ 2209 IValif^cheiHluh swaren at(s swarcr 
2220 Nach myd äurchsiricheu: dauid --25 wil od:r wel/ 2233 schar 

0 (Vch. Högsk. Arsskr, XIX: i 
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Bliuet he vte, dat wert langhe 
2240 Vndc led de sele in grotew dwange, 

Se schal alles twifiels swighen 
Vnd« sitte nicht up gronen twighew 
[57 a] Ghelik eyner torteldöuew, 

Dat is, se schal van sich schuven 
2245 Al, dat se hir vrowen mach, 

Vndc schal suften nacht \Tid<? dach. 

De wile ore leue kumpan 
Wel van ore butew lande stan: 

Döt se dat in wlherdicheyt, 

2250 So en let des nicht sin gotlicheyt, 

He en gha wedder to der tzartew, 

Vndö \zXct se nicht lengher warten. 

Ok schal se hebben desse wise: 

Wen he ore en swicket lise, 

2255 Se schal sich vrochtew in den stunden, 

Dat he in ore hebbe ghevninden 
Jchteswelke der sunden vlak: 

Des nome he or den sote» smak. 

So is dat or aller beste, 

2260 Dat se ore herte entleste 
Mit orew bichtigher alleyne 
\'nd(: make alle winkel reyne. 

Wil se werden al be heghelich, 

[57 bl So is not, dat se be spegele sicli 
2265 In deme speyghele der hilghen scrift, 

De ore wol to scowende ghift 
Dat antlat orer ghanzen sele: 

Offte in jenigeni orer dele 
Wat van den sunden komen sy, 

2270 Dat schal se bolde wrrpe» by. 

Dut sulue leret sunder var 
Aller hilghen leuent clar, 

Dar sich des heren vrundinne 

2243 eyner mil Jurchstricbcnem Xasalstrich tordcldiiue» mit einem 
iiber dem ersfcn <1 vachcc/racntcu t 2^03 Wil odrr vtiilrtrlU auch Wel 
2268 jughenigcm - - orer odrr erer^ 
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Rechte schal be speyghelen >Tine; 

2275 Se mach dar zegherlikew seen, 

Wat se schuUe don efte vlen. 

Vnd« wol dat ore samwittychejrt 
Wet an sich neyne vnvledicheyt. 

Jo doch wo dicke dat ghe schut, 

2280 Dat or leueste van or vlut. 

Se schal sich des schuldich gheuen, 

Ore su«de hebbew on van or dreuen: 
Also mach se kornen to gnaden 
Vnde vorwinnen allén schaden. 

[58a]2285 Ok wenne god der sele entghet, 

So oöe se de barmharticheyt 
In vtwendighen guden w^rken, 

De nutte sin der hilghen kerken 
Vnde kuwmerhafftighen personen, 

2290 De in dersuluen kerken wonen: 

God ghift beyde oghen vnde hende. 
Wenne dat schowent sote vnde behende 
Wert der jnnyghen sele benomen, 

So schal se to dem werke kornen 
2295 Vnde oåen sich dar an so lange, 

Wenne god na ore is vil bange, 

Ouer ore arbeyt sich irbarme 
Vnde slute se an syne arme. 

Wenne de sele moyd vor tyen 
2300 Der vil soten marien, 

So schal se sich wedder vlyen 
To der nötten marten vndc lyen, 

Aldus so lange wanderen 
Van eynem to dem anderen, 

2305 Went se kome to ewigher rowe, 

[58 b] Dar se jummer gode beschowe. 

Noch wil ek der sele raden, 

Wo se schal gode wedder ladeni 
Se schal bidden vndc anscr>-en 

2297 irbarmeK 
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-Mio J)e edele« ju«cvro\veH marie«; 
iJe niach se aldus kome« an, 

\\’en de jnnyi^heyt is ore entghan: 
'Maria, godes moder fin, 

Jk soke diner gnaden schin: 

2315 Ik hir in dusternisse 

Wandere leyder vil wisse; 

Ililff my, du gnaden vinderiniie, 

Dat ek arme wedder ghewinne 
Jliesum, den ck hebbe vorlom, 

^3-'' J>c* van dy is mynsche gheborn! 

J)orch dat lident ouerswange 
Vndi? dine/n herten wart vil bange, 

J »o din kint dy was vor swunden 
Viuk bleff dre daghe vnglievunden. 

Dar to dorch dine grotew wunne, 

J)e jesus, dc \va;'e sunne, 

[<:<> a] Dinewt hcrlcM wedder brachte. 

Do lie sat in wiser achte 
lu deme tempel ma«k den wisen, 

Jkir he wolde sich dy be wisen —, 
la, maria, dorch de stöcke 
Bringc my bcdrouigliew dat ghelucke, 
Dat al myn herteleyd vorswinde 
\’iid«' inynen troster weddr/- vinde!’ 

-335 Vortmer is eyn durc clencxle, 

Dat god vor synen/ bitte/rn dode 
Des aiieiides synen jii//ghe/'t'n gaff 
- Mit warlievt spreke ik daraff 
Ot is godes licham vndt’ blod; 

.•340 Welk iiiynsche hoft eyuen swaren mod, 
l>at ginl iniio is entkoiue// 

Vndr lies balsenie/j smak benome//. 

De selial sieh na cristener wise 
Olieue».' to der edelen sj)ise 
.*3 4' nome»: dat mvvl revniirhevt 
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Na alle syner mogheliclieyt 
Jo to be scliedenen stunden, 

[59 b] De van den lerere» sint ghe\ninden: 

Wenne dat radet aller meyst 
:!35o Sinen vrunden de hilghe gheyst: 

So w^rt ome wedder ingheghoten 
Dat honich, dat ome was entvloten; 

Van dessem sacramente reyne 
Komet dut gud nicht alleyne, 

2355 Sin krafft is algheme>Tie. 

Nii hore, wo ich dat meyne: 

Van ome wert al bose vor dreuen 
Vndc alle gud viert wedder ghegheuen; 

Lid eyn van sunde» darnedder, 

2360 Den kan he wol erheuen wedder; 

Jd ghifft de sote» jnnycheyt 
Vnd(^ dar by ghantze wdherdicheyt 
Deme mynschen, de in quale is; 

Ok kan od wedder make» wis 
2365 De vorkoleden godes mynne 

Vndc sterket des mynschen synne. 

Wen se sint jn swarer bekore, 

Dit hilghe brod is ok eyn döre, 

[Go a] Eyn vorer vnde eyn richtewech, 

2370 Sterke vndc eyn socker vorhech 
Den de na dem hywmel ringen 
Vndö kan se dar ghar ryue bringhen 
Vndö is suluen de leuendighe spisc 
Der hilghen in dem paradise. 

2375 Al, dat to dem hoghen grade 
Horet, dar ek dy to rade. 

Des bist du van my wis ghe maket. 

Efft nv godes gnade saket, 

Dat du komest to der hoghe, 

2 38«> So su, dat niyd allcr moglie 
Du schickes alle din ghe bere 

2348 ghe viinden: v odrr b/ gnadcl; (fiinach ciu rrynfia/ir Stricfi 
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Dar na, dat ek dy nv lere!’ 

’Wele my der suluen stunde, 

Dat du hest my armen hunde 
2385 So wol myd dire lere irqwicket! 

Se schal werden vaste ghe stricket 
To mynen jnwendighen synnen: 

Wel god, se schal my nicht entrinnen; 

Jch wil se to den werken bringhen. 

[60 b] 2 390 Nv wolde ek vor allen dinghen 

Vil gheme weten dat vor war, 

Efft ik ok were vte derschar. 

De god, vnse tr6te heylant, 

Wel setten to der vorderen hant. ’ 

2395 ’He wolde dy nicht openbaren, 

Wo langhe din lident scholde waren 
In dessem wandelbaren rike. 

Du schalt ok nicht in dessem ghelike 
Jenighe seckerche>^ des wetten, 

2400 Wor dy de here wille setten. 

To der rechten efte to der linken hand, 

Dut schal dy wesen vmbekant: 

Wente na der gotliken rede 
Hopene vast \Tidc angest darmede 
2405 Schullen hir den mynschen erneren. 

Neyn man kan hir up erden leren, 

Wer he in godes leue sy 
Efte in hate sy, des loue my!’ 

’Nv ich schal neyne wissenheyd 
2410 Hir weten myner salicheyt, 

[61 a] So do doch wol, myn vorer wisse, 

Vnd<; lere my, wo ek dat ghisse 
Vndc w'ore ek inoghe prouen by, 

Dat ek an godes hulden sy, 

2415 Na väster hopene redelicheyt, 

Nicht na secker wisheyt, 

2394 Wel oJi t Wil:' 239S schal 23^^^ wettc«; dits zurile t vielUicht 
nachtråglich hinziigefUgi Vor 2411 hl, 61 a 09 2411 So oder aticli 
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Ef t ich de tekene nicht envunde 
An my, dat ek doch dar na stunda 
Dat ek de guden merke erworue 
2420 Vnde in der sele nicht vordorue!’ 

'Gar niitte is nv din vraghe, 

Vor war ik dy dat saghe. 

We neyw gud teken an sich vindet, 

Hopene vnde trost van om swindet 
2425 Vnde mod sin in groter vare, 

Dat he to der helle vare. 

Nu schalt dii weten to vom an, 

Wult då rechte de merke vorstan, 

Dat ichteswelke mank den vromen 
2430 Sint erst to göddes leåe ghekome». 

De hebben gåder merke viåe; 
f6i b] Hore, we ek dy de bescriue: 

Dat erste, dat dem mynschen sy let 
Al, dat he ghesundichet heft van kintheyt; 

2435 Dat andere, dat he wille bewarew 
De sunde by alle synew jaren; 

Dat dridde schal ome sin darmede, 

Dat he hore de gotliken rede; 

Dat verde, dat he sy beringe 
2440 To wlbringende gude dinge; 

Dat veffte: gotlike ghe win 
Der lude vrowet eynes sin 
Vnåe wettne ore gheystlike schade 
Be drouet or ghe mote drade. 

2445 De anderen sint in dem vortghanghe 
Vnd<J hebbeti sek rede wat langhe 
In der leåe godes gheoået. 

Desser heyl wert ok gheprouet 
By guden merken, der is viue; 

2450 Su, wo ek de to gader driue: 

Dat erste, dat eyn dar na steyt, 

Dat jummer sin samwittycheyt 

2419 Sach de durchstrichen: godem(?) 2424 om: uticr dem m noch ein 
kleincs o{f) 24.V 've odcr wo? 
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Van allen sunclew bliue clar, 

[62 a] Se sin ok lichlik eclder swar; 

2455 Dat andere, wetme eyn niywsche cyn liere 
Js ouer des vlesches beghere; 
l)at dridde, dat ey« si be rede 
To endende godes ghe bede; 

Dat verde, vven der sele niechte 
2460 Inwendich sich ouet rechte; 

Dat viffte, we«ne god make/ wis 
Dem mywschen, dat vorborghe« is. 

De dridden in cristenheyt 
Sint to der wllenkomenhevt 
24Ö5 Der leue wl van gode ghebracht, 

Also dreghelich is des mynsche« inacht. 

Desse machst du ok wal merkew 
By viff vdiwendighe» vverkew; 

De erstew, vven ey« vvil sunder ffeyl 
247» Steruen dorch sines negheste» heyl; 

Dat andere, wen ev» des bestc« ghan 
\'nde leff van herten hebbeu kan 
\’nde myd vvoldat gotlikew to latew 
[62 b] Dorch god al sine« weddersatew; 

24-5 Dat dridde, efte eyn gheme lidet 
Vnde nicht alleyne curre» mydet, 

Wewne ok dorch godes myldichcyt 
Duldet myt ghantzer vvarheyt; 

Dat verde, vven eyu van sich leget 
24S0 Rikedom, den de erde dreghet, 

Vnde volghet myd vvilghem mode 
Gode ghenslike» in armode; 

Dat veffte, icht ey« vrochtet alleyne 
Gode vndc nicht de vvcrlde ghe meyne 
2485 Vndtr achtet nicht dorcli rechtighet 
Der bosen lude gry;;nnycheyt. 

2457 sin 2400 oiicl: t utts r ssrr/: (/un/j f/r /i Qurts/nc/t 

des t cin /tiider dem str/irnder Haheu. idtue Uthini: 24O1 gode mit 
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Ok heft dit sulue hoghe grad 

Viff tekene van jnwendigher dat: 

Dat erste, efte eyn van jnnycheyt 

2490 Vte des hertew jnwendigheyt 

Suftet to menghew stunden. 

De wile sin liff is vnghebunde«; 

Dat andere, wen ey« herte jo 

Hefft to gode beghere ho; 

[63 a] 2495 Dat dridde, eft de sele wek 

Wart van godes leåe sek; 

Dat verde, efft dat herte heyt 

Heft hir to wesende grot vordret 

V^^ndiJ is na synem leue banghe, 

2500 Dorch den id is in grotem dwange; 

Dat vefte tekew vnd^ dat leste, 

Dat hogheste vndö dat besle 

Js, wen de sele in desser tijd 

Van jnnycher lust sich opent wyd 

2505 Vnd^ god sek detme darjn senket. 

De der gherighew selen schenket 

Durew win, de se vordrenket, 

Dat se des vlesches nicht ghedenket; 

Se is vnsprekelike;; vro, 

2510 Ghetoghett boåew sich sulnen ho. 

Dat sunte pauwel heft bescreue«; 

Men mach spreke«. wenie dat is ghegheuew: 

Ich leåe nicht to dessem male, 

Wewne Crist leiiet in mv to male.’ 

0 

[63b]25i50k wete, dat god to horet, 

We leff heft, alse sich dat ghebored, 

Vnsen leuett hern to vorn, 

Dar na, de he heft utirkorn. 

Dat ey» my«sche rechte do, 

2520 Dat mach he wol proue« also: 

Wewne god nicht dat wlbringet, 

2489 S^acft erste durchstricJirurs j 24c/) Wart: i/tis r uhrr der ZcHe 
nachträqlich hinzu^clii^t 2505 senkc»; 2.v>o vnsjjrckelcw 2513 leiie: 
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Dar des my«scben bet na Trnghet, 

Vndc ghift ome de gaue wis, 

De synewt ghe bede wedder is, 

3535 Vndc dem mywschen leret mer 
De here, wenne he dede eer, 

Darmede mach om w^rden bekant, 

He sy in godes lene eyn brant. 

Wenne dy je man missehandelt, 

2530 Werst du dar van nicht ghewandelt, 

So bliue he jo dy al like leff: 

So is rechtverdich \Tid^ nicht scheff 
Al din broderlike leöe; 

Dvt leren dy de gotliken breue. 

2535 Hirby machst dfi merken rechte, 

[64 a] Effte du horest to godes gheslechte. 

Su, mynsche, dat du desse merke 
Hebbest in ghedanken vndc in werke. 

So machst du hopen vestichliken, 

2540 Dat du schullest luyd gode riken: 

Men er god din leuent richte, 

Schalt du al secker sin myd nichte: 

Wen weme dunket, dat he sta. 

De se, wo he dem valle entgha! 

2545 Du schalt myne lere wol bewaren; 

Ich wil jotol van dy varen 
To dem, des ik bin legate: 

So heft dut kosent sine mate.’ 

'Djn lere is kusch vnd^ vnichtbar: 
2550 Hirvmme is mynew herten swar, 

Dat du so snel wult van my scheden: 
Vor war dii most eyn weynich beden, 
Dat dÄ my moghest benedygen: 

Ich wil din änders nicht vor tygen. 

2555 Dat w’eyt ek al vor war, 

Dat maria, de moter clar. 

[64 b] Vnd^^ jesus, ore leue kint, 

2325 me 2530 ghc wanlt 2545 wol; o cin Kkiks 
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So goetlich vnde so milde sint, 

Dat se dy myd jdelerhant 
2560 Nich en hebben to my ghesant: 

Des schaltdu my den seghen langhen, 

Scholde ek myt dy darvmme wrangeti.’ 

’Djn stedicheyt heft my bedwTiwgen 
Vnde bin van dy dar to ghedru«gen, 

2565 Dat ek dy gheue mynew seghe». 

Du schalt sin eyn ma»tlich deghen 
Vnde tred to my vrolikew her: 

Ik wil wlbringett din begher. 

Nu nym der benediginge war: 

2570 God gheue dy stede vnde wolvar 
Beyde an sele vnde an liue, 

Dat dy ewichliken becliue 
De benediginge mennichvar, 

Dede is in aller hilghen schar, 

2575 De hir up erdew waren 

By olden vnde by nuwew jare«! 

God gheue dy van siner ghunste 
[65 a] Des hilghen gheystes seuen ku«ste, 

Dat du jummer rechte leuest 
2580 Vnde deme ouele» gheyste wedderstreuest, 

Dat he nicht an dy ghewinne! 

God gheue dy so sterke sywne, 

Dat du an waldat nummer rowest, 

Mer juwimer smeckest vmde schowest 
2585 Des edelen godes soticheyt 

Vnde ouest de barmherticheyt 
In vtwendighen guden werken: 

Vse here mote dy dar to sterken! 

De sote name cristi ihcsu 
2590 Si din tröst jummer vnde nv! 

Sin entfanginge ghar mynnychlich, 

Dar to sin ghe bord vil \\*underlich, 

Besnydent vnde de dope sin, 

2561 schaltdu: t sehr klein, wohl HaciUrä!;lich hincuge/ugt -577 idncr: 
diner 2579 du /ehU 2590 \'or tröst durchstrichen: dro 
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Dar na der duren marter pin, 

2595 Sin upstant vnde sin hemmeluard 

Vnde wat van ome beghanghe;* ward 
Dat mote dy to male batew 
[65 b] An der sele vnd^ an den ledemate»! 

De seghen vndc de sterke vrede, 

2600 Den he den jungheren delde mede, 

Do he wolde to hywmel varen, 

De moten dy vor schanden bewaren! 

God gheue dy de ghaiie dåre, 

De he sinen vrunden to schure 
2605 Ghaff in wunderlikew wre! 

De ghaue mote sin din mure 
Wedder al dine vnvrunde 
Vnde ore loghenhafftighen niunde! 

Sper, neghele beter wenne golt 
2610 Vnd<j des hilghe» cråces holt. 

Dar sek jhesus let an doden. 

De stan dy by in alle dinen noden! 

Dat allerfinste godes lam, 

Dat is sin blod vndc sin lichani 
261:: An vromeder formen bedecket, 

Dat jnnyghen luden sote smecket, 

Ok mote in dines herten brust 
Werken grote gheystlike lust, 

[66 a] Dat du van desser spise macht 
2620 Motest wanderen dach vndc nacht 

Went up den barch der ewighen rowe 
Alse in eyne;n kölden dowe! 

God gheue, dat leue marie 
Sich vruntliken to dy vlyge, 

2625 \’an der benediginge grot. 

De ghe vloten is in oren schot, 

Vor wlle to male din ghe breke 
Vnd^ jo dat beste vor dy spreke! 

2608 loghe^/haffitgheii 9 Hit f 'mstc/lnui^s-Sirich untl -Hiiken hei dem t ( 9 ) 
2612 in jehU 2^23 Vor grot durchstrichen: g*> zhzh orvu: der erste Jiuchstabe 
wahrscheinlicii c in ait$ e vcrbessertcs o »»der itm^ikeUrL 
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Got gheue dy sine« seghe«, 

2630 Also dat alle sine hilghen dreghen 
To dy eynew guden wille» 

Vnd^ liir al dinen jamer stillen 
Mit orem kreftighen ghebede, 

Wen din sele van hinnen trede, 

2635 Dat ek se denne mote boren 
To vnsen wunnychliken koren! 

Deme sterken gode ek nfi dy be vele, 

Al din wesent, liff vnde sele. 

[66 b] Ich vare wedder alto hant 
2640 To deme, de my heft vtghesant.' 

’Ghe louet sy de here milde, 

De myt synem kreftighen schilde 
Heft my beschermet vndc ghesterket, 

Dat ek hebbe wl w^z-ket, 

2645 Dat begrepen hadde myn herte 
Van der guden lude smerte 
Vnd« van deme troste dar en teghezz, 

Den se van deme lieren ir kreghen.' 

Djt bok stet, also ey» enghel schone 
2650 Vnde eynes mynschen persone 
Vruntlikezt to gadder kosen 
Nach der meyster glosen. 

De enghel sprekc/ der sele to, 

Wen he se schundet, dat se do 
2655 Wat gudes vnd^ dat bose vle. 

Van godes gnaden dat horet se, 

Wen se sich van der werlde keret 
Vnde myt orezn herten beweret. 

De sele heft ok eghene rede, 
a] 2660Wen se sich beweret darniede, 

Wen se wat don efte laten wille, 

Darv’an or begheringe stille, 

Dat sin ore gheystlike wort, 

De vil balde de enghel hort: 


2635 borc/? nder vt>rc/^ I ^ bcschcrmew 
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2665 \Ve«te an ore;« liflikew mu«t 

Maket ey« gheyst deme andere» kunt 
Al sine jnwewdighew beghere: 

Dat wil god, vnse leue here. 

In desser vorborghen wise 
2670 Spreketi sich to de gheyste lise. 

Also is ok de sprake ghe stalt, 

De hir jn dessem ghedichte valt. 

Nv boghe ek mynes herten kny 
Vnde oppere, leue maria, dy 
2675 Dit bok myt syner clenen kunst 
Vnde bidde, dat van diner ghunst 
Id mote ghar nutte wesen 
Allen, de darjnne lesen. 

Mit one vndc myd my in wller bate, 
[67b] 2680 Dat wy nicht en komen to late 

To dem rope, dar men hort: 

'De brodeghem komet also vort’, 

Wenne dat wy denne dar rede stan 
Vnd<; myd ome to der hochtid ghan. 

2685 Owe den de dar bliuet enbuten, 

Wen se dar de dor to sluten! 

Hilff, maria, salighe deme, 

Dat vns bliue de schade verae 
Vnd^ bmken na der tvd des dodes 
2690 Myt dy des wunnychliken brodes, 

Dat god suluen is jn ewycheyt 
Tn syner ghansen hylghen dreuoldicheyt! 


207J Xach (Ifsscin (iurciislric/u n: <lic (/) 
eivefH Rahwctt V'>9i fiufr mtf i:rtt9n'r 

huchs/abe i st ett ufitersrin/dvuj t al finis 
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II. 

Hir gheyt an dat anderc bok. 

Des hebbe, mynsche, ghuden rok 
Vnde merke de gudew lere, 

De god, vnse leue here, 

5 Dy suluew wel vornfiftich maken: 

So kunnen de v^yende dy nicht gheraken. 

[68 a] In cristen vnd^ in änders guden boken 
Vindest då, wo me schole roken, 

Dat men denke aller waldaet, 
lo De men van gode entfangen hat 
Vnde ok van anderen guden luden. 

Also vns de meysUre wol beduden, 

So is dankneymycheyt in doghet grot, 

Der allen låden is wol nöt. 

15 Hir van is dåt bok ghedichtet; 

Darjnne y/ert de mynsche berichtet, 

Woden wis du wis der wunne 
Vnde alle der krefte sunne 
Schalt dek vliten an danknemycheyt 
20 Vor der w'oldeder myldicheyt. 

Sware vraghe vallen darjn, 

De sich draghen up dessen syn. 

Wat der vraghe losinghe sy, 

Dat steet dar harde screuen bv. 

25 Godes wort, de ewighe wisheyt, 

[68 b] De in der hilghen dreuoldicheyt 
De andere, de sonlike pcrsone, 

Beghunde alsus in sotem done 
Kosen van der danknevmvclievt 
30 Mit eynem vte der cristenheyt: 

I—6 Yol II ok: k cin Klccks 17 Wocle ('oc/rr mit Xasalstrich 
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’Here hore, du crislene sele! 

Wiilt du konie» to dem dele. 

Den ek niynew vrundew gheue, 

So sta vaste vndi^ streue 
35 An der cdele« da«knemycheyt 
\^«me myne grotew myldiclieyt, 

Dar ek dy mede al siinder wan 
Al rechtiike» beghauet han 
In liflikew vndr jn gheystliken dinghew, 
40 De my dy vil schere bringhe» 

To der ewighe?» hywMnelsche» ere, 

Wult du volghe?? myner lere! 

Dyonisius de hilghe ghude lerer, 

Der hoghe« dink ey;j vor merer, 

45 Scriuet, dat vormyddelst niy 
[69 a] Also gud afstigcJide sy 

\’au mynem vader liirenboue«: 

Des schalt du mv \vcHike« bilkew loue«.’ 
’Here boue» allew siicker sote! 

50 Kk arme bekewne diner gute, 

Dat ek \ve?it an desse tijd 
Nv en hadde darto vlid, 

Dat ek dy scde hauedank. 

Dat schal mv ruwe» sundcr wank. 

55 Kk gheue my dine« gnade« schuldich; 
Wes my, leue here, duldich: 

Ek wil od gheriie mer bewarew: 

Kk hebbe dat rede wol ir\-are«, 

Dat de bose vndankneymycheyt 
60 Bringhet grote« kuwnner viuK leyt. 

\’or war ik dat an my be vinde: 

Se is ghe lik dem sore» winde, 

De droghet dat sprig der myldiclieyt, 

De groni«ge der barmhrrticheyt 
^^>5 Viidc diner gnade» vt vlote. 

Also vns ey;/ lerer ghe iiote, 


Wohrschvinluh inyue^; -|*> schcr 57 od odcr 
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[69 b] Santte bernhardus, hadde bescreue». 

Vor dessem schaden mot ek beuew 
Vndc bidde dy, bouen allen heren, 

70 Dat du my duntmen willest leren, 

Worvore vnde in welker wise 
Ich moghe danken dy to prise.’ 

’De woldat kanst du nicht ghe talen, 

De ek dy hebbe be valen: 

75 Doch mach se wesen twierhande: 

To dem ersten hebben myne hande 
Dy gheschapen: icht ich nicht 
Were, werest du alto male nicht. 

Ich ghaff dy eyne stolte fyguren 
80 Beqwd^me der redeliken creaturen, 

Nich also den vnvomåfftighen deren, 

De dar krepen up den veren; 

Din antlat is recht up ghe toghen 
Teghen des lechten hywmels boghen; 

85 Dar machst du schowen veme 
De claren \mghetalden steme 
[70 a] Vnde der seuen planeten schyn, 

De lopen nach dem willen myn; 

Du sust der stolten sunnen glans, 

90 De des manes broke rmket ghans, 

Vndc de wolken wit vndc clar, 

Swart, gheel, brån vnde pÄrpuvår; 

In dessem lichame wol ghestichtet 
Vndc lustliken upgherichtet 
95 Is din edele sele gheghoten. 

De van nichte is entsproten, 

Vte my vndö mynew vader 

Also wy dre sint in dem wesende eyn, 

100 Also machst du in der sele seen 

77 Dy: Van dy — ich nicht fehli 83 antlat: das erste t tiber der Zeile 
ein^eschoben 84 Sach des etwas Durchsirichent^s (lecten 9 ) 88 nacbt 

93 ghe stichtet: das zweite t itber der Zeile eingeschoben 96 entsproken 

Nach 97 keine Luckc in der Hs. 

Göteb. Högsk. Arssh. XIX: i 6 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 




82 


INGE PETERS 


Dre krefte in eynem wesen. 

Dat machst du in den boken lesen, 
De ghescreuen håd sAntte aAgAstin; 
Dar is dit de meninge sin. 

105 Dat nach der hilgben dreuoldicheyt 
Is in der sele vomufticheyt, 
Dechtnisse vndf des willen macbt: 
[70 b] Aldus bist då wllenbracht 

Nach vser liknisse vnde biide, 
ito Dusse ghaåe rike vnd^ milde 
Sint dy darvmme in gbe drucket, 
Dat du werdest ho gherucket 
Went an des hywmels vrolicheyt. 
Efte då leuest in danknemecheyt.’ 
IIS ’0 då vil edele am, 

Aller wunne eyn sote kara! 

Ich danke diner barmh^rticheyt 
Vor mynes wesendes edelcheyt, 

Dat ek nicht gheworden bin 
120 Eyn sten ane witte vndö ane sin, 


Eyn spenne, eyn måge efte des ghelik 
Eyn mås, eyn lowe, eyn pantheer 
Efte eyn ander vnvornuftich deer. 

125 Din ouerrike grote gnade 

Heft my ghekorn to dem hoghen grade, 

Vndc myd diner hilghen soten lere 
Kome ek wol to der gröten ere: 

[71 a] Darevore loue ek dine gote: 

130 Doch is an mynew anghemote, 

Dat my hirane vil bewerret. 

Dar lichte mannich an vorerret: 

O ewighe wisheyt, des bidde ek dy, 

Dat du des berichtes ray, 

loa Wafirscheinlick in (anf^) 105 nacht 117 barmbfrticbeyt: b 
V4fbessert aus fa lao sten: uber dem e ein Zeichen (ein iiber der Zetie nach^ 
trågiich hinzugefugtes i oder nur ein Punkif) Xach 120 kitne Lucke in der 
Hs, 132 Xach mannich eiwas Durchsirichcnes (amek?) 
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135 Wfirvmme dft gheuest wUe stade 
Nach des o&elen gheystes rade, 

Dat de edele mynsche bedroghen wart: 

De heddestu lichte wol be wart, 

Dat he were recht ghebleuen: 

140. 

So weren de bosen s&nde nicht 
Vnde des bitt^ren dodes plicht; 

So w^re ney» hunger edder dorst, 

Neyn pinlich hitte edder vorst; 

145 So weren neyne suke edder plaghe, 

Neyn vnvrede edder dötslaghe 
Vndö brende neyment in der helle; 

So en w^re ok neyn vngheÄelle: 

Des dunket myn^r duwmycheyt, 

[;:b] J 5 oId hedde wesen beqiwmyche}^, 

Dat du vor der sunde valle 
Heddest vns bewaret alle.’ 

'Mjnsche, lat van dy dessen wan: 

Du schalt vestliken dar by stan, 

135 Wat ek do efte wes ek stade, 

Dat is al recht vnd« eyn gnade. 

Des sank dauid, myn knecht, 

Min barmh^tichejrt vndc recht. 

Neyn man mach straffen myne dåt 

160 Vndtf spreken: 'wÄrvwme deyst d 4 dat?’ 

Ik schop to ersten der enghel schar 
Ghans gud vndc Ifitter clar; 
lowelkew ghaff ek den willen vry 
To bliuende efte to latende my. 

165 Vnder on was eyn by sÄnder 

Vor den anderen ghetziret to wunder. 

Van ome de hilghen vedere spreken: 

’Du godes liknisse eyn teken 
W 1 schone vndc wisheyt 

136 Nacht X37 mynche Nach 139 ktine Liicke in (Ur Hs. 144 vrost 
150 Die Initiale isi mit eintr Maske ausgesckmuckt 165 ey mit Nasalstrich 
unä iiberdies einem Haken Uber dem e 
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[72 a] 170 Werest in des paradyses Insticheyt. 

Dy syreden de durew edelen steyne 
Mit ore« dogheden al ghe meyne: 

Sardinis, topazius vorclarenden dy, 
laspis, crisolitus weren dar by, 

175 Onix, bryllus, Saphyr clar, 

Carbunkel, Smaragdäs weren dar.' 

Do dusse lucifer was so schone. 

Vil scbere toch he sich to hone, 

Dat ik ho dar boäen sat 

180 In der gotliken maieståt 

Ghelik dem leöen vader myn. 

He sprak vt wllew herten syn 
Mit up blasender vor metycheyt: 

Ich mynes stoles vestenheyt 
185 Wil ho setten in dat norden; 

Dar wil ek hebben gheliken orden 
Mit des vaters eynghebom.’ 

Darvwme is he al vor lom: 

He wart in der suluen stunt 
[72 b] i 9 oGheworpen in derhelle grunt 

Mit alle synen plichtesellen. 

Desse, de aldås velien, 

De leet ek in der bosheyt vorharden, 

AIso dat se neyner gnade warden. 

J95 Nv on schiit dat myd rechticheyt. 

Hirvwme heft myn barmh^rticheyt 
My suluen on gheuen to pande, 

Dat se bliuen in mynew lande. 

Dar makede ek my eynen knecht; 

200 Den gheschop ek vnschuldich vnde recht 
Vndö ghaff ome synes willen vryheyt 
To kerende in gud edder in bosheyt. 

Dat is al darvwme ghe dan, 

Dat he van my mochte entfan 

176 Carbunkel odfr Carvunkel 183. 184 in umgekehrter Reifienfolge 
183 vor methycheyt, wahrscheinlich mit durchstrichcnem erslcn h 190 ^ach 
in durchstrichem delle 200 Den: n verbessert aus m 
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205 Dat ewighe lon myd synew gheslechte, 

Weret dat he leuede rechte 
Nach mynes bodes ghehete: 

Wen he auer des vorghete 
Vndc van ome worde ghebroken, 

[73 a] 210 Dat scholde an ome werden ghe wroken; 

Dut is de rad der hilghen dreuoldicheyt. 

Mynsche, lat van diner duwheyt: 

Du schalt wetew dat vor wis, 

Dat od vele beter is, 

215 Dat de mywsche is in dem willew vry 
Vnd« also ghevestewt sy, 

Dat he nene sdnde do; 

Wente were dat also, 

So weren de martelere nicht ghecronet 
220 Vndö ney» kempe van gode ghelonet: 

Wewte dat is to male redelich: 

Schal jenich deyner louelich 
Van sinew heren entfanghen lon, 

So mod he myd vrigew willen don, 

225 Wat synew here» behaghet: 

Wan he ader vortraghet, 

So möd he darvmme lyden. 

By adames vndö by eden tyden, 

Do se weren in dem paradise, 

[73 b] 230 Ich orlodede on vil guder spise 

Vnd^ vor bod on eyne jnyche vrucht 
To prouende dar by ore tucht. 

Dar kemen se draden to sunden 
Vnde leten sich dar to schunden. 

2 35 Dat se vorbreken mjme word. 

Dat wart ghe wroken also vort, 

Alse noch al sdnder ffeyl 
De kindere be vinden oren deyl: 

Alse neyn gdd blift vnghelonet, 

Vor 210 Bl, 7J a oben in der Mitte Ziffern (79.^), in der oheren rechten Ecke 
etwas VnUsbares (Federproben?) 228 tyde Vnter 229 in der Mitte des 
unteren Rändes von Bl. yj a: naa(.?) 239 bliff 
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240 Also wert ok ney» bose vorschonet.' 

’0 here, der schowertf eyn sote bole! 

Wol mich diner rechten schole! 

Ich danke diner guden lere 

Vndfi mod des ghelouen jummermere, 

245 Dat od to male bequ^me sy, 

Dat wy sin in willen vry: 

So mach eyn itlich belonet w^rden, 

Dar na he leuet hir up erden. 
lo doch, leue here, hirvnder 
'74 a] 250 Desser dink der hat my wunder: 

Ich hore dy dorch den propheten saghen: 

'Dat kint schal nicht de sunde draghe», 

De sin vader ghedan hat’: 

Wo mach denne wesen, dat 
255 Vse ersten elderen hebben ghebroken, 

Dat wert nv an vns ghewroken? 

Recht wert, dat eyn jowelk stunde 
Botte vor sine eghenen sunde: 

Vnrecht is, dat jement hdet wat 
260 Vor des anderen missedat.’ 

'Eya, du cristene zele, merke: 

Tweuolt sint de sundighen w^rke: 

Ichteswelke sint ghenant, 

De eyn p^rsone döt myd der hant, 

265 Dar he allene möd rede vor gheuen. 

Hir van heft de prophete ghescreuen: 

'Des vaders sönde schadet nicht dem kinde': 
De anderen sunde, de ek vinde, 

Js de erff sunde gheheten. 

'74 b] 270 Alse dy leren myne propheten. 

Desse sunde beghink de erste vader, 

Do he myd eöen alto gader 
Brukede der vor boden vrucht. 

Van grotcr sunde desser vntucht 
275 Wart do myd allew rechte 

242 micht 273 Xnde brukede 
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Bevlecket dat mytischlike slechte: 

Al, de van mannen worden entfangen, 

Sint myd desser sunde behanghen.' 

’0 here, aller wisheyt eyn orsprink! 

280 Dat dunk^^ my sin eyn wunderlik dink: 
luttol is des, dat is war, 

Vil mer wen ses dusent jar, 

Dat adam grep ouer dat mal 
Vnde dines bomes appel stal: 

285 Wu scholde my dat wesen eyn schade? 

Ich was an dade noch an rade.’ 

'Wete, dat de wenyghe erdes clod, 

Dar adam, de erste mynsche, \’t vlod, 

Holt de materien aller lude, 

290 Do dat vorbrekent schude. 

[75 a] Do wart de mynslike nature 
Balde entsundet van dem wre 
Der vormaldiden erue sunde, 

De makede my to vnvrunde 
295 Adame myd al sinen vrfichten: 

Des most du, arme mynsche, suchten: 

Wenne de reyne sele wert gheghoten 
In de matirien, deghevloten 
Is van dem ersten wlen stamme, 

300 So is dar rede de helsche vlawme 
Vndö entsundet de suluen sele: 

Also werden in allem dele 
In erfie sunden de lude ghemeyne 
Ghebom by sunder cleyne. 

305 We aucr dat schal vorstan. 

De mot vasten louen han: 

De kan dat van gnaden achten, 

Dat de sjmne nicht konen betrachten: 

Des mod ek dy dat bewisen 
3 ro In ou^maturliker wise. 

[75 b] Minen warhaftighen propheten 

2S9 aller: r scheint aits n verbesscrt 294 makedew 299 wllen 
310 ou^rnaturliker: n aus m verhcsurf 
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Den hebbe ek dat ghe heten, 

Dat se id vort an beduden 
Den anderen gheme3Tien luden: 

315 Darvntme dauid de prophete war 
Scrift in dem salter openbar: 

’Su, in quatheyd bin entfangen ich, 

In sunden gheberde myn moder mich.’ 

Des most du louen sunder feyl, 

320 Wlt du erwöruen mynen heyl. 

So mach ich dy vorbat anwisen, 

Wes du schullest my to rechte prisen.' 

’0 here, der moyden eyn sachte koler! 
Wol wet ek, arme sundighe scholer, 

335 Dat neyn man mach dy be haghen, 

He en mote rechten louen draghen. 

Ok saghest du dorch des propheten munt 
Vndö d 6 t vs eyn hillich appostel kdnt: 

'An dem rechten louen steyt sin leuen’. 

[76 a] 330 Arestotiles heft bescreuen, 

Neyn man kan rechte leren, 

He en mote sek to dem rechten keren: 
Hirvmme wil ek den rechten louen han, 

Den my din hilghe kerke wiset an. 

335 Vnde dat du my willest berouen 
Alles twiuels vndtf vnghe louen, 

Lere du my, myn leue here, 

Wo ek my to dy rechte kerel’ 

'Mynsche, hore nv to dinem ghelucke 
340 V^an eynew ander^m guden stucke, 

Wo du myd aller moghelicheyt 
Schullest my louen in aller danknemycheyt, 
Darvwme dat myne milden hande 
Hebben dy ghe lost van dem ewighen bande. 
345 Aldus bist du anderweyde glieberd 
Vndc vor der helle dore ghenerd; 

Des saghest du my bilken hauedank. 

342 louen oder lonen 
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Ey» prophete screff van my outfrlank: 

[76 b] 'Here, in dines tomes stre«giche5rt 
350 Be kenst du diner bannh^rticheyt’. 

Dut is in dem mynschen wllenbracht; 

Miner barmherticheyt ik hebbe ghedacht 
Vndfi de mywsliken figure» 

Voreynet myd der gotliken naturen. 

355 Ich bin dc ware messyas, 

De jn der olden E ghelouet was, 

War god \Tide mynsche war 
In eyner p^ 7 ’Sonen sunder var. 

My sande myn hywmelsche vater 
360 In desser werlde stormighe wat^r; 

Darjnne myd pinen, de was swar, 

Woyd ek dre vnd« drittich jar. 

To dem lesten leyd ek my dodett 
Van den vnghetruwen bosen joden. 

365 Eyn sper dränk in mynes h^rten grunt, 

Dar vlot vt in der suluen stunt 
In warheyt wat^r vnd« blot. 

Mid desser duren edelen vlod 
[77 a] Erhoff sich de hilghe cristenheyd 
370 Vnd^ der sacramente kreffticheyd, 

De dy losen van dem helschen worgherc 
Vnde maket dy to eynew eriie borghere 
To jerusalew in der stad. 

Dar is grot vraude an vnder lad, 

375 De hir neyn man kan begripen. 

Rotten, vloghel efte pipen, 

Lyren, vedelen vndc psalteriuw, 

Orghelen, portiff vnde monocordiuwi 
Vnde wat men in der möseken vint 
380 Dat is alles nicht eyn wint 
Vor des ewighen rikes wunne. 

De lechte, wunderlike sunne 

Vnd<J der anderrn stolten steme glans, 

358 su^der var odet siu^der bar? 365 Sach sper dinchstricheni dar 
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Der jungen dere ju«gher«i dans 
385 Teghen des soten meghet» blote, 

Der voghelin stolte ghemote, 

Wen se to stride qwinkellere», 

Quart, qwint, octauen jfibilerew, 

[77 b] Pellel, fflueyl vnd^ samyd, 

390 Scharlaken roed efte wid, 

Dure baldekin \Tid^ blyant 
Vnd^ mangherleye syden want, 

Dar de gheylen herte jnne doueH 
Vndc nach der werlde luste houe«, 

395 Suluer, golt vndtf parlen £5^1, 

GheÄete gulden vndö suluerin, 

Dar jnne win mechtich vndtf blank 
Vndc ander dure lutter drank 
Vnde ho ghebuwet in de lucht 
400 Bomgharden vnde mangherhande vrucht, 
MatÄselemes lange tijd, 

Samsones sterke bred vndt wid, 

Azeheles grote vndtf snellicheyt, 


405 Vlixes behende vndtf listicheyt 
Vnde acheles mechticheyt, 

Paryses vnd« elenen schone, 

Hechtores seghe Aechtighe krone, 

Creses rykedaghe mawnichualt, 

[78 a] 410 Konigh alexanders grote ghewalt, 

Octauianes gude ghelucke, 

Alle desse vnd^ andere stiicke, 

Dar de lude, de up erdew stan, 

Ore walluste soket an, 

415 De sint to male nicht ghe lik 
Der vrode, de is in hymmelrik, 

De ek dy hebbe wedder wuwden: 

Des danke mynew hilghen wu«den!’ 

'Eya, du pellicantis gud, 

394 nacht mit nackträi^lich hinzxii^etii^tem t Sach 403 keinc L&cke in 
der Hs. 409 Treses 413 Dar de: De 
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420 Vor alles mynes herttn tt^d! 

In sunden y/ert ek gans vor sticket, 

Heddest du my suluen nicht erqwicket; 

Din dure blod had my emert: 

Des bist du alles dankes wert. 

435 Grod is leyder myn ghebreke, 

Dat ek dy, here, nicht en spreke 
Plichtich loff vor dine gote. 

Des bidde ek dy, myn balsem sote, 

Dat du my dummen willest vesten 
; 8 b] 43 oVnd^ van allem hinders willest entlesten. 

Dat ek rechte dy moghe danken, 

Num allen kummer ut mynen wanken. 

Den ek swar an mynem herten draghe. 

By sunder be richte my eyn^r vraghe, 

435 WÄrvmme, here, din martere dftre 
So klejmen luden kome to stAre: 

Der bosen joden is rechte vil, 

Der heydenen sint ok ane tzil. 

Der kristenen kind^re is eyn teyl, 

440 De stcnien ane der dope heyl; 

Ok kumpt orer vele to oren jaren, 

De dorch bosheyt to der helle varen: 

Hirbouen is der cristene cleyne, 

De jn dogheden leuen reyne. 

445 Den alleyne vromet din dure blot: 

De anderen komen alle in der helle glöt. 

Des hat my werlich wunder groet, 

Dat, leue here, din bittere doet 
An also velen wert vor loren 
[; 9 a] 45 oVnde alzo wenich sint vtirkoren.’ 

’Dv wÄlt dy alto ho beweren, 

Dat mochte dy to lesten vorkeren. 

Hest du rede des vorgheten, 

Dat ek dy heyt vore weten, 

434 be richte: das crsle e wahrschcinlich verbesserl ans y 436 stiire 
f}dcr sciire 440 Sach De dutchsirichen: sterpe 443 Hir bouec verbessert 
aiis Hir bouene 
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45 5 Wo ek do efte wat ek stade, 

Js nach al dem gotliken rade 
Recht vnde bannlierticheyt? 

Hirvmme is neyn vnrechticheit 
In alle mynent dinghe, 

460 Dat gheschut in des hyntmels kringe. 

Mine gherichte sint to male afgrunde 
Vndö bouen alle mynslike wunde. 

Wes du nicht kanst besynnen, 

Dat lat dy ut dem herten rynnen 
465 Vnd« bedelet myn^r wunderlicheyt, 

De nuwmer entret ut der rechticheyt! 

Wult du my vinden in rechticheyt, 

So holt dy wol in eynuoldicheyt, 

Alse dy leret de wissaghe: 

[ 79 b] 47 oDoch so wete van diner vraghe, 

♦ 

Dat so kreftich is myn blod, 

Dat ek vor den mynschen god, 

Wer^n noch dusent werlde vorghan, 

Se mochten alle heyl entfan 
475 Van mynes duren dodes macht: 

Doch dat de lose wert wllen bracht 
In also cleynen luden, 

Dat wil ek dy hir beduden: 

Dat is van orer vnbeqnemycheyt 
480 Vndc nicht van mynes blodes vnmechticheyt 
Wete, dat is de gotlike upsate, 

Dat myn mart^re kumpt to bate 
Den de vor der tijd der cristenheyt 
Leueden nach der naturliken redelicheyt, 

485 Alse jop myt ichteswelken anderen, 

De ek sach in dogheden wanderen 
Vndd by den suluen tyden 
Leten sich alse abraham be snyde» 

V’nde de do helden myd rechte 
[80 a] 490 De ghe bod, de ek mynem knechte 

462 wuwne 467 vinde» odvr bindei? 470 Doch: o undeuHich 
475 mynew 484 nacbt 
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Moyse hadde ghe screuen 

Vnd myneft leuett joden ghegheuen. 

Do de tijd der gnade qtiam 
Vnd« ek de mynscheyt to my nam, 

495 Do ghink de groÄe E to ende; 

Dar ghaff ek vore eyne andere behende, 

De leet ek predighen ou^r al, 

Also dat neman w^rden schal 
Salich an liue vndé och an sele, 

500 Ome en kome de dope to dele, 

De vt myn^r hilghen syden vlot, 

Do ek was in deme cruce dod. 

Dar na wen eyn to synen jaren 
Kuwpt, so mod he rechte varen, 

505 Alse myn ewangeliuw vormeret 
Vnd^ de hilghe kerke leret: 

Welk dorde mynsche dat vor trohet. 

De w^rt ewichliken gheplaghet: 

We auer nach der dope steriiet, 

[80 b] 510 Er wan he wlle jar erweruet. 

De vert sunder quale vndö pin 
Vor dat vrolike antlat myn; 

Dat ghift om myn mart^re dure: 
lowelk mynslike creature, 

5«5 Wo junk, wo alt dat se is, 

Se wert vordomet, dat is wis, 

Schedet se van desser erde. 

Er wen se ghecristent werde. 

Dat is noch van dem ersten valle, 

520 De vordomet de mynschen alle 
Ane de ik in barmherticheyt 
Irlose myd mynes dodes stren^cheyt 
Vndc bringe se to dem hoghesten grale; 

We nv is in dessem tale, ^ 

525 Also du nii schalt hopen sunder wank — 

Des sechst du my werliken bilken haÄedank.' 

508 gbe plagfaet: zweites h uber der ZeiU nachträglich hineuge/ugt 309 nacht 
510 wan: Vokal unsicher — erw^met oder inv^ruet? 523 se oder so? 
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’0 htre, eyn vtvtetende brunne, 

Aller gheystliken vorborghene wuwne! 

Jch danke dyn mynnichliken gnadeti, 

[8i a] sjoDat du hest my korew vnde laden, 

AIso dat ek nicht enwart en jode 
Ef te eyn bose heydensch lode, 

Sunder eyn vt der cristenen schar, 

De dine wunden purpuvar 
5 35 Hebbe^ gheloset van dem dode. 

Des wolde ek vorgheten node. 

Ek danke dy des myd aller macht, 

De du my ghifst dach vndé nacht; 
lo doch vte diner soten saghe 
540 Be weghen my jchteswelke viaghe: 

Du sprichst, wenne de cristene mundich 
Wtfrt van bosem willen sundich, 

Dat he denne vordomet w^rde, 

Wan he verd van desser erde. 

545 Nu spreken de lude, dat is wis: 

'Wenne de mynsche uppe dem besten is, 

So lest du one balde steruen, 

Vppe dat he nicht en nioghe vordenien. 

De nd in oren wllen jaren 
[8ib] 55 oSdndighen vnde to der helle varen, 

Wdrvmme letest du de nicht steruen eer? 

So weren se ghekomen scher 
To der vtirwelden schar.' 

Ok do my, leue here, openbar, 

55 5 Efte dem mynschen beter were, 

Dat he nach der dope schere 
Storue, wen dat he lange stunde 
Deuet in des jamers grunde! 

My dunke/, dat were des mynschen beste, 
s6o Dat he nach der dope veste 
Vore dt dessem jamerdale 
Balde to des hynimels grale: 

531 entwart — Vor jode »in durchstrichencr Anfang eines g 54a S'ach 
bosem durchstrichen-. s 536 nacht 560 nacht 
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Kuwpt he vorder in de jare, 

So mot he Uden grote vare: 

565 He mod stridew vnde kempen jumber 
Vnde wet sek secker number; 

He heft des neyne wisse breue, 

VJtre he sy in hate edder in lene. 

O ewighe wisheyt, bringhe my 
[82 a] 570 Vte dessem harme, desbidde ek dy.' 

'Mynsche, wÄ machst du sin so dum? 

Du schalt to male wesen stum. 

In dessen grundelosen saken, 

Dar du nicht enkanst ut gheraken, 

575 Eyntvoldich scholde sin din vart. 

Alse ek dy vore hebbe ghelart. 

Schal dy de duuel nicht bekloken, 

So most du dat rike godes soken 
In rechter entvoldicheyt 
580 Vnde nicht in wetender behendicheyt. 

Du schalt starken ghelouen han 
Vnde de depen ghedanken lan. 

Ich wet wol, dat åyner vraghen vunt 
Nicht en komet ut boser grunt: 

585 Des schal dy daran ghelinghen, 

Ich wil dy seghen van dessen dinghen. 

Du schalt des s>'nnes wesen vordacht, 

Dar ek dy hadde up ghebracht. 

Do du des bekandest my, 

[82 b] 590 Wo ot to male bequeme sy, 

Dat de mynschlike redelicheyt 
Bvjiket ores willen mechticheyt 
To dogheden efte to sunden; 

So mach he nach synen v&nden, 

595 Der ome ghelustet hir up erden, 

Rechte van my belonet wcrden. 

Darvwme is dat nicht al war, 

Dat du horest in der schar, 

566 secker feklt 381 ghelouen; o infolge eines Kleckses undeutlich 
585 Des: De 598 der: de 
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He werde van on ghe nomen, 

600 Wenne he is to dem besten ghe komen: 
Wente der is eyn michel teyl, 

De vors&men ore eghene heyl; 

Ich late se langhe jar bewerden: 

Wenne se in den si^nden wlherden, 

605 So late ek se denne stenien 
Vndö ewichliken vorderuen. 

Truwen, wer^n de ghestonien, 

Do se hadden ersten erworuen 
Der hilghen dope reynicheyt, 

[83 a] 610 So wer^n se in der salicheyt: 

Wenne dat is nv nicht ghe schen. 

Dar by mach me wol beseen 
Mines gherichtes strengycheyt 
Wedder de vnrechtucrdicheyt. 

615 Ichteswelke ik so beghade 
Mit myner vorlopender gnade, 

Dat se oren willen vry 
Mit leue keren to my. 

Desse schap also vtirkoren 
620 Werden nummer mer vor loren. 

Se dieghel dat teken cristens ghelouen: 
Des kan my nement orer berouen. 

Se mach bedreghen de oÄele gheyst 
Vnde ore eghene wille'aller meyst, 

625 Dat se to ichteswelker tyd 
To sunden keren oren vlit: 

Wenne se komen wedder to ruwen, 

Dat se my myd gröten truwen 
Mer denen, wan se hadden ghe dan. 

[83 bj 630 Dessen is beter sunder wan, 

Dat se suluen wanderen 

Van eyn^r doghet in de anderen, 

Wenne dat se in jungen jaren 
Weren van derwerlde varen. 


628 se myd my grotew 
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635 War is, dat ey« cristene kint 
Also grote vrode vint, 

Wan ot van hennen verd, 

Dat id nichtesmer enghert: 

Doch schalme hirenbouen 
640 Ho prisen vnd« louen 

Andere woninghe raannichualt 
Vnbegripelken wol ghe stalt, 

De gheue ik mynen vruwden, 

De sek keren v’an den sunden 
645 Vndé in dogheden sich bewaren, 
Wenne se kornen to wllett jaren. 
Sodane stunde vnde stade 
Ghift dy myn gotlike gnade. 

Grot dank bord vor desse vryst, 

[84 a] 650 Dar du mede beghauet bist, 

Dar vnime dat in langher dult 
Ghebeterd w^rde din groter schult 
Vnd^ in gheystlikem kyue 
Mit dines sulues liue, 

655 Mit der werlt vnd« myd ore>« herew 
Komest to des hywimels eren. 
lö menliker du desse dre 
Vor winnest myd der rechten e, 

Jo mer wert dy to lone 
6Ö0 In myns vaders trone. 

Welke duuele dare ringhen, 

Dat se dy toiSialle bringhen, 

Werd^^ se van dy vor wunnen, 

So vierX dy bouen der sÄnnen 
665 Ore vrode, de se be seten, 

Ere wen se my vor leten: 

We au^r w^rt van on bedroglien, 
Dat is war vnd<^ \Tigheloghen , 

De mod myd on juwmer br/-nen. 


638 nichtesmer: ichtesmer O50 bcghauest 031 dat ik iii 
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[84 b] 670 Ok wil ek dy vore wcrnen, 

Dat du vraghest na myncr sake, 

Wur vmme dat ek eynew make 
Bequeme to der salicheyt 
Vnd^ late jn vnrechtu^rdicheyt 
675 Den ander^rn hir up erden 
In syne»/ willen be we^rden; 

Eyn w^rt der enghele ghe selle, 

De and^re der duuele in der helle. 

Dut is alle my« wille vnd^ my« stade 
680 Nach mynew gotliken rade. 

Den hir neyn man grunden mach: 

Wenne auer kuwpt de jungheste dach, 

So w^rt in allen dinghen clar, 

Dat ek bin gnedich vndc war.' 

685 ’0 here, der hungherghen eyn sader 

Vndc der weyseken eyn trvwe vader! 

Dy sy loff, ere vndc pris, 

Dat du my des hest mokct wis, 

\Vu ik schulle myd aller macht 
[85 a] 69 <j Dy danken, dat du hest ghe bracht 

My in de mundighen jare, 

In dine vtirwelden schare, 

De myd der dogheden vlite 
Vnd<J myd cristelikem strite 
^95 Moghen erweruen de hoghen tzellen. 

Dar de oöelen gheyste vtuellen! 

Nu claghe ek, her^, dyner gote, 

Dat vil swar is myn ghe mote, 

We^me ek denke uppe langhe jar. 

7W Ich weyt wol dat vor war 
Na hern jopes saghe, 

Dat ek mod al myne daghe 
Teghen strenghe viende stryden 

Vor 670 lil. ^4 b oben in der Unken luke: dtus mans (/), rechts: duei!^) 
mit horizontalcm Striih uber den zuri Utztcn Tinthstaben jiinghcstede 
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Vndö vele vorvolginge lyden, 

705 Alze suntte augfist3'n be scriuet, 

Dat de werlt ghemeyne kyået 
Wedder alle cristene herte: 

Des vrochte ek in groter smerte, 

[85 b] Dat ek to lesten be valle 
710 Vnder desser be koringhe alle. 

Ok is dat myn bitter claghe, 

Ich vrochte langhe daghe, 

Doch grezet my vor dem dode 
Vndö wolde sUruen so node. 

715 Ok mod ek dar vmme sorghen, 

Dat is my ghar vor borghen, 

W& dÄ wÄlt richten myne då t, 

Wenne myn sele van hennen gat. 

Bede leuent vndö dod 
720 Doyd mynew h^rten sware ndd. 

Leue here, nv wes myn trost, 

Dat ek van angheste werde irlost! 

Lat my in steter vrolicheyt 
Afwachten de ewighen salicheyt, 

725 Alze vns de wisen vorlÄden, 

Dat dat beydent der guden 
Sy eyn vrode \Tide eyn wunne! 

Dat ghift ok din gotlike wunne.’ 

[86 a] 'Minsche, du bist van cleynem ghe louen 
730 Ghelik den blinden vndc den douen. 

Weldest du marken myne word, 

De du dicke hest ghe hord, 

Vndc rechte dar na leuen. 

So worde alle anghest van dy ghe dreuen. 

735 Wat du lidest van vnghemake, 

Des bist du suluen eyn sake. 

Scrif vaste in dines htfrten breue 
Ghe louen, hopene vnd« leue! 

Lat desse dre jo by dy bliuen. 
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740 So maclist du lichte vor kiue» 

Alle dine weddersatew, 

De dy vorv’olghen vnd^ hatew. 

De nujrteler myd des ghe loue« macht 
Hebbe« mvnew willew wllenbracht. 

74' Sint keyser vndc heren 

Konden on des nicht ghe werew 
Mit mangherhande qualen, 

[86 b] Alse swerde vndf strålen, 

Wilde beren, lowen vnde lebard, 

750 Kerken^r, keden vnd^ helden hard, 

Pek, sweuel, wat^r vnd^ wr, 

Alle desse pine vnd^ vnghehur 
Vndö ok anderleye mannich nod 
\'nd^ to lesten de bittert dod 
755 Konden de merteler nicht ghe winnen 
Se hadden dar en bynncn 
Vnd^ en buten an den w^rken 
Den ghe louen der hilghen kerke^i. 

Den lat ok vaste sin by dy, 

760 So bist du vor allen vienden vry. 

De dy mogen in aller stunde. 
lohannes myd dem guiden mu»ide 
Leret: ’we in der hopene bliuet, 

Al vnhevl van om schiuet.’ 

765 Hopene is also eyn kedene lank, 

De van dem hymmel heft oren ghaiik 
[87 a] Wente hir an de cristenheyt 
Allen luden wol be reyt. 

Desse benediden keden 
770 Lest du, sunder, van dy treden: 

Des most du anghest viidc sw^re draglien. 
Dar ich dy hore an claghen. 

Wult du dat leyt vorniyden, 

So lat nicht de keden gliden, 

775 So v.crt dv vor dem vorsten vrist. 
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Holt se harde niyd aller list! 

Wes ok in der leue stede, 

So wcrt de vrochtliken lede 
Van dy to male ghe dreuen, 

780 Alse myne junghercn hebben be screuen. 

Hest du my van allem hcrten leff, 

Alse suwte pawel screff, 

Wat dy denne wedder verd, 

Dat viert dy denne to dem besten ghe kerd: 

785 Wan de vyende dy berouen 
[87 b] Der leue, hopene vndc gbelouen, 

So steyst du blod vndc naket 
Vndc ghar lichte gheraket 
V^an on myd dotliken wunden: 

790 Des schalt du dy to allen stunden 
Wapenen myd dusser edelen dr>'en: 

So moten se dyner vor tyen. 

Se kunnen nicht an dy ghe winnen. 

Mynsche, dut schalt du vore be synnen. 

795 Be wise dy also eyn krysten ritter, 

Myd dogheden wes den vienden bitter! 
lo du dy mer in dogheden ouest, 
lo mer du de nyder be drouest. 

Sta vaste vndc hebbe gude»i mod, 

800 SÖ an myn dure blod, 

Dat kan vordriuen den bosen saghen! 

Des ghe danke my vndc lat din claghen!’ 

'O hcre, salich sint de myd dy kosen 
Vndö leuen nach der mestcr glosen. 

[88 a] 805 Des volde ek myne beyden hende 

Vndc bidde, dat din lere be hende 
Werde an my söndcre wllenbracht, 

Du reysest al myne macht 
To kristlikem ritter spele. 

810 Des schal my dunken nicht touele; 

Efte du wapenst myne sinne 

780 jutighe^fn! 2 Sttiche fitt re 7‘jO doghedew: o undcnihch 
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Mid ghelouew, hopene vndd mywne, 

So wil ich striden gh^rne. 

Wenne wes my kranken nicht to vcnie! 
815 Icht ich nach der kewpen sede 
Kome to Aalle efte to glede, 

So reke my djme vorderen hant 
Vnd^ erheiie my wedder alto hant! 

Werde ek van den s&nden ghewunt, 

820 Make my balde wedder sunt! 

In aller bekoringhe sta my by, 

So bin ek secker vnd<? vrj'; 

Wo grot sy der viende schar, 

[88 b] Se kan my schaden nicht eyn hår.' 

825 'Mjnsche, des du nv’ biddest my, 

Dat hebbe ek ghe gheuen dy 
Vnde gheuet dy alle daghe. 

War is dat ek dy saghe 
Vndc is dy suluen openbar. 

830 Du werest ghe vallen mennich jar, 

De viende hadden dv vor heret 
Vndö dyne joghet vor teret, 

De werlt wl droghene vnd^ schande 
De hadde dy in orem bande, 

835 Din vlesch hadde den gheyst vorwunnen 
\’nd^ to synen lusten ghe drunghen, 

Du kondest dem duuele nicht enswicken. 
He helt dy vaste in synen stricken 
Vnd^ trad dy vnder syne vote. 

840 Dat irbarmede myner gote: 

Ich rekede mvne hant hir nedder 
\’nd<r halp dy up de bene wedder. 

[89 a] Ek helede in den suluen stunden 
Dvner zele dotliken wunden 
845 Mit der salue myn^r gnade. 

Des dankest du my alto spade. 

Js dat ek nv an dy vor spilde 

834 haddeif 
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Desse gröten ghaue milde, 

— Bv mv sulueft ik dat rede — 

850 Jt komet dy to allem lede. 

Des danke my myd aller macht 
Vndc wes des alle tijd bedacht, 

Dat ek dy leet do be leuen. 

Do du dy haddest ghe gheue» 

855 To grouen sunden mannich jari 

Du dendest der valschen werlde ghar, 

De creaturen toghest du en bouen 
Vndc haddest my hinder dy gheschouen. 
Hedde ek dy do laten ghe storuen, 

860 So heddest du my rechte irworuen 
Dat wr der ewighen helle: 

Wenne myner gnaden ghe \^elle 
[89 b] Vristede dy went an desse stunt. 

Ok was id groter gnaden wånt, 

865 Dat ek in den suluen daghen, 

Do du woldest der werlde be haghen, 

Be nam orer sake eyn mychel teyl. 

De dy hedde sunder feyl 

To vil swaren sunden ghe braclit, 

870 De du haddest dicke bedacht 

Vnde heddest se vil gherne wl endet. 
Hedde myn gote dat nicht ghe wendet. 
\’nde noch van tyden to tyden, 

Dat du nicht en moghest gliden 
875 Ill des oåelen gheystes ghe walt, 

So entholt dy myn sterke mannichualt. 
Ok dicke, see ek dy vallen, 

So schenke ek dy der ruweji ghalle» 
Vndc bote myd der waren bicht: 

880 So wert din herte wol bericht 
Mit ^yner guden samwitticheyt. 

[90 aj De ghifft vnsprekelike vrolicheyt 
Dynen kreften vnd^ synne«, 

De din sele heft en binnen. 

84S ])essen 808 hetldew 
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885 Nach der hitter^^n ruwe« smerte, 

De vwime de sunde lidet din herte, 

Alse nach des stormighen meres drowe 
Kuwpt de stille wuwniche rowe 
Vndd dar na de rechte suwne 
890 Kuwpt in mawgher hande wuHiie, 

Gheue ek mynen leue« vru«den, 

De sek kerew van den sunden. 

Den is beter to höndert male« 

Wenne den de uppe erdew grälen, 

895 Alse myne leue» hiinde wol weten, 

De myner brosmen hebbew en beten 
Mit ores jnnyghen hcrten munde. 

In de samnynghe dess^r huwde 
Hebbe ek suluen dy ghe screue» 

900 Vnde wil dy to dem lesten gheuen 
[90 b] Ghans my suluen to eyncr spise 
Nicht an vorborghen^r wise, 

Alse is mynes sacramentes brod, 

Sunder clar vlesch vndc lutter blod, 

905 Alse ek an mynem wesende bin. 

Efte du kerest d>Tien sin 
To vroliker danknemycheyt 
Vmme myner ghaue werdicheyt.’ 

'O here, din wort is gud vndc mechtich 
910 Vndc mzVet my dumme» des be dechtich; 

Alze de tål der blanke» stcme 
In dem achteden hymmel vcrne 
Vndc des sandes in dem mere 
Wert my kundich nummer mere, 

915 Also is id vmme de mylde» gliLue, 

De ek van dynew hulde» haue 
Vnde der ek noch in hopene beyde. 

Vor war ik dat bescheyde, 

Dat ik myt alle myner mechte 

8S7 Stormighon das m inttAtie ehies Klvdises uadvutlick — drowe: das d 
nachiråi^luh itber der Zeile eim^eschoben 907 danknemycheyt: das zweitc n 
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920 Nicht en konde dy to rechte 
[91 a] Dankew vor dat mywste gud, 

Dat ek, here, kan kesen ^t. 

Ok alse ek wol hedde ghe mocht, 

Hebbe ek ok leder dy nicht ghe socht. 

925 Here, dat löwet my so swinde. 

Help, dat ek nv gnade vinde 
To dankewde dy na moghelgheyd 
Mit vnvordrotener stedicheyd! 

Wol dat wy sin dar to vorbutiden, 

930 Dat wy dy to allen stunden 
Danken scholen vor alle stucke. 

De du vns ghifst to allem ghe lucke, 

Doch loÄe ek, dat hir sy vnder 
Jchteswelke by sönder, 

935 Dar vor den ander^n to kore 
Mer hauedankes vo;’e bore: 

Des bidde ek dy, ewighe sake, 

Dat din lere my kundich make, 

Wör vor myn licham vndc myn gheyst 
940 Schullen dy danken allermeyst.’ 

[91 b] ’Nv hore ek dy nötliken vraghen. 
Wölt dö my wol be haghen, 

So most du wllenbringhen, 

Dat ek antworde to dessen dinghen 
945 Vnde alle der woldat. 

De dy myn ghote ghe gheuen hat 
In groter barmherticheyt; 

Dat nym myt steter danknemycheyt! 

Jch hebbe dy myd my vorenet, 

950 De mynscheyt, dar ik hebbe vmme denet 
Jn gröten pinen, de was swar. 

Dre vnde drittich jar: 

Wente myn ou^rswenghe lyden 
Was nicht allene in den tyden, 

95 5 Do my dat bose jodesche deyt 
Ho an eyn cruce hengen levt: 

Van der stunde myn^r ghebord 
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\Ve«te an mvnes leuewdes ord 
Was ik in grotem vnghemake; 

960 Des wer^n dine sunde eyn sake. 

[92 a] Min arbeyd vndc myn modicheyt 
Gheuen dy der rowe ewicheyt; 

Jch hebbe vele vor volginge leden, 

Dat ek dy jummer mochte vreden; 

965 Min smaheyt vnde myn hdn 
Erworuen dy dat ewighe lon; 

Min hungher, dorst vnde ghallen drank, 
Gheyslen slach vnd^ besmen swank, 

Dat kellent myn^r wunden rdt 
970 Vnde in dem cr\'ce de bitter d6t 
De bringhen dy to salicheyt 
Vnde to des hymmels vrolicheyt. 

Vt dessen willighen werken 
Schalt du dut merken 
975 Dat my nicht an nemer en sy 
Wenne dat du stede dankest my 
Vor myn^r mynscheyt sware nöd. 

De ich leet went an den dod.’ 

’0 htre, der errer eyn ware wech 
9S0 Vndö to dem hymmel eyn richtestech! 
[92 b] Ek wille vor middelst diner gnade 
Gheme bede vro vndc spade 
Dy myt allem vlite danken 
Mit werken, worden vnd^ ghedanken 
9S5 Vor dyne edelen martere dure, 

De grymmich was vnd^ vnghehure. 
Hirvore sy dy, h^re, ewich loff! 

Stade, dat ek asche vnd<; stoff 
Dy hirvan eynwenich vraghe: 

990 Du bist in dem ewighen daghe 

Des hyn?melschen vaders lechte schin 
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Vndotlich, lutter vndc fin: 

Wu leet din hilghe ewicheyt 
Sek myd des my«sche« dotlicheyt 
995 In tyner parsonen bedeckew 
Vndö also ejTien dorew gheckew 
Van den vor maldiden joden? 

Du mochtest den m3*«schewut den node« 

Hebben myd eynew dankew wol ghebracht: 

1000 Du hest doch alles dinghes wol maclit. 

[93 a] Hir vwme is dat wunder grot, 

Dat du woldest den bitte;'en döt 
Dulden dorch des mynschen willen. 

Leue herc, du schalt stillen 
1005 Mines duwraen hertew plaghe 

Vnd^ antworden to desser vraglie.’ 

’Dorch mynes vaders up sate 
Wolde ek dorch des mynschen bate 
Minsche wcrden \Tide liden den dot. 

1010 Wente des was wol not: 

To broken was der enghele dans. 

De mynsche was ghe vallen gans: 

Dar vmme en mochte orer nevn 
Den mynschen vte der helle ten: 

1015 Des moste ek suluen kornen up de erden, 

Scholde de mynsche salich werden. 

Vnd« is gud, dat ek mynsche wart: 

Dar by si dy ghe lart, 

Also god mynsche ghe worden is, 

[93b]io2o Also mach de mynsche, dat is wis. 

Got worden in desser wise, 

Dat he nach dess^rwi glanden yse 
Werde den hilghen enghelen ghe lich, 

Vnde besitten myd on dat hywmielrich. 

1025 In alden boken mach men lesen. 

Jd hadden ichteswelke ghewesen, 

De weren des valsches wanes, 

1008 iiiywsche 1019 AIm> Alsc/ 10J4 hy»niiclrich: ctcrschrn i 
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Dat van dem hywmele des manes 
Kome my« reclite vorsichticheyt 
1030 Vndö en hebbe neyne sorchuoldicheyt 
Vwme de lude vnde and^re dinghe, 

De de sin vnder des hywmels kringhe. 

Dat ek de valscheyt desscr rede 
Be wise vndc ok dar mede, 

‘035 Dat ek hebbe van naturew 
To der mynschliken figuren 
Leffliken roke to allén tyden, 

Des wolde ek mvd willen Ivden 
[94 a] Pine wente an des cruces ghalghen: 

1040 Aldus kunipst du to den salchen. 

Dut schalt du vor grote leue han: 

Wente grotrr leue is nerghen an, 

Wen dat evn vor den anderen steruet 
Vndö ome den ewighen heyl erwerijiet. 

1045 Ok johannes de ghuldene munt 
Dot dy van dessen dinghen kÄnt. 

Eyn arste, de suluen bevunden 
Hefft ghe breke der vnsunden, 

De is on efte sachter mede, 

1050 Wen he handelt ore kranken lede; 

Also is ot ok vwmie my: 

Min gotheyt is van lidende vry 
Vndc was grj^wmiich also eyn lowe: 

Des scholde eyn juncvrowe 
1055 Vte my maken eyn querelam. 

Do ik de mynscheyt van or nain, 

Ich lerde in kranken vaken, 

194 b] Wo ek scholde andcre maken 

Gnedich vndc sachte mede wesen: 
i()6..i Se konden änders nicht ghe nesen. 

Ok wolde ek myne naturen 
Mit der erdesciien fyguren 
Vor eynen dorch der sake willen, 

1033 de jchli 1^537 tydcn <hIcy tijdcn? *<>43 stcrfft ><»55 
1057 vaken: wapen 
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Dat ich dar jnne mochte stillen 
1065 De sterken viende ut der helle. 

Also, myn leue ghe selle, 

Dy gheuew zecker touorlat, 

Dat du ok de vyende qwat, 

Wenne se willew myt dy \vranghe«. 
io;o Wol dat du bist vmme behanghew 
Mit des vlesches vrolicheyt — 

Hir vore bort grot dankneymycheyt. 

Ok de lude van naturen 
Willen gheme langhe duren 
1075 In samycheyt vnde in rike daghe, 

In w^>'tliker ere vnd« in baghe, 

Jn wollust lifliker synne, 

[95 a] Jn der vnkuschliken vdeschlikcr mynne: 

Wen na dem gotliken rade 
1080 In desser hilghen tijd der gnade, 

We in der vtirwelden schar 
Wesen wil, de mot vor war 
Sich suluen don grote ou^rwalt 

♦ 

Vnd^ w^rtliken ghelusten mannichualt 
1085 Dorch my laten vnderweghen, 

Armoyt vndc hon in ghedult vordreghe», 
Wertlich loff vndr ere vlen, 

Vngheuelle myt vroden seen, 

Sleghe lyden ane schult, 

1090 Dorch my steruen in ghedult. 

De.sse dinghe sint bouen alle mynschlike art, 
Vnd^ neyman hedde sich dar an ghekart, 
Hedde ek suluen nicht ghe komen 
Vnde demynscheyt to my ghenonien, 

1095 Dare ek jnne predeghede dat gråd, 

Dar de wllenkomenheyt ane stad. 

Mit w^rken vndc myd worden 
[95 b] Vnd« led my plaghen \Tid^ morden. 

Hedde ek des nicht vorghedan, 


1066 leue: da$ erste e ein Klecks luSj dot 
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Du my willest vorbat lerew, 
ti;o Wfl ek dy schulle denkliken ere« 

Vor de pyne mawgher hande, 

De du in dem jodeschew lande 
Ghe leden hest in aller ghe dult 
Vor derghemeynen wcrlde schult.’ 

1175 ’Mjnsche, dy sy höte vorgheuen, 

Dat du haddest van dy ghe dreuen 
[97 b] So langhe de edelen danknemycheyt 
Vor mynes lydendes strengicheyt. 

Wen du schalt wedder bringen jn; 

1180 Jk wil dy duden dessen sin, 

W& då schullest in guden wisen 
Mine duren mertere prysen. 

Vor war schalt du grot achten 
Vnde jnnychliken betrachten 
1185 Myt depen sufften vndc tranen, 

Ok schalt du and^re lude manen 
Vndc lefliken myd on reden, 

Wu ek hebbe de m<rrtere gheleden. 

Salmen, bede vnde and^re breue, 

1190 De ghe screuen sin in krysten^r leue, 

Schalt du lesen to manghen tyden, 

Wapen, biide vnd^ de m^rtere myn 
Schalt du jummer erende syn. 

1195 Hest du mynes hilgen cr\'ces holt, 

Dem wes myd jnnyghem h^rten holt! 

Nale der hilghen misse ghcrne: 

[98 a] Dar bin ek suluen nicht to verne 
Jn der formen win vnd^ brodes; 

1200 Myn^r m^rtere vndtf mynes dodes 
Wcrt dar ghe dacht myd jnnygheyt. 

Ov'e ok de barmherticheyt 
In kuwmerhaftighen prrsonen, 

De dy nicht en moghen lonen! 

Xach X191 keine Lucke in der /Is, 11*^3 Wapeu: n, tvfoli;e eines Kleck^ 
ses undeutUch — der 1194 Xach Svlialt darchstrichen: ]\x — ercwde: d 
eines Kleckscs undent/ivh 1204 dy: iny 
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1205 Vor myde höghe vndf; kuwpenye: 

Gha, dar men wene vnde scryge! 

Nym dat crv^ce vnde volghe my, 

Also dat al dyn leue«t sy 
Rechtverdich vmdc dar by strenghe! 
i2in Wes an spise vndc in dranke spenge, 

Alse id drechlich sy der naturen! 

Du en schalt ok neymende be suren. 

Werst du be tucket van ander^n ludetr, 

Dat schalt du on nicht na huden: 

121; Vorghiff on ane vnderlat, 

Betale myd ghudew alle qöåd, 

[98 b] Do jo neyne wedder wrake! 

Wat dy tokuwpt van vnghemake. 

Vorlust ef te sukedaghe, 

1220 Armod ef te andcre plaghe, 

Vor myde jo dat tomeghe murrewt 
Vndö dat vnduldighe kurrewt! 

Myt den bedroueden wes be drouet! 

Help alle den de wes be houet 
1225 Mit deme, dat du ka»st wlbringhen! 

De na dynew vordenie ringhen, 

Enteren willen vnd<? haten, 

Vorvolghen vnd£^ an stråten. 

De hebbe leff to aller tyd! 
t2 v> Ek sette dy ho efte syd, 

Wo ek alle dyn leuent voghe, 

Dat dy dare wol ane ghenoghe. 

Hebbe dessen guden sedel 
Wes wlherdich vndc stede 
12^5 Jndogheden, de du hest beghunt, 

Also, do ek an dem hilghen c;'vce stunt, 

[9Q a] Jk en stech dar nicht wedder aff, 

Eyr wan ek mynen gheyst upghaff! 

Ok vechte niyd beschedenheyt 
i24<' Vor de vil edelen rechtichevt. 


1214 ou oJer en i2 2j lientcreii 
Götfb. Hdgsk. Arsskr. AVAV / 
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Wur sich dat niach gheboren; 

Lat dy dare nemewde van storew, 

Se syn beren efte knechte: 

Bliff jo by dem edelen rechte! 

1245 Wat du most dar vwme lyden 
Pyne efte vrode inyden, 

Dat do myd gudem willew 
Jo dorch myn^y leue willen! 

Du schalt nicht des liues sparcn, 
i2i;() Dat du moghest dezele bewaren. 

Holt desse lere myd vlyte. 

Eft du \^•Ält leuen ane wvte 
Jn deme tale der vrunde myn, 

De myncr mfrtere dankende syn! 

1255 \Vu du schalt holden dussen orden, 

Dat lere van niy in korten worden: 

[09 h] Vlu dat krunnne vndf do dat rechte: 
Wente al mvn mvnschlike inechtc 
Heft ghe leden de dotliken pyne, 

1260 V^p dat de vrunde myne 

To male stcruen der vndoghet 
Vndtf kryghen eyne nyghe jogliet. 

Dar se jummer gronen jnne 
An ganser werkender mynne.' 

1265 'O here, derlosinghe eyn erqwicker, 

Der lefhebber evn bestricker! 

We myt desser Wirylde wync 
Heft vor drenkc/ de krefte syne, 

Deme dunkc/ to male wesen hart. 

1270 Dat dyn ghdte jii heft ghelard; 

Wenne weme din gotlike cled 
Js schenkende meede vndc clareyt. 

De wllenbringhet in soticheyt 


12^4 Bliff jo mil Trennungssirtch vor dem j 1254 dankende: dat.zweiU d 
icheint ans einem anderen linchsiabcn verbessett zu $ein 1258 mynschlike mit 
wahrscheinlich äurchstrichcnem Sasalstrkh uber dem e 1261 der vndughet 
1262 joghet: g aus d verbcssert, durchsifichenet Nasahirich uber den vier mt7- 
Ulsien Buchstaben izjz scbenkede 
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Dat ghe bod van der danknemycheyt. 

1275 O here, neghe dek nv to my! 

Jk wil myt gantzew h^rte« dy 
[100 a] Dankew vor dyne gröten quale, 

De du in dessem jam^rdale 
Ledest dre vnde drithich jar. 

1280 Ok bidde ek dy: do my openbar, 

Efte ik iemede neghest dy 
Ok haiiedankes plichtich sy!' 

'Mjn gheyst vndc de vater myn 
Wy dre in dren parsonen syn 
1285 Eyn god, eyn schepper vndc eyn here: 

Hir vntme eyn dank vnd« eyn ere 
Ghetemet vns dren alghelike 
Jn dem hywmele vndc in ertrike 
Alse eynem ewighen orspringhe, 
i2*)o Dar vtvleten alle dinghe, 

De hir nedder worden ghe gheuen. 
lodoch vindest du be screuen, 

Dat ek ichteswelke tovoren 
Dar to hebbe vtirkoren, 

1295 Dat se ander lude be delen 
[100 b] Mit deme, dat on is beöelen. 

Dussen schalt du gh^rne danken 

Alse edelen wynranken 

Vndc den guden vröchbaren poten, 

1300 De van my sint vtghesproten. 

Du schalt neghest my toiioren 
Der reynen kusghen hogheboren 
Van der ålder edelsten ard, 

Maria, myner moder tzard, 

1305 Danken myd alle dyner macht. 

Se hat my to der w^rlde ghebracht; 

Jk hebbe ore liilghen bruste ghesoglien; 

Se hat my lefliken upghetoghen 

Sach 1276 Bl. 99 b unten Federptoben 1279-1284 Auf dem åusseren 
Hande der Seite Federprobcn (das Aiphabet?) 1289 Alsc oder Alsof 1300 
Am Rande der Seite Federproben (G Jiff ) 1307 gbesoken 
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In armode vTidö in elende 
13*0 Mit deme vordenste orer hende; 

Do my leten qualen de jodew, 

Se stunt by my in allen noden; 

Alle myner wunden smerte 
De leet jnwendich ore h^rte; 

13*5 In swert dorch ore zele drank, 

[loi a] Alse her symeon sprak ouerlank, 

Do sulues desse trute maghet, 

Hedde od my also behaghet, 

Vor my hedde gh^rne leden den döt 
13^0 Vnde de mannichuoldighen wunden röt, 
Mynsche, dorch dine salicheyt: 

Dar vore bord ore grot dankneniycheyt. 
Ok danke des orer ghote, 

Dat se wendet dicke myn ghe mote. 

13J5 Wen ik bin tornich oner dy! 

Wes des ok secker vndr vry; 

Alle gud, dat ek dy sende, 

(ihevt dorch ore mvlden hende. 

w r 

Dar na myd w^’rken vnd<? myd w orden 
1330 Danke deme ghantzen enghelschen orden: 
Se nömen des gude war, 

Dat se dy bringen in ore schar. 

\’nde hir is eyn enghel vnder, 

Den hebbe ek dv bisunder 
riuib]i 335To eynem wecht^r ghegheuen. 

\’or ome mod de duuel beuen. 

Dar vore ghiff ome hauedank, 

So blift he by dy sunder wank, 

Der anderen hilghen is nicht clene, 

1340 De dar soken alghemeyne 
Mit orem ghebede din beste. 

Dit sint nene vromede gheste, 

Wenne erue borgcre in myner stad. 

Des danke ok 011 an vnderlad! 

1345 \’nde dcii leuen apostolen myn 

ijju Dauki!» M ahrsi hetHli^li aposiolen (apostelen 
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Schalt du ok dankende syn. 

Vnde lat dar nicht en buten 
Dine anderen leuen komäten! 

Ok schalt du myd vlite merktn, 

1350 Dat in dessen hilghen w^rken 
Js guder lude eyn mychel deyl, 

De noch vechten vmme heyl. 

Ore doghe vndö gude biide, 

Ore ghebed kreftich vnde milde 
[to2a]t355De komen dy to grot^r bate: 

Des danke on myd wller mate! 

Vnde dinen leuen olderen beyde, 

De dy hebben ghe toghen myd arbeyde. 

Dynen gheystliken ouerheren, 

1360 De dy to gode bekeren, 

Vndc den wolghelarden luden, 

De dv dat beste vore duden, 

Dessen kanst du nicht to lyke 
Danken orer ghaue rike. 

1365 Alle, de dy wat gudes beden, 

Schalt du lefliken wol bereden. 

Mit alle dyner moghelicheyt 

Vlu jo de vndanknemycheyt 

Vnde richte dy na desser guden lere; 

1370 Dat enruwet dy nummer mere. 

Dyt kosent wil ek nv breken: 

Wente hir hord mer to wenne spreken: 

Gha hen. wlbringhe myne wort, 

[to2 b] Sta nicht, wenne lop jo vort, 

1375 Wake, bede vnde lad din slomen; 

Du West nicht, wenne ek wille koiiicn.’ 

We in dessem boke wel lesen. 

De schal nicht des wanes wesen, 

Dat god suluen vnde eyn ander 

1353 belde 1357 H''ahrschetHltch olderen (elderen/ 7 ) 1360 bckercn 
mit durchstrichenem Nasalstrich uber dem zweilen e; die Striche duteh den Nasai- 
:>trich unä die drei Uizten Buckstaben sekeinen nachitåglich von andercr Hand 
hinzugefugt zu scin 1363 Desses 1370 cnriiwet: r scheini aus t verbessert 
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1380 Hebben ghekoset myd eynaiider. 

Alse de wort des bokes gban: . 

Wenne dat is dar vmme ghedan. 

Alle, dat de hilge scrift 
In sich to vorstande ghift, 

1385 Dat n6me ik to male also, 

Alse my god sulu^ spreke to; 

Vndc wat hire is to samende toghen, 

Dat is vt der hilgben scrift ghe soghe« 

Vndö vte der hilgben krystenen glosen. 

1390 Des steyt dyt, wo to gader kosen 
Jhesus vnd^ eyn crystene zele. 
fioj a] Maria, dit werk ek dy be vele; 

Bidde dorch dyne gotliken tucht 
Dines liues benedigheden vnicht, 
i3<>5 Dat be my gheue hire de stade 

To dankende vmme syne gröten gnade. 

Dat ek ome bir na jummerm^re 
Danke vmme syne ewighen ere 
Vnd^ vmme sin bilgbe lident allermeyst! 

1400 Des belpe my de vader, de sone, de bilgbe gbeyst! 


[103 bj Nach vnses heren gbodes bort, 

Alse men scrift bir vnd^ dort 

1385 ik odcr mögtxchcrweise ek 138/ toghe 1388 scrift oder mög- 
Itckenfalls scrifft 1400 Sach dem dritten de: h. danach isi wohl etwas ausradiert; 
der Schreiber hat wahrscheinlich ange fangen, die zwei letzten W örter auf der selben 
Zeile wie den ubrigen Teil des Verses lu schrexben, als er aber den Raum zm knapp 
fand, den geschriebenen Teil des Wortes Wfgradiert, irrtumlicherweise aber das h 
stehen lassen, und dann den Rest des Verses auf die nåchste Zeile gesetzt. Seben 
den iwei leUten Wörtem v. V. 1400: (rot:) Dus h'män9o! (] und darunter (kell- 
braun): Et sic est finis secundi Ubri (neue Zeile) Wemeru5 Jegher est (neue 
Zeile) Possessor huiw5 libri 1401 —1416 abwcchselnd mit roter. gruner und 

hellbrauner Tinte, mit versierten Buchstaben geschrieben 
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Verteynhuwdert jare, 

Dar na in dem neghenden vor ware 
Mon Is desse lere to ende komen. 

De leue here gheue allen den vromen, 
De se lesen ef te horen, 

Wor sich dat jummer mach gheboren. 
Dat se des ghe betert werden, 

1410 Wenne se scheden van desser erden! 
Dat dat ghe sche in korter vrist, 

Des help 6n, milde her^ Jhesu crist' 


O here, des danke ek dy. 

Dat du hest hulpen my 
1415 Wlbringhen desses bokes ende, 
Vnde volde des dy myne hende. 


\ach 1403 geschrieben mit gruner TinU, aber rot durchstrichen: Dar na 
ia deme ersten vor ware 1404 neghenden otUr negheden^ Die Hs. hat 
neghede mit Nasatstrich aber den drei leizten Uuckstaben 1410 erde, daruber 
vielUicht Spuren eines Nasalstrichs 14 ii vrist kaum mehr lesbar 1415 ende: 
de kaum lesbar 14x6 myne: ne kaum lesbar, ebenso hende 
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Förord. 


I föreliggande arbete är det icke meningen att under titeln 
psykisk kausalitet dölja en undersökning om viljans frihet, om 
determinism och indeterminism. I Hans Larsons Viljans frihet 
och i John Lanäqtiists monografi över viljan äro redan de problemen 
behandlade i huvudsak i överensstämmelse med de principer, som 
jag skulle velat följa. Utan jag har sökt pröva de metoder, man 
använder för att åstadkomma en psykisk kausalitet, sökt analy- 
sera upp de begrepp, som begagnas för uttrycka det kausala nöd- 
vändighetsförhållandet i själen, och som även indeterminister be¬ 
gagna, för att så se i vad mån dessa begrepp verkligen ha åsyftade 
metodiska värde. 

Utarbetningen av undersökningen skedde i samband med före¬ 
läsningar över ämnet vårterminen 1912 {i Lund), höstterminen 
1912 (i Göteborg), och detta har haft till följd, att framställningen 
av de förefintliga teorierna om själen på några punkter blivit 
ganska bred. Jag kunde icke hos auditoriet förutsätta, att de alla 
voro bekanta. 

Vad litteraturen beträffar, har jag i stort sett icke tagit hän¬ 
syn till de arbeten, som utkommit under årets lopp sedan detta 
arbete i huvudsak förelegat färdigt. Särskilt gäller detta Vitalis 
Norströms Religion och tanke och Husseris Jahrbuchfiir Philosophie 
und phänomenologische Forschung, till vilka båda jag skulle velat 
ta position. Varje centralt filosofiskt problem — och såsom sådant 
räknar jag det föreliggande — är emellertid en oändlig uppgift, 
varå ständigt arbetas, och följaktligen måste var och en, som vill 
vinna en provisorisk klarhet, ta sig rätt att isolera sig och ge sig ro 
att med det material, som i ett givet (>gonblick föreligger, utforma 
sin egen mening — för att sedan på nytt vara villig att ställa 
sig i rapport med nyare lösningar av problemet. 
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Självklart har jag heller icke kunnat följa diskussionen av de 
många speciella problem, som berörts, in i alla detaljer; särskilt 
skulle jag i fråga om det undermedvetna velat gå långt mera in 
på de olika fallen; utan jag har måst sätta gränsen, där jag trott 
mig väsentligen ha belyst huvudfrågan och motiverat min stånd¬ 
punkt. — I fråga om litteraturhänvisningar och diskussioner av 
litteraturen har jag följt åa.mnia princip för begränsning. 

Beträffande översättandet av citaten må också anmärkas, att 
jag sökt översätta så långt möjligt, men lugnt uppgivit besväret, 
om jag icke kunnat finna fullt adäkvata uttryck. 


FörjaUaren. 
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I. 

Kausalbegreppet. 

j| nnan vi gå in på problemet psykisk kausalitet, måste vi 
^ först söka få en orientering i kausalitetsproblemet överhuvud, 
undersöka hur kausalprincipen har använts och nu användes 
vid förklaringen av händelserna i den yttre naturen. 

Vi kunna knappast tänka oss en medveten varelse, som icke i 
någon mån använder sig av kausalbegreppet. En primitiv tän¬ 
kare, en vilde, ett barn kan glömma bort en sak, den intresserar 
honom endast till en viss grad, och sedan är den borta, och han 
frågar icke vart den tagit vägen; men så länge han har en sak klart 
i tankarne, så länge fordrar han konstans av den, en orsak till 
en eventuell förändring. Då en hund gnager på ett ben, så låter 
han icke utan vidare benet försvinna, han tittar efter konkurren¬ 
ten om benet, efter en orsak till dess försvinnande. 

Finnes något en gång till, så skall man för alltid kunna 
räkna med det, och uppträder någonting plötsligt, så måste det 
finnas en alldeles särskild orsak till att det uppträder : varje till¬ 
dragelse i naturen måste på något sätt vara motiverad. Varför 
ändras det som finnes, vart tar det vägen? Augustinus frågar 
till och med om sin tidiga barndom: »Kom jag icke från den späda 
åldern in i barndomen? eller rättare kom icke denna till mig och 
efterträdde den späda åldern? Icke försvann den inte: vart skulle 
den ha tagit vägen? t Han använder sig av den för honom 
självklara principen, att vad som redan existerar, tnåste alltid 
existera. Vart skulle det ha tagit vägen? 

Det ligger en intellektuell uppehållelsedrift i vårt försök att 
fasthålla tingens oföränderlighet, bevara dem undan en alltför 
godtycklig uppkomst eller förintelse. De båda principerna: ting- 

Göteb. Högsk. Arsskr. XIX: j. i 
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ens oförstörbarhet och orsakssammanhanget gå ut på ett och samma, 
att göra ett sammanhang, en värld av erfarenheterna. Utan en 
relativ konstans i företeelserna skulle de bli ett oberäkneligt och 
meningslöst förbifladdrande, en lek utan regler, ett rent intet. 
Nuet och framtiden skulle icke ha något sammanhang med var¬ 
andra. Ingenting kunde läras av de iakttagelser, som en gång 
gjorts, och ingenting förutses. 

Vi kunna konstatera, att ju mindre intelligenslivet är utveck¬ 
lat, desto mindre använder man sig av kausalbegreppet. Och om¬ 
vänt, ju mera människan söker göra sig en enhetlig natur av alla 
sina intryck desto mera metodiska bli försöken att få konstans 
till stånd och kausalkedjor. 

De första försöken att få konstans i naturen äro synnerligen 
primitiva. Augustinus’ bevis för sin spädhets odödlighet är älsk¬ 
värt naivt i sin tro på en livsföreteelses oförstörbarhet. Hans fråga 
ställer ingen till den yttre naturens ting. Ett glas är helt i ena 
ögonblicket och i smulor det andra, och ingen ser förvånad efter 
vart det häa glaset tog vägen, om blott bitarna äro i behåll. Det 
är det enda sättet att trygga någon identitet i växlingarna, att låta 
de stora komplexen fara och söka rädda elementen åt evigheten. 
Kolet förbrinner och försvinner, men det finnes dock kvar i en ny 
tillvarelsefonn, i en ny förbindelse, det finnes kvar som koldi¬ 
oxid. 

På samma sätt försiggår ett fördjupande av kausaltånkan- 
det. Vilden nöjer sig med att förklara Guds vrede för orsaken 
till solförmörkelsen, men ju mer man söker göra klart för sig, i 
vilket förhållande dessa båda företeelser stå till varandra, desto 
mera otillfredsställd står man med en sådan förklaring. Själva 
övergången från Guds vrede till solförmörkelsen är obegriplig. 
En ljuskälla kan förmörkas för oss genom en skärm eller slock¬ 
nande — men Guds vrede. Den har inget konstant förhållande 
till ljuskällan, den är av så olika kvalitet, att man icke förstår, 
hur den kan verka förmörkande. — 

Mellan orsak och verkan är det alltid för det icke vetenskapliga 
tänkandet ett språng. Orsaken är ett och verkan ett annat. Stenen 
som faller till marken, (fallet = orsaken), blir varm av stöten (värmen 
= verkan ). Så länge detta språng icke är ersatt av något slags konti¬ 
nuitet, är kausalförloppet oförklarat. \’isserligen kommer det alltid 
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en viss kontinuitet till stånd därigenom att den ena faktorn, 
orsaken verkar. Verkar en sak, så övergriper den på sitt objekt 
och bevarar sig själv kvar i den verkan den åstadkommer. I 
•verkan» ha vi den kgnstans. som vi söka bevara i naturen trots 
förändringen. 

Men detta verkande tänker man sig tiU en början ännu för 
grovt som ett mer eller mindre våldsamt ingripande från ett före¬ 
mål i ett annats existenssätt. Vetenskapens mål måste vara att 
minska avståndet mellan orsak och verkan. Den söker göra en 
process av orsak och verkan. När man så t. ex. återfört värme 
till ett rörelsefenomen, och därmed ställt det på samma plan som 
alla andra rörelser, har man lätt att förklara förändringen i ste¬ 
nens temperatur. Fallrörelsen övergår genom stöten kontinuerligt 
i värmerörelsen. Den ena rörelsen fortsättes i den andra. Kon¬ 
stansen bevaras. Orsaken och verkan äro icke längre absolut 
skilda åt: de äro av samma slag, och de kunna matematiskt av¬ 
vägas mot varandra, så att vad ena termen, orsaken, ger, konsta¬ 
teras som lika med vad den andra, verkan, får. Det överraskande 
i händelsen är borta, den har blivit lika enkel och begriplig som 
en enda företeelse, som en enda rörelse, där det ena momentet 
ger det andra: det orsakande och verkningen äro åtminstone så 
långt lika, att de ha en funktion gemensam. 

När Schopenhauer i sin bok om den tillräckliga gr\mdens lag 
försöker gruppera alla orsaksförlopp, så använder han just den 
större eller mindre likheten meUan orsak och verkan som indel- 
ning^rund. Han skiljer ju på tre olika orsaksförhållanden: orsak 
i egentlig mening, retning (Reiz) och motiv. »Orsaken i trängre 
betydelse är den, vilken förändringarna i den oorganiska världen 
följa, alltså de verkningar, som äro mekanikens, fysikens och ke- 
miens tema. Endast om dem gäller den tredje newtonska grund¬ 
lagen »verkan och återv^erkan äro varandra lika»: det vill säga, 
att det föregående tillståndet (orsaken) erfar en förändring, som 
i storlek är lik den, som den har framkallat (verkan). Vidare är 
endast vid denna form av kausalitet graden av verkan alltid noga 
avmätt efter graden av orsak, så att ur denna senare den förra 
kan beräknas och omvänt. 

Den andra formen för kausalitet är retning: den behärskar 
den organiska naturen som sadan » . » Den karaktäri- 
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seras genom frånvaron av de kännetecken, som utmärka den första 
formen. Alltså äro har verkan och återverkan icke hka varandra, 
och intensiteten i verkan följer ingaltmda i alla grader intensi¬ 
teten i orsaken: tvärtom kan genom först^kning av orsaken ver¬ 
kan bli alldeles motsatt. 

Den tredje formen av kausalitet är motivet: under denna 
leder den det egentliga animaliska livet, alltså handlandet, d. 
v. s. de yttre, med medvetande försiggående aktionerna hos alla 
djuriska väsen. Motivens medium är kunskapen. ».» Mo¬ 

tivets verkningssätt är emellertid påfallande skilt från retningens; 
dess inverkan kan nämligen vara mycket kort, ja den behöver 
bara vara momentan: ty dess verksamhet har icke, som retning¬ 
ens, något förhållande till dess varaktighet, till föremålets närhet 
eller sådant .— 

Naturvetenskapens historia visar, hur man vid alla kausala 
förbindelser försökt mer och mer påvisa identiteten i förbindel¬ 
serna. Det lyckas icke utan att upplösa tingkomplexen i enkla 
element för att sedan låta rörelsen kontinuerligt övergå från en 
grupps element till en annan grupps element. Mellan atomer eller 
molekyler som sista enheter blir det lättare att konstatera konti¬ 
nuerliga kausalförbindelser. När stenen föll mot marken och 
frambragte värme, kunde rörelsen fortsätta i stenens element, 
och så var kausalförloppet ingen svårighet längre. 

Energibegreppet underlättar ^'tterligare kontinuiteten. Den 
ena termens (orsakens) energi övergår på den andra termens (ver¬ 
kans). Eller rättare energiens »övergång» från orsaksfaktorn till 
verkanfaktorn behöver man icke längre på något sätt åskådligt 
klargöra för sig, man kan nöja sig med att mäta energimängden 
utan att närmare gå in på det fysiska underlaget för energien. 
(Med energi menas då förmågan att prestera ett arbete. Energi 

är, säger Mach* .» jenes unzerstörbare Etwas, welches die 

Differenz zweier ph3'sikalischer Zustände charakterisiert, und dessen 
Maass die leistbare mechanische Arbeit ist bei dem tjbergang aus 
dem einen Zustand in den andern»). Man bortser medvetet från 
alla kvalitativa olikheter för öv-rigt mellan orsaken och verkan 

^ Uber die vicrfache Wurzel des Satzcs vom zurcicheuden Grunde. Edit. 
Reclatu sid. 6o—6i. 

• Mach: Principi en der Wärmelehrc 2 uppl. s. 316. 
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och fasthåller endast det kvantitativa förhållandet dem emellan. 
Och i detta regelbundet återkommande, proportionella förhållande 
mellan energimängderna i de båda faktorerna ligger den starka 
garantien för ett inre nödvändighets förhållande mellan dem. Vi 
förstå förloppet, anse det motiverat, när vi se ekvivalens mellan 
orsak och verkan. Det har icke kvar något av sin överraskande 
karaktär. Att rörelse skall bli rörelse, att en mängd energi skall 
aUtid bli densamma, det är oerhört mera övertygande än rörel¬ 
sens plötsliga förvandlande till värme. Kunna vi påvisa en mate¬ 
riens och energiens konstans i ett kausalförlopp, då äro vi över¬ 
tygade, att här föreligger ett verkligt kausalt sammanhang d. v. s., 
att båda membra bilda en nödvändig enhet, en enhet, som är 
grundad i deras natur. 

De på detta sätt förenklade kausalförhållanden tyckes ha 
nått höjdpunkten av begriplighet: orsaksförhållandet har kom¬ 
mit det logiska grund- och följ dförhållandet så nära som möjligt. 
Liksom två premisser, som förenas genom en mellanterm, ge till 
resultat en slutsats, så blir det också ett nödvändigt förhållande 
mellan orsak och verkan, just på grund av denna identitet, som 
finnes på bottnen av de båda faktorerna, och som det endast gäl¬ 
ler att få i dagen. En slutsats säger ingenting nytt, och så ger 
kausalförhållandet heller ingen nyhet. 

Men här, när vi äro naturens begriplighet som närmast, 
blottar sig också det oerhörda avstånd, som ännu återstår för att 
metafysiskt begripa kausalförhållandet. När man antar atomer 
och växelverkan mellan atomer, så är det för att få till stånd kon¬ 
stans och likhet och matematiskt berälmeliga förhållanden mel¬ 
lan orsak och verkan, men i sista hand förstås icke denna växel¬ 
verkan mellan atomer. Den blir ett obegripligt språng. Språnget 
är mindre än mellan de stora tingskomplexen, men det finnes där 
ändock. Någon fullständig kontinuitet i mekanisk växelverkan, 
i stöt och rörelse, är ofattbar. Vi kunna icke inse, hur i stötögon- 
blicket ena rörelsen upphör och den andra börjar, hur den kraft 
till rörelse, som fanns i det ena föremålet (orsaksföremålet), går 
över till det andra (verkansföremålet). 

När en tid flera teoretiska fysiker ville helt överge atomen 
och istället operera med enbart energier och energipunkter, då 
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var det för att få en bättre basis för en rent matematisk behand¬ 
ling av rörelsen och för att icke på något sätt ge sig sken av att 
ha åskådligt klargjort en växelverkan.^ »Energi» är ett så v^t 
begrepp, att ingen gör sig en alltför åskådlig bild av vad det 
innebär: energibegreppet förklarar icke en förändring i naturen. 
Det är endast det bekvämaste sättet att uttrycka den matematiskt 
fixerbara prestationslikhet, arbetsförmåga, man kan konstatera 
mellan orsaken och \'eTkan: det finnes t. ex. likhet mellan den 
mekaniska kraftens styrka och värmegraden, så långt att ett visst 
bestämt bytesförhållande kan konstateras dem emellan, så att 
en kropps värmeenergi, som man mäter efter dess förmåga att 
uppvärma ett kg. vatten en grad, kan jämnställas med en mängd 
rörelseenergi av 424 meterkilogram (rörelseenergien mätt efter 
kroppens förmåga att l>^ta ett kg. en meter i höjden). Det meta¬ 
fysiska förhållandet mellan dessa båda energiformer kan man 
lämna därhän, blott man har lyckats fastslå en regelbunden rela¬ 
tion, ett bestämt ekvivalensförhållande, på ovannämnda sätt. 

Det regelbundna förhållandet blir klarare i samma mån 
som man antar, att båda energiformerna äro av samma slag (i 
detta fallet rörelse), men ett sådant antagande är icke nödvändigt 
för ekvivalensförhållandet, vilket bevisas redan därav, att både 
Carnots och Clapeyrons värmeekvivalenslag var uppbyggd under 
antagandet, att värme var en materia.* 

Man får ett ännu påtagligare bevis för omöjligheten att 
direkt begripa kausalförhållandet i de kemiska förbindelser, där 
verkan blir av ett kvalitativt olika slag än orsaken. Om syre och 
väte förenas, uppstår vatten, men detta vatten har inga av syrets 
eller vätets egenskaper.* Man kan konstatera att vikten av vatt¬ 
net blir lika med vikten av syret och vätet tillsammans, och genom 
alla metodiska försiktigheter kan man också med säkerhet visa 
att vatten endast uppstår ur syre och väte, men hur detta för¬ 
siggår, är undandraget varje begripande. Och kemikern gör sig 
heller icke stora bekymmer, hur syre och vätet tillsammans 
åstadkomma vatten, om han blott har konstaterat beroendeför¬ 
hållandet mellan vikterna, mängderna och matematiskt formu¬ 
lerat detta förhållande. 

^ Se Cassirer: Substanzbegriff und Funktionsbegriff s. 207. 

* Jfr Plank: Daa Princip der Erbaltung der Energie s. 18 f. 
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De lättast begripliga kansalförhållandena äro de, dar man 
— som i mekaniken — utan vidare kan vända om riktningen på 
ett kausalförbållande, då en mekanisk stöt lika väl kan gå från 
A till B som från B till A. Där är släktskapen mellan de båda 
membra så stor, att båda på samma sätt kunna vara orsak odr 
verkan. Men de flesta naturföreteelsers förlopp ha nu en bestämd 
riktning. Energimängderna bevaras (första energilagen) vid alla 
förändringar, men förändringarna ske i en bestämd riktning: ener¬ 
gien övergår från fri till bunden värme, den skingrar sig och för¬ 
delar sig jämt, men koncentrerar sig icke (andra energilagen). Häri 
ligger således en ytterligare oförklarlighet i kausalförbindelsen. 
Men även om vi lämna den och endast se på de förhållanden, där 
man lika lätt kan gå från den ena termen till den andra som om¬ 
vänt, så står ändock iiden kvar som en obegriplighet. Hur nära 
man än tycker sig reducera ett kausalförhållande till en ren iden¬ 
titet, så finnes ändock iiden som ett skiljande moment kvar. I 
förhållandet mellan premisser och slutsats finnes inget tidsav¬ 
stånd. Där råder identitet. Men hur mycket man än i naturens 
orsak- och verkan-förändringar ser ett följdförhållande i analogi 
med grund och följd, så når man ändock aldrig fullständigt 
fram till det rent logiska förhållandet. Irrationaliteten finnes 
där. De enskilda händelserna kunna icke med någon logisk nöd¬ 
vändighet härledas ur de föregående. Ur ett allmänt omdöme 
kan härledas ett speciellt genom blott analys, men ur ett enda 
faktum i verkligheten t. ex. rörelse kan icke slutas till en forU 
satt rörelse. Även om man kan konstatera en likhet mellan orsak 
och verkan, mellan rörelsen och den fortsatta rörelsen, så är 
detta ingen analytisk nödvändighet. Det är detsamma som 
ville man logiskt bevisa tingens och rörelsens oförstörbarhet ur 
tingens eller rörelsens blotta faktum: tingen äro, alltså måste de 
alltid finnas. 

Så bevisade visserligen Plato själens odödlighet: Själen fin¬ 
nes nu en gång, den lever och är till, alltså kan den icke dö; den 
har delaktighet i begreppet liv, följaktligen har den icke delak¬ 
tighet i begreppet död — den är odödlig. 

Men här förbiser då den rationalistiske filosofen det alogiska 
i verkligheten själv. Ett begrepp existerar med nödvändighet, 
när det en gång har fastställts, i nästa ögonblick och i all evighet. 
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Ett begrepp är en betydelse€fnhet, en viss mening, som ingenting 
har med tiden att göra: har jag en gång fattat en sak som något 
bestämt, definierat den, så har jag därmed endast fastställt, att 
nu är detta en viss betydelse, som jag för all framtid kan operera 
med. Så utesluter begreppet liv — för all evighet begreppet död. 
Men verkligheten — den är icke blott betydelseenheter. Tiden 
kommer till, så snart jag opererar med verkligheter, med ting och 
orsak och verkan. All förändring blir därför i sista hand obegrip¬ 
lig. Occasionalisterna sågo skarpsinnigt nog ett Guds under i varje 
orsaksförhållande. Vi sätta två händelser i samband med var¬ 
andra, men försiå sambandet, det göra vi inte. Även då vi på¬ 
visat det inre släktskapsförhållandet mellan orsaken och verkan 
genom att konstatera energiens bestånd i rörelse och värmes för¬ 
hållande till varandra, har tiden icke blivit eliminerad. Tiden är 
konstitutiv för kausalitet, och med tiden få vi en dubbelhet — 
och dock enhet. Genom kausaltänkandet binda vi de båda tingen 
(orsaken och verkan) just samman till en inre enhet i tiden, obe¬ 
griplig, ostyckbar som tiden.* 

De filosofer, som gjort världen alltför klar och begriplig fiir 
sig, ha alltid sprungit förbi tidsförhållandet i orsak och verkan. 
När Spinoza t. ex. förklarar, att växelverkan är möjlig endast på 
grund av alla tings inre enhet, på grund av deras delaktighet i 
substansen, som är en, så följer han den enhetlighet som liggertill 
grund för (och samtidigt ideal för) allt kausalforskande: tingen 
(orsak och verkan) åro icke två helt och hållet skilda enheter utan 
i ett ursprungligt betingelseförhållande, delaktiga av en enda en¬ 
hetlig natur. Tingen äro, vad de äro, blott genom relationer, genom 
lagbundna sammanhang, och följaktligen kunna de icke tänkas 
som skilda substanser i växelverkan. (Detta mot Cartesius och 
occasionalisterna). Men när han dessutom vill reelt Äär/cc/a de enskilda 
tingen ur substansen, då borteliminerar han mångfalden och tiden 
ur verkligheten och låter ratio och causa bli ett; lagarna, våra ab¬ 
strakta formuleringar av tingens regelbundna förhållanden, bli 
tingens väsen och uppehållande kraft. Det är emellertid lika 
omöjligt att härleda alla de enskilda tingen ur en enda substans 


^ Jfr HoflihitQ: l>eu niemicskeliyc Tanke, diir liden som irraliouell faktor 
framhäves. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


KAUSALBEGREPPF.T 


9 


eller ur några lagar, som att härleda de enskilda rumsfigurerna 
ur »Rummet», något som dock föresvävade Spinoza, när han 
uppbyggde sitt geometriska system, Hthica, och lät de enskilda 
tingen vara blott tillfälliga »modifikationer» av de eviga attribu¬ 
ten, alldeles som teckningarna på en tavla äro modifikationer 
av hela dess yta.^ — 

Occasionalisternas irrationalism och Spinozas logism kunna 
således sägas vara typiska för tänkandets strid med verkligheten. 
Till en början äro orsak och verkan bestämt skilda åt; tinget, som 
verkar, och tinget, som mottager påverkan, äro två ting med endast 
en obetydlig inre enhet. Men både tidsdistansen och kvalitets- 
•distansen mellan dem söker man göra mindre och mindre. Ett ting 
A »verkar», alltså är orsak (vi ta det enklaste fall av stötverkan) 
först i det ögonblick, — framhåller Sigwart — då det stöter sam¬ 
man med B. Allt som går före stötögonblicket, är icke i egentlig 
mening orsak och det, som följer efter, endast efterverkningar. B 
måste liksom ge betingelserna för A att vara orsak: A och B måste 
med andra ord vara så besläktade, att de växelverka för att ett 
kausalförhållande skall komma till stånd. Det är icke A som 
ensamt är aktiv och B som ensamt är passiv, utan båda äro aktiva. 
De betinga varandra — kraftförhållandet ger vika för en ren rela¬ 
tion, som kan uttryckas i en lag. Tiden tyckes kunna bortelimi- 
neras och ersättas av ett evigt oföränderligt relationsförhållande. 

Klart framträder denna tendens, sedan man definitivt upp- 
gi^^t att metafysiskt begripa en kausalnexus. Själva begreppet kausa¬ 
litet har därigenom fått en ny och klarare tolkning. Vetenskapen har 
reducerat sina anspråk på att förklara naturens krafter och deras 
växelverkan till att endast konstruera det nödvändiga samman¬ 
hang mellan företeleserna, som kan matematiskt uttryckas. När 
Aristoteles förklarade tjmgdkraften som en kropps strävan ner till 
sitt »naturliga» läge, »det låga», så trodde han sig ha angivit den 
drivande kraften och i den meningen begripit förhållandet. När 
den moderna naturvetenskapen åter förklarar tyngdförhållanden, 
sker det genom att vidga »tyngdbegreppet» till en generell före¬ 
teelse för alla kroppar och genom att ange det matematiska, defi¬ 
nierbara förhållandet, som finnes mellan alla massors storlek och 


* Jfr Windelband: Zum Gcdachtnis Spinozas i Prähidicn. 
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avstånd från varandra och deras närmande till varandra. Man har 
således återfört kausalförhållandet på en elementär funktion hos 
alla kroppar, men denna elementära funktion söker den icke be¬ 
gripa utan endast matematiskt bestämma. Sedan det lyckats, 
är förhållandet begripligt i naturvetenskaplig mening d. v. s. det 
har insatts i det vidaste sammanhang, blivit en enkel och i veten¬ 
skapens system användbart förhållande. — Man l ämn ar således 
åskådligheten och den metafysiska förklarligheten för att så mycket 
mer koncentrera sin forskning på att upptäcka det vidaste samman¬ 
hang mellan den enskilda händelsen och alla naturens händelser. 

Men tiden är dock aldrig helt borta, däri ha då occasionalis- 
terna rätt. Lagen formulerar visserligen relationsförhållandet 
mellan företeelserna tämligen oberoende av tiden d. v. s. veten¬ 
skapsmannen intresserar sig mindre för vad som är >före > och >efter > 
i relationen, blott relationen konstaterats, men i lagen ligger dock i 
flesta fall ett tidsmoment inberäknat. Om de och de betingelserna 
äro för handen, inträffar detta. Om en gas sammanprässas, blir tryc¬ 
ket så mycket större; om en kropp faller, så står dess hastighet 
i en viss proportion till avståndet och massorna. Relationen mellan 
attraktion och massa och avstånd eller mellan gasens volym ocb 
tryck är konstant, men icke i den betydelse att relationen alltid 
är aktuellt för handen, den kan blott utlösas under vissa betingel¬ 
ser eller klarare sagt, det ligger i relationsledernas natur att under 
vissa betingelser verka på bestämt sätt. 

Under alla omständigheter förlorar en individuell händelse icke 
sin tidskaraktär, när den underordnas lagar, utan tidsförhållandet 
göres för oss objektivt genom att det ses som ett utslag av tingens 
natur (angiven i lagen). De matematiskt bestämda förhållan¬ 
den, som är uttryckta i lagen, ge nödvändighet åt successionen. 

Detta kausalbegreppets och därmed också naturbegreppets 
lösgörande från alla metafysiska bibetydelser har filosofiskt fått 
sin klara formulering först hos Kant. Hume letade förgäves efter 
tvångsförhållandet i en kausalnexus, han kunde icke direkt se, 
icke heller bev'isa den inre nödvändigheten. Kant motbevisar honom 
icke genom att pavisa kausaliteten eller gcira den på något sätt 
begriplig. Han pavisar endast, att vi måste inlägga ett nödvändig- 
hetsförhdllandc i företeelserna för att de skola bli natur. Natur 
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konstitueras för honom endast genom det egna inre sambandet 
mellan händelserna. Natur är detta X, detta obekanta, som gör 
att tingen icke låta sig ordnas hur som helst. Därmed är natur 
ingenting mystiskt, ingen högre makt, ingen natura naturans som 
hos Aristoteles — skolastikema — stoikerna — och Spinoza, utan 
enbart lagbundenhet, det lagbundna sammanhanget. 

Ett sådant fast och nödvändigt sammanhang kan icke åskå¬ 
das, varsebhvningen ger endast nakna fakta, ingen nödvändighet. 
Kausalitet blir därför en a priorisk, logisk förknippning, som leder 
utöver ögonblicket och ger åt tidsförhållandet giltighet, objekti¬ 
vitet. Nuet bindes samman med framtiden, och vi kunna beräkna 
världens gång. Så snart det omdömet blivit fällt, att solen vär¬ 
mer stenen, har det blivit mer än ett tillfälligt efter vartannat. 
Det år så; förhållandet måste erkännas av alla: solen är sådan att 
den kan väima, och stenen sådan att den kan mottaga värme. 
Detta är något, som har giltighet, d. v. s. tingen ha konstant dessa 
egenskaper, de äro identiska med sig själv: även om solen slocknar 
eller stenen utsattes för en annan påverkan, så att det icke märks 
någon värmeökning, så antager man likväl att dessa båda objekt 
ha vissa grundegenskaper aUtid, vilka möjliggöra uppvärmning. 
Detta uttryckes nu i omdömet: solen värmer stenen.' 

Därigenom att på detta sätt tidsförhållandet upphöjes till 
kausalförhållande, har det således icke blivit mera begripligt utan 
endast fått en ny karaktär: tidsförhållandet har blivit nödvän¬ 
digt, evigt, beroende på tingen själva,och icke på oss. Jiist där¬ 
för att kausalförhållandet i sista hand vilar på en a priorisk prin¬ 
cip, så är det obegripligt; verkan kan icke härledas av orsaken 
och förhållandet icke på något sätt åskådas, det är ett enkelt och 
omedelbart faktum som rummet eller tiden och lika »begripligt» 
som de, det är en enhet och dock en mångfald, en syntes där båda 
membra icke få tänkas skilda, och där de dock måste tänkas skilda, 
för att det skall bli tal om en syntes. 

Är allt kausaltänkande ett inordnande av fakta i nödvän¬ 
diga förbindelser, så är vetenskapen det systematiska sättet att 
inordna företeelserna i nödvändiga sammanhang, att se varje 
företeelse i så många och så starka förbindelser som möjligt med 

' Jfr Cassiter: a. a. 
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andra företeelser. Och den går metodiskt till väga. Det gäller 
att utforska vilka företeelser, som äro entydiga d. v. s., som ha 
bestämda kausala relationer, för vilka man kan fastslå en regel, 
om vilka man bestämt kan utsaga, att det år så och så. Med andra 
ord, vetenskapen vill avgöra vilka förhållanden, som verkligen 
äro kausalförhållanden; nödvändiga, objektiva förhållanden. 

För att med någon framgång realisera den planen kan veten¬ 
skapen icke operera med tingen sådana som de te sig utan bear¬ 
betning. Ett ting är icke något så enkelt och konstant, att man 
utan vidare kan operera med det och fastslå, att det nödvändigt 
har de och de förbindelserna, vissa bestämda verkningar. Ett 
ting är en relativt godtycklig enhet, det har utsträckning, som 
kan delas och minskas, det förändras, får nya egenskaper o. s. v. 
I stället för dessa konkreta tingkomplexer har naturvetenskapen 
gjort sig ett hjälpbegrepp, som fyller alla fordringar på fixhet 
nämligen atomen. En atom antages för att logiskt fixera vad 
ett ting är, borteliminera all förändring från det. Atomen blir 
rumsligen en och begränsad, tidsenligen en, konstant och i avseende 
på egenskaper också oföränderlig; all förändring beror på atomer¬ 
nas växelverkan icke på atomens förändring. Atomen är således 
enligt sin definition enkel och' med bestämda egenskaper d. v. s. 
relationer. Den är entydig, och däri ligger då ingenting annat än 
att den är en konstant utgångspunkt för bestämda förändringar. 

Det är dessa förändringar, verkningar, som man vill komma 
till. Det är dem, man \nll beräkna och reducerar därför tingen till 
atomer. När en mekanisk rörelse övergår till värme, kan detta 
lättast tolkas genom antagandet, att värme också är rörelse, näm¬ 
ligen rörelse hos kroppens smådelar; smådelarna liksom lokalisera 
i sig skeendet, förmedla med andra ord det kausala organiseran¬ 
det av verkligheten. 

I kemien är det ännu påtagligare att atombegreppe£ är ett 
hjälpbegrepp tiU att förklara \dssa vikt- och reaktionsförhållanden. 

Atomerna ge oss världen, såvida endast s/or/c^sförhållandena 
fasthålles. »I begreppet materia», säger Galilei, »finnes ingenting 
annat än att den är av den eller den gestalten, på den eller den 
platsen, att den är stor eller liten, inbegripen i rörelse^Wtrvila^} 

^ Cassirer: a. a. s. 207. 
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sMasse kann uii^eformt werden durch eine Anhäufung oder 
Scheidung ihrer Teile; aber bei allen diesen Umformungen bleibt 
sie ein und dieselbe. In ähniicher Weise kann auch Bewegung 
unter eine grössere oder kleinere Zahl von Masseneinheiten ver- 
teilt werden; sie kann ubertragen werden von einer Massenein- 
heit auf eine beliebige andere Zahl von Masseneinheiten, wenn 
nur ihre Geschwindigkeit im Verhältnis zur Zalil dieser Einheiten 
vermindert wird; die Summe der Bewegungen mehrerer Einheiten 
bleibt dessenungeachtet stets gle’ch der Bewegung emer Einheit. 
Sie kann sich ändern ihrer Richtung und Form nach; eine gradlinige 
Bewegung kann krummlinig werden, eine fortschreitende sich in 
eine schwingende umsetzen, eine Mässen- in eine Molekiilarbewe- 
gung; doch, während all’ dieser Wandlungen vermehrt sie sich 
weder, noch vermindert sie sich oder geht verloren.»* 

Här är en lämplig basis för matematisk-geometriska opera¬ 
tioner. Alla rumsförhållanden äro omtolkade i ett absolut kon¬ 
tinuerligt, i oändlighet delbart rum. Atomen är en gränspunkt i 
detta rum och i denna sin egenskap användbar för alla geomet¬ 
riska operationer: atomen är blotta utgångspunkten för föränd¬ 
ringar, och spelar såsom sådan den viktiga rollen att lokalisera en 
rad arbetsprestationer d. v. s. att uppbära en kropps relationer 
till andra kroppar. 

Atom har ett sådant metodiskt värde, att man velat göra 
naturvetenskaplig förklaring och atomistisk förklaring till en och 
samma sak. Från Galilei och Cartesius till Du Bois Reymond har 
den tron hållit sig. Den senare säger: »Naturerkennen — ge- 
nauer gesagt, naturwissenschaftliches Erkennen oder Erkennen 
der Körperwelt mit Hilfe und im Sinne der theoretischen Natur- 
wissenschaft — ist Zuriickfiihren der Veränderungen in der Kör¬ 
perwelt auf Bewegungen von Atomen, die durch deren von der 
Zeit unabhängige Zentralkräfte bewirkt werden, oder Auflösung 
der Naturvorgänge in Mechanik der Atome. Es ist physiolo- 
gische Erfahrungsthatsache, dass dort, wo solche Auflösung gelingt, 
unser Kausalitätsbediirfnis vorläufig sich befriedigt fiihlt. Die 
Sätze der Mechanik sind matematisch darstellbar, und trägen in 
sich dieselbe apodiktische Gewissheit wie die Sätze der Mathematik. 
Indem die V^eranderungen in der Körperwelt auf eine konstante 

^ Stallo: Die Begriffe und Theorien der modemen Thysik. s. ii. 
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Stimme potentieller tmd kinetischer £aei^, welche einer kon¬ 
stanten Menge von Materie anhaftet, zuriickgefiihrt werden. bleibt 
in diesen Veränderungen selber nichts zu erklären iibrig.»^ 

Atombegreppet i sin gamla gestalt har emellertid icke över¬ 
allt visat sig så användbart, och framför allt kan väl tron på ato¬ 
men som en oreducerbar metafysisk enhet anses vara övervunnen, 
och darmed har atombegreppets metodiskA värde klarare utbildats 
av både naturforskare och logici. Atombegreppet har blivit smi¬ 
digare: sOhne also die pb3’^sikaliscbe Vorgänge als ideniisch mit 
mechanischen zu betrachten, können wir letztere immerhin zur 
ErlåuUrung der ersten beniitzen. Was die mechanische Physik 
Bleibendes geleistet hat, besteht in der That in der Durchleuch- 
tung grosser physikalischer Kapitel durch mechanische Analogien 
(Licht-teorie) oder in der Ermittelung exacter quantitativer Bezie- 
hungen zwischen mechanischen und anderen physikalischen Pro¬ 
cessen (Thermodynamik) ».* 

Oäma modifieras »atomen» så, att den ersättes med en ren 
fiktion sådan som masspunkt eller energipunkt; det sker då för 
att ingen skall kunna råka på den idén att i atomen tro sig ha 
en del av tingen, en högre verklighet. De sinnliga tingen äro verk- 
ligheterna, vetenskapen visar, att de äro verkliga genom att kla¬ 
rare framvisa sammanhanget mellan dem, men för att då nå detta 
sammanhang behöves det konkreta tinget tänkas ersatt av enkla 
utgångspunkter för rörelser. Kraftpunkten är just ett ideal för 
en sådan konstruktion, därför att man från den kan kontinuerligt 
komma över till andra kraftpunkter, den möter icke vår mate¬ 
matiska behandling av mekaniken med någon svårighet såsom 
ännu atombegreppet med sin täthet och utsträckning kan göra.^ 

' Du Boi^’Heymond: Uber die Grenzeu des Naturerkeimens, s. 2. dt. Stallo 

sid, 7. 

* Mach: Wärmelebre s. 318. 

® Stallo ger i sin »Begriff und Thcorien der modemen Physik» en klar 
framställning av de svårigheter, som det möter att genomföra en atomistisk 
världsförklaring. 

Den första atomistiska satsen: »massans urenheUt åro enkla och i varje 
föthållanda till varandra Hka^, kommer i strid med hela den teoretiska kemien, 
särskildt mot den grundläggande prindp, som brukar gä under namnet Ampéres 
lag, nämligen »att lika rumsinnehäll av alla substanser ha lika antal molekyler, sä 
snart .de befinna sig i gastillständ under lika tryck och temperaturförbällandeu 
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Från »kraftpunkten» är borteliminerad den sista å^didliga 
egeni^pen i tingen nämligen utsträckning — därmed försvinner 
all diskussion om delbarhet och diskontinuitet. Det finns endast 
kvar >die Relation eines dynamischen Beisanunen im Gesetz 
der gegenseit^en Anziehung imd Abstossung der Kraftpunkte > 
»Energi* är ingen alla ting tillkommande egenskap utan 
endast uttr>'(^et för en saks förmåga att åstadkomma ett arbete, 
det är, mekaniskt arbete. När man talar om energi och energi- 
ekvivalenser, lämnar man därhän om värme är molekylarrörelse 
eller om magnetiska företeelser äro betingade av ett visst fluidum 
eller ej. för att i stället endast fasthålla hur mycket den ena funk¬ 
tionen kan substitueras av en annan.‘ 


— vilket har till följd att molekylarnktema äxo proportionella mot gasens 
specifika vikt». (Stallo aid. 19). 

Ben andra atomistiska grundsatsen ar. alt smassans urenheler åro abso¬ 
lut hdrda och oelastiska >. Om denna sager Stallo att den ar ogenomförbar, om 
vi vdlja apprätthälla principen om energiens konstans. Den kinetiska gas¬ 
teorien utg&r från förutsättningen att rörelseenergi vid stöt kan övergå på 
delarna, men vid sammanstötning mellan fullständigt oelastiska delar är 
detta omöjligt. 

Den tredje grundsatsen: Massans urenheter åro absolut tröga och dårtned 
rent passiva är lika litet möjlig att genomföra. Ingen har ännn tillfredsstäl¬ 
lande lyckats överföra tyngd, lägeenergi, på mekaniska förlopp. »Verkan pä 
avstånd, vars möjlighet teorien ser sig nödsakad att hävda, visar sig som ett 
sista faktum, som icke vidare är förklarbart på grundval av principerna för 
stöt och tryck hos varandra berörande kroppar». (Stallo sid. 54). 

Den fjärde atomistiska grundsatsen: att »hela den sd kallade potentiella 
energien år i verkligheten kinetisk», är ju vederlagd redan genom de fakta, som 
störta tredje satsen. 

* Cassirer a. a. s. 211. 

• Jfr. Cassirer a. a. s. 257. 

Vad som ovan hävdats som det väsen/liga i den naturvetenskapliga bear¬ 
betningen av tingen, äger sin giltighet, även om man — såsom framför allt inom 
kemien — antager, att man vid delningen av materien kommer till smådelar, 
atomer, som visa sig vara relativt enhetliga, odelbara, av bestämd storlek och 
konstanta. Vad vi veta om en atom, och vad som kan ha vetenskapligt intresse, 
blir under alla förhållanden blott konstanta, mätbara orsaks- och verkans för¬ 
hållanden mellan den och andra partiklar. Liksom varje emperiskt ting blir 
den tekniska atomen »den enhetliga medelpunkten i ett koordinatsystem, i vilket 
alla vära utsagor om de mångfaldiga grupperna av kemiska egenskaper tänkn.s 
inordnade» (Cassirer: a. a. s. 277)- 
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Den identitet man så lyckas åstadkomma genom denna om*- 
tolkning, genom atomen eller energipunkten, är med andra ord 
ingen substans, inget sista egenskapslöst, diffust ting, ingen yt¬ 
tersta abstraktion, utan endast ett medel att få en matematisk 
formel för den konstans och de kausalförhållanden, som vi se i na¬ 
turen. Energi, tänkt som ting, vore ett något, »som samtidigt 
vore rörelse och värme, magnetism och elektricitet, och ändock 
ingenting av allt detta, medan det i själva verket betecknar en 
intellektuel synpunkt, enligt vilken dessa fenomen mätas och så¬ 
lunda trots sin sinliga olikhet infogas i ett och samma samman¬ 
hang 

Identiteten är uttrycket för det inre sambandet, som vi icke 
kunna uppge för tingens räkning. Man kan tvista om energiens 
bestånd är en a priorisk lag, som är ett med kausallagen: Stuarl 
Mill förnekar att satsen, »att lika frambringar lika», är nödvän¬ 
dig. Faktum är, att vi antaga kausala förbindelser utan att däri 
ha inlagt en energiens eller massans konstans. Ekvivalenslagen 
är ingenting, som är nödvändigt för att få ett objekt, en natur 
överhuvud. Och i varje fall uppstår nyheter i ett kausalförhål- 
lande, även om vi antaga energiens bestånd. Nya egenskaper 
uppträda — och ändå antaga vi ett kausalsammanhang. Det 
visar med all önskvärd tydlighet att hur gärna vi än önska ska¬ 
pandet uteslutet ur kausala förbindelser, så finnes det. 

Men identitet niå vara förefintlig i mycket ringa mån, den 
är i varje fall ett ideal för alla kausalförbindelser. Identiteten gör 

Man iir icke tvingad att antaga, att atomerna äro några yttersta empiriska 
enheter, alltså fullständigt odelbara; ty om det också vid de fysikaliska och 
kemiska företeelserna visar sig, att materien består av delar av bestämd storlek, 
sa betyder det blott att dessa delar vid de }ust iakttagna företeelserna äro odeb 
bara. icke att de överhuvud icke äro delbara. I radioaktiva företeelser exempel* 
vis splittra sig atomerna i ännu mindre delar, elektrrmer. och det är princi¬ 
piellt icke uteslutet, att också dessa kunna splittras vid hitintills oupptäckta 
företeelser, som falla utanför ramen för den närvarande fysiken. Atomernas 
odelbarhet och konstans gäller alltså för vissa områden av företeelser. Endast 
av praktiska och matematiska skäl inför man icke vidare delningar än som äro 
nödvändiga for än<lamålet ifråga. — 

I fråga om tolkningen av »atomen • stöder jag inig förutom på anförda 
arbeten av Cassirer, Stallo och Mach framför allt på Duhem: »Die Entwicklung 
der Mccliani» i()\i och *Ziel und Struktur der p.'^ysikalischen Theorien» 1908. 

^ Cassinr: a. a. s. 255. 
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dem begripliga och naturliga, och endast i nödfall avstå vi från 
den. Kanske vissa fenomen icke låta sig behandlas med n^on 
som helst ekvivalensformel — de psykiska. Vi lämna den saken 
därhän tills vidare. Regelbundenhet för naturen får icke uppges 
— då är naturen all. Men regelbundenhet och lagar kunna tän¬ 
kas även med en energiens ökning och minskning. Det fordras 
endast att den ökas eller minskas icke godtyckligt utan kon¬ 
stant i en viss regelbundenhet. Då kan denna formuleras i en 
lag och världen är trots allt rationell för oss. Endast garantien 
för att lagbundet, kausalt förhållande föreligger är mindre, ju 
mindre identitet kan påvisas. Där ett ekvivalensförhållande före¬ 
ligger, där tvivla vi icke på — att den angivna orsaken är orsak.^ 

Det kausalförhållande, som så till sist står kvar som uttryck 
för all verklighet, är ett rent lagförhållande. Händelserna ske 
enligt en allmängiltig regel. Det är allt. All kraftöverföring är 
borta, ersatt av regelbundenheten i förbindelsen. 

I detta ligger en stor vinst, då man vet, hur länge det mys¬ 
tiska natur- och lagbegreppet återverkat. Jag har redan anfört 
natura-naturans-begreppet hos Spinoza. Lagen, »naturen», det 
identiska i tingen blev för honom en substans, ett absolut väsen, 
verkligare än de enskilda tingen. En sådan mening låg nära 
till hands, då begrepjJen »natur » och »lag» för honom ännu hade 
något av samma dubbelbetydelse som för antikens filosofer. La¬ 
gen var för Heraklit och vidare för Aristoteles, stoikerna en 
överordnad makt, en naturens gudomliga ordning eller ett ideal, 
som naturen hade att följa. Man tog lag — många logici ha re¬ 
dan påvisat denna dubbelhet — i både mänsklig-juridisk bety¬ 
delse och i betydelsen av kausalförbindelse. Den sociala ordning, 
som den enskilde hade att underordna sig, stod modell för na¬ 
turens lagförhållanden, och så uppstod den egendomliga svårig¬ 
heten, att lagen blev både något förnuftigt, egenartat, som man 
skulle underordna sig, och å andra sidan ett uttryck för det 
faktiska förloppet. 

* Priucipen om energiens l)e.staud behöver praktiskt aldrig uppgivas, då 
man alltid har utvägen att påstå, att energi vid övergång från ca form, exempel¬ 
vis mekanisk rörelse till värme, så binrles, att endast en del kan återföras i meka- 
nisk energi. 

GöUb. Högsk, Arssikr. XIX: 2. 2 
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I modernt förklädd form kommer samma tankegång ofta 
igen, då man söker härleda det enskilda fallet ur lagen. Lagen 
får samma betydelse som substansen för Spinoza: den förklarar 
det konkreta som »modifikationer» av det allmänna. De enskilda 
fallrörelsema härledas logiskt och reellt ur fallagen, liksom om 
lagen vore en makt eller en självständig verklighet. Därför att 
lagen är det abstrakta uttrycket för ett nödvändighetsförhållande i 
världen, en symbol för det objektiva själv, så kommer den lätt att 
projicieras till att vara det objektiva. 

Sedan Is^en klart blivit blott en formel för relationerna 
mellan vissa företeelser, försvinner dess mystiskt överordnade karak¬ 
tär. De enskilda händelserna inordnas under l^ar — men en¬ 
dast i den betydelse, att de ses som fall av de allmänna och nöd¬ 
vändiga .naturförhållanden, som vi hypotetiskt uppställt. Den 
enskilda händelsen får karaktären av nödvändighet och allmän¬ 
giltighet genom denna procedur. Men lagen är ingen drivande 
kraft längre. 

På samma sätt med »naturen ». Hon är icke längre »modern 
åt oss alla» utan det matematiska skema, i vilket företeelserna 
inordnas. Något blir en del av naturen genom matematiskt fixer- 
bara relationer till andra delar — men icke genom att utfödas ur 
en substans. Naturen är icke natura naturans, icke förnuftet 
utan den faktiska nödvändigheten. 

* * 

Vår diskussion av’ kausalbegreppet har fört oss fram till 
vad naturvetenskapligt begripande överhuvud innebär. Att meto¬ 
diskt genomföra kausaltanken är att arbeta sig fram till förkla¬ 
ring av tingen. En företeelse är förklarad, när den är bekant, och 
bekant är den i vetenskaplig betydelse icke genom enbart åskåd¬ 
ning; hur mycket man än fördjupar sig i tingens detaljer, fin¬ 
ner man aldrig något, som har ett särskilt verklighetsvärde, man 
kommer icke till något, som kan begripas som den rena verklig¬ 
heten. 

Men vad är då bekant i v^etenskaplig betydelse? »Den 'be¬ 
kantskap’ med en företeelse», säger Cassirer, »som den exakta 
vetenskapen förmedlar, är påtagligen icke detsamma som blott 
sinnlig kunskap om ett isolerat sinnligt faktum. Ett förlopp är 
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först då bekant, när det är infogat motsägelselöst i ioialiieUn av 
fysikaliskt vetande; när dess förhållande till närbesläktade grup¬ 
per av fenomen och slutligen till hela inbegreppet av erfarenhets-' 
data är entydigt fastställt. Varje assertoriskt påstående om verk¬ 
lighet innefattar därför en utsaga om bestämda lagbundna rela¬ 
tioner, innefattar giltigheten av allmänna regler för förknippandet. 
I- det att företeelsen återföres på ett bestämt taltUtryck, får därige¬ 
nom denna logiska relativitet sin klaraste beteckning. De kon¬ 
stanta talvärden, genom vilka vi bestämma ett fysikaliskt före¬ 
mål eller en fysikalisk händelse, uttrycka ingenting annat än dess 
inordning i ett allmänt ordningssammanhang (Reihenzusammen- 
hang). De enskilda konstanterna betyda ingenting för sig; deras 
mening fastställes först genom jämförelse med och i det särskilj¬ 
ande förbindandet med andra värden. 

I kausalprincipen ha vi således en symbol för allt naturveten¬ 
skapligt begripande och förklarande. I den primitivaste använd¬ 
ning av kausalitetskategorien ligger en enkel form av vetenskaplig¬ 
het, av teori. Företeelserna ordnas i en entydig tidskedja, de 
omtolkas i ett system. Redan rumsuppfattningen är en sådan 
teoretisk behandling av företeelserna (Kant). Rumsordning kom¬ 
mer icke av sig själv genom sinnesåskådningars sammansmältning, 
utan därigenom att man konstant använder en viss metod att 
ordna tingen i höger och vänster, upp och ned o. s. v. Vi kunna 
med andra ord icke röra oss med v^erkligheten utan att förutsätta 
vissa metoder att behandla den. Om vi »md/a » en varseblivning, 
så behandla vi den efter en viss metod och med sista antagna 
förutsättningar, konstanta mått o. s. v. Vi omprägla den i en 
annan tillvarelseform, inpassa den i ett system, i det ena rummet 
och den ena tiden. 

Samtidigt med rumsordningen ordnas tingen också kausalt. 
Tingen, dessa rumsliga enheter, utesluta varandra. »I varje rum 
får icke finnas mer än en sak», utan den satsens giltighet är det, 
som Sigwart så riktigt påpekar, omöjligt att göra några erfaren¬ 
heter, och i den ligga också tre grundläggande kategorier, rum, ting 
och kausalitet, tre a prioriska begrepp. (Schopenhaner för ju också 
tid och rum in under grund- och följdförhållandet). Det finnes 

* Cassiret: a, a. s. 186. 
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icke mer än en verklighet, en natur; och ett » är det, som har 
en bestämd plats i denna natur, rumslig plats och kausal plats d. 
V. s. såsom led i denna naturs lagbundna funktionssammanhang.^ 
Vetenskapen söker knyta ännu flera och fastare förbindelser 
mellan företeelserna, den gör system av de omedelbara erfaren¬ 
heterna. Däri ligger dess »omtolkning». Den har en enda syn¬ 
punkt att lägga på erfarenheterna, och det är: sammanhanget. 
Allt annat lämnar den å sido. Därför stannar den icke vid en 
sådan kausalförbindelse, som vi först inlägga i tillvaron. Den för¬ 
knippar de i tiden skilda och till innehållet olika momenten i 
ett orsaksförhållande ännu intimare genom att upplösa dem i ele¬ 
ment och så därigenom förbinda dessa genom ett helt komplex 
av regler för deras växelverkan.* Den bortser från alla kvali¬ 
tativa olikheter och fasthåller endast det kvantitativa relations- 
förhållandet. På detta sätt kommer det funktionala samman¬ 
hanget klarare i dagen, och tingen ha blivit mera objektiva. Was 
mit einer Wahmehmung nach empirischen Gesetzen zusammen- 
hängt, ist wirklich (Kant).® Lyckas man genom en rad experiment 
visa att en lag gäller för ett fenomen, så — som Cassirer formulerar 
det — växer fenomenet ut ur sin tidsliga trånghet, ut ur sin till¬ 
fällighet och vidgas till att bli ett uttryck för hela erfarenheten.^ 
Då komma delen och det hela i den växelverkan, som gör delen 
till ett stycke av naturen, till ett objekt. 

Så blir vatten verkligare, om det såsom HgO kommer i ett 
utgrenat sammanhang med andra ämnen. Och en stens fall till 

^ J ag kan inte underlåta att anföra en av Natorps förträffliga formoUeringar 
(AUgemeine Fsychologie s. 159): >^Die’ Wirklichkeit ist ihrem ganzen Begriff nach 
eiiu, und sie bedeutet, ihrer letzten, notwendig logischen Begrundung zufolge, 
nichts änders als »dent» seinem ganzen Begriff nach eben einzigen Gesetzeszu- 
saxmnenhang der Erfahrung oder Natur; »eine» Wirklichkeit aber, die Wirklich* 
keit einer einzelnen Tatsache kann nur gultig ausgesagt werden im Sinne der Ein* 
ordnung in diesen einzigen Zusammenliang. auf Grund des Gesetzcs, das iiber^ 
haupt nur diese Funktion hat. das Einzclne der sogenannten Tatsachcn in einen 
einzigen Zusamtnenhang zu ordnen. Es gibt also nicht einc doppelte Erkennt- 
nis, der Tatsachcn und der Gesctze, sondern die Tatsache wird als solche nur 
erkannt, iudeni sie durch das Gesctz eingeordnet wird in <lcn Gesaintzusatnmen* 
hang der Tatsachcn: die Erfahrung oder Natur. * 

* Jfr. Cassirer: a. a. s. 391. 

® Kant: Kr. d. r. V. (ed. Reklam) s. 318. 

^ Jfr. Cassirer: a, a. s. 389. 
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marken är — fortsätter någon ironiskt — icke på långa vägar så 
verkligt som Newtons tyngdlag. Nej, icke mindre »verkligt» än tyngd¬ 
lagen, men mindre verkligt än en företeelse, som kan underordnas 
en lag; vissheten om, att stenens fall är en verklighet, blir större, 
om fallet blir ett uttryck för ett allmänt lagbundet förhållande 
mellan alla massor. Sedan Newtons dagar, med andra ord, är en 
kropps fall för oss säkrare än i Aristoteles S5rstem, därför att fall- 
rörelsen är inordnad i ett vidare fysikaliskt system. 

Därmed är då icke sagt — det måste ytterligare påpekas 
— att den omedelbara upplevelsens kvaliteter äro mindre verk¬ 
liga än den vetenskapliga konstruktionen, de homogena atomerna. 
Det är relationerna, som äro garantien för verkligheten, och ato¬ 
men äro endast en hjälp att få relationerna mellan de omedelbara 
kvalitativa tingen klarare i dagen. Den åskådliga gestalt, som 
en teori kan få — och som många tro vara den högre verklighe¬ 
ten — är ett medel, en analogi och värdefull såsom sådan (se sid. 
14), men den har icke att ersätta den verkliga åskådade gestalten. 

Och vidare, det identitets för hällande, som vetenskapen kan 
uppvisa mellan två företeelser t. ex. syre och väte i vattnet, är 
icke hela verkligheten. Vattnets nya egenskaper utöver syre och 
väte äro lika verkliga som vikten, om den nu är lika med syrets 
och vätets vikt tillsammans. Det är ett minimum av samman¬ 
hang man konstaterar på grundval av viktlikheten, ett relations- 
förhållande, som kan tagas till utgångspunkt för vidare beräk¬ 
ningar och som därför är så betydelsefullt. Men alla andra egen¬ 
skaper finnas kvar i tingen. Kvaliteterna äro inga sken i förhål¬ 
landet till några grundegenskaper, som visa sig synnerligen an¬ 
vändbara för kvantitativa beräkningar. Reduceringen från kva¬ 
litet till sådana kvantiteter är ingen reducering in till någon meta¬ 
fysisk kärna, den för icke bort från kvaliteterna utan binder dem 
samman. 

* « 

Denna orientering i vad kausalforskning överhuvud kan 
innebära, måste bli bakgrunden för vår behandling av de psyko¬ 
logiska kausalitetsproblemen. 

Vi ha att pröva om kausalbegreppet i primitivare eller i 
mera matematisk form kan användas på »själens objekt». 
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II. 

Psykisk kausalitet i samband med metafysiska 
förklarins^ar av fOrhållandet mellan kropp 

och själ. Parallellismen. 

Antagandet av en själsubstans förbereder en kausal behandling 

av själsliga fenomen. 

Filosofer och psykologer ha först sent tagit upp frågan om 
en psykisk kausalitet. Vårt eget själsliv ter sig för oss i första 
hand icke såsom objekter, vilka skola inordnas i ett sammanhang. 
Uppmärksamheten riktas utåt mot tingen — tankame, som ope- 
rer^ med tingen, äro icke själva föremål fÖr nya tankar. 

I etiskt eller pedagogiskt umgänge människor emellan är 
det heller icke omedelbart fråga om att göra vetenskap av var¬ 
andras tankar och känslor och viljehandlingar, utan att förstå 
dem och besvara dem genom samtycke eller avvärjande, sympati 
eller antipati. Visserligen är det ingen själsföreteelse hos en med¬ 
människa, som vi icke inordna i ett sammanhang. Vi förstå ingen 
tanke, ingen vilja, ingen känsla hos en person, om vi icke sätta 
dem i samband med hela personligheten, med alla hans föregå¬ 
ende tankar och handlingar. Vi vilja se hans sista görande och 
låtande som en konsekvens av hans förflutna liv, som hans görande. 
Men denna inordning är flyktig och osystematisk, den är slutförd, 
så snart vi tro oss ha en objektiv bakgrund för att förstå den 
tanke eller känsla, som personen har; d. v. s. huvudändamålet med 
inordningen är att kunna rätt tolka, vad personens tanke syftade 
åt, eller vad hans känsla födde för en värdering, eller vad hans vilja 
hade för motiv och mål. Detta •^förstående f> innebär således icke 
att ha inordnat själföreteelsen i ett kausalt sammanhang, utan 
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att logiskt ha begripit dess mening. Man kan i denna vår egen¬ 
artade position gent emot själsföreteelser kanske vilja se en hän¬ 
visning till ett svar på frågan om psykisk kausalitet. Man kan 
påstå, att själslivet icke är objekt i samma mening som de fysika¬ 
liska »tingen», att man följaktligen icke kan i egentlig mening 
tala om någon psykisk kausalitet. 

Det ligger, enligt min mening, en sanning i denna invänd¬ 
ning mot ett psykiskt kausalbegrepp. Det är först genom en 
senare objektivering som den tanke, som tänker tingen, själv blir 
ett objekt. Men den subjektivism, som ligger i detta påstående, 
är en sen upptäckt, och vi måste tillsvidare — såsom den förkri- 
tiska filosofien alltid gjort, och som den empiriska psykologien 
ännu alltjämt gör — utgå från att själsföreteelser kunna behandlas 
som objekt, att de äro ett stycke av naturen (Den filosofiska sub¬ 
jektivismen behandlas i kap. VI). De fysiska tingen äro också 
till en början endast minimalt inordnade i ett kausalsammanhang, 
även de äro i första hand redskap eller hinder för vårt arbete. 
Men så småningom lösgöra vi dem — som Munsterberg i sin Grund- 
ztige der Psychologie så klart har utvecklat — från en omedelbar 
relation till oss och betrakta dem enbart som objekt. Så också 
själsföreteelsema. Vi studera känslorna hos en människa icke 
endast för att omedelbart reagera mot dem utan snart också för 
att inordna dem i ett system, se dem i sammanhang med alla andra 
upplevelser hos individen. Det dröjer endast längre i kulturut¬ 
vecklingen, innan vi kunna stå lika objektiva gent emot själsföre¬ 
teelser som gent emot kroppsliga fenomen. 

* * 

Det är först i renaissansfilosofien man kan tala om ettkau- 
salt betraktande av själslivet, och då i samband med diskussionen 
av den psykiska substansen. Själen måste betraktas som en enda 
egenartad enhet fullt skild från kroppen, för att det skall kunna 
bli tal om en psykisk kausalitet. För antikens filosofer var själen 
ännu icke en enhetlig företeelse och därför icke heller en egen kau- 
salkedja: Plato och Aristoieles, som dock hade sinne för själens 
egenart, sågo endast i de »högre» själsfunktionema, fullt egenar¬ 
tade icke materiella företeelser. 
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Plaio låter ju modet och begäret närmast hora till kroppen och 
förgås med den — endast förnuftet är själen, rent andlig och evig. 
Och på samma sätt är i Aristoteles’ psykologi det aktiva förnuftet 
skilt från det passiva och från själens lägre funktioner. Men även dessa 
senare höra till själen i vidare mening. »Det animaliska själsli¬ 
vet », kroppens formande krafter och funktioner, förmågan att upp¬ 
trä näring och röra sig äro icke-materiella företeelser om också oskilj- 
bara från kroppen — och till hälvten kroppsliga. 

Med andra ord: Aristoteles har gent emot den försokratiska 
naturfilosofiens hylozoism sökt närmare karaktärisera livels ftmk- 
tioner {den primitivaste form av liv är det »vegetativa» livet d. 
V. s. upptagande av näring), men han har icke i »livet» skilt 
det själsliga från de yttre, materiella vitala funktionerna. 

Renaissansfilosofema vända sig nu emot den antika — i 
medeltiden så omhuldade — dualismen mellan högre och lägre 
själsfunktioner för att i stället göra dualismen mellan kropp och 
själ så mycket mera bestämd. Framför allt Cartesius; själen är en 
substans, helt annan än kroppen, som är helt materia, en ren 
mekanism. Alla själsföreteelser bli verkligen själsliga och alla 
kroppsliga företeelser helt kroppsliga. De aristoteliska livsprin- 
dpema, dessa mellanting mellan kroppslighet och andlighet, åter¬ 
föras till sina rätta kategorier. Mellan »utsträckning» och »tän¬ 
kande» är det icke plats för några gränsfenomen. 

I den mån själen så blir en enda enhetlig företeelse, en sub¬ 
stans, komma alla själsföreteelser att få ett sammanhang inbör¬ 
des såsom delaktiga av en och samma sak. En immanent psy¬ 
kologi blir möjlig, om man därmed menar en psykologi, där varje 
psykisk företeelse förklaras ur andra psykiska företeelser. 

Cartesius bryter, som bekant, immanensen på vissa punk¬ 
ter, där kropp och själ växelverka. Men från diskussionen av 
substansbegreppet kom dock en annan renaissansfilosof, Spinoza, 
att fullfölja immanensen. I hans paralellteori är en psykisk kau¬ 
salitet programmatiskt given. Ju mera man pointerar en olikhet 
mellan kropp och själ och därför utesluter en växelverkan, och 
ju mera man på den fysiska sidan söker genomföra en sträng kau- 
salbundenhet, desto närmare ligger det till hands att anta en lika¬ 
dan lagbundenhet å det psykiska området. '»Ordningen och sam¬ 
manhanget mellan idéerna år detsamma som ordningen och samman- 
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hangct mellan tingen*. (Spinoza). £n konsekvent parallellism 
leder till en fullt imnxanent psykologi. Spinoza lyckas emellertid 
icke alltid — trots sitt program — hålla sin parallellism ren. 
Både i sin kunskapslära och i sin affektpsykologi går han mot 
sin vilja över gränsen, och framför allt, han kan icke hävda sin 
parallellism utan att upphäva individualenheten. Liksom tingen 
endast äro modifikationer av utsträckningens attribut, så bli 
tankarna och de individnella jagen blott modifikationer av tän¬ 
kandets attribut. Själen upplöses i idéer utan enhet (se Etica 
II 15), »jaget» är borta. En parallellism med bibehållande av 
jagens slutenhet finnes medvetet utarbetad först i Leibnitz’ sy¬ 
stem. Varje monad för sitt eget liv. Alla händelser följa på 
varandra utan impulser utifrån och endast enligt en egen inre lag. 
Allt, hela världen, finnes i smått givet på förhand inom jaget, all¬ 
deles som den fysiska världen är given en gång för alla. Och 
vad som så i det omedvetna alltid är för handen, det aktualiseras 
enligt vissa regler utifrån redan aktuella tankar alldeles som 
massan, som i sig själv är trög, sättes i rörelse genom impulser 
från redan i rörelse befintUga massor. 

* * 


Svårigheterna att genomföra en immanent psykologi. 

Parallellismens begränsning. 

Det är icke lätt att fullfölja sin parallellism konsekvent och 
bevara den psykiska kausaliteten obruten. De omedelbart givna 
psykiska fenomenen erbjuda ingalunda ett kontinuerligt helt. 
Känslor och tankar uppträda sporadiskt utan synbart samman¬ 
hang — sammanhanget måste då konstrueras via ett under¬ 
medvetet. själsliv. — Förnimmelserna framför allt tyckas uppstå 
utan en psykisk orsak: ett yttre irritament framkallar en retning 
i en nerv, och så uppdyker plötsligen, som ur intet, en förnim¬ 
melse — vill man ha en psykisk orsak, måste man också här kon¬ 
struera sig en sådan via ett vidare själsliv än vårt eget eller till¬ 
gripa Leibnitz' monadlära. —Och än ytterligare,heladetindividuella 
själslivet är sporadiskt, tyckes komma och försvinna utan i vår 
erfarenhet påvisbara psykiska orsaker — här måste således också 
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Det är epifenomen-teorien, eller som man också med rätta 
har kallat den »den krypto-materialistiska parallellismen »: Tyngd¬ 
punkten i parallellförhållandet ligger gärna på den sidan, som har 
kontinuiteten, och ha de kroppsliga fenomenen sammanhanget, bli 
de liksom de bärande — det psykiska ett förbifladdrande, tillfäl¬ 
ligt fenomen. 

Miinsterberg har metodiskt konsekvent sökt visa, att själs¬ 
livet icke kan ha någon kontinuitet. Den materiella och psykiska 
världen skiljas åt, menar han, just därigenom, att den ena, tingen, 
är det som är gemensamt för alla och konstant och kontinuerligt, 
medan den andra, det psykiska, är det, som blir över från den ob¬ 
jektiva världen, som icke ingår i den utan ställes på individernas 
eget konto. Kontinuitet är således principiellt utesluten från psy¬ 
kologiens objekt.' 

I flesta fall framträder emellertid epifenomenteorien mindre 
öppet. Den är en bekväm utväg för alla parallellteoretiker, när 
den psykiska kausaliteten erbjuder alltför stora svårigheter. Och 
som vi skola se, när vi komma att behandla de olika formerna av 
idéassociationer och det undermedvetna, är den faran alltid för 
handen, att man med fysiologiens hjälp glider över svårigheten 
att få en sammanhängande själslig företeelseräcka till stånd. 

De empiriska psykologerna äro, kan man säga (i regel), par¬ 
tiella parallellister med inslag av dualism och epifenomenalism. 
Även om de teoretiskt förfäkta en total parallellism, begagna de 
sig vid behov av dualism eller epifenomenalism. Förnimmelserna 
t. ex. räknas som nj^illförsel till själen utan psykisk orsak men 
förorsakade av eller epifenomen till (skillnaden är icke så stor) 
nervretningar. Först sedan själen en gång fått dessa ansatser, 
tar en rent psykisk kausalkedja vid med idéassociationer etc. 

Att parallellismen är en »arbetshypotes» såsom parallellister 
gärna påstå, är således en sanning med vissa modifikationer. För 
fysiologen är parallellismen säkerligen en arbetshypotes, men för 
psykologen endast till en viss gräns. Även om man som psykolog 
strävar att så långt möjligt psykiskt förklara psykiska fenomen, 
måste man dock 'i många fall nöja sig med det faktum, att paral¬ 
lellismen icke går att arbeta med, att den tvärtom leder till änd¬ 
lösa och ofruktbara spekulationer. 

* Wundt: Kleiae Schriften n s. 452 ff. 
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Wundt, som eljest icke är någon vän av dualismen, söker 
icke förklara t. ex. sömnens medvetenhetslöshet eller drömmarnas 
hallucinatoriska styrka rent psykologiskt utan fysiologiskt.' 
Genom förändrad blodcirkulation i hjärnan (förminskning av blod¬ 
tillförseln på grund av de vasomotoriska kärlens sammandragning) 
nedsättes hjärnans irritabilitet — därav förlusten av medvetande 
överhuvud; om en retning skulle kunna göra sig gällande på en 
punkt, där det vasomotoriska systemet är vidgat, då blir blodtill¬ 
förseln särskilt stark — och vi få hallucinatoriskt starka dröm- 
föreställningar', vidare: krafter hopas i celler under sömnen, och 
utlösas de då, sker det explosivt, ensidigt — vi ha drömmarnas 
intensitet. »Nun glaube ich oben gezeigt zu haben, dass man in 
der Tat, wie die Dinge heute liegen, mit einer rein psychologischen 
Interpretation der Hypnose nicht auskommt, so wenig wie bei der 
Erklärung der verwandten Erscheinungen von Schlaf und Traum 

Den praktiska psykiatrien har väl aldrig upphört att be¬ 
gagna sig av växelverkan.* Den talar — som Freud i fråga om 
hysterien — om psykiska orsaker till fysiska symtom, och vidare 
om fysiska orsaker till psykiska demenser (alkohol etc.). 

Man må så långt möjligt söka ge även själsliga abnormite¬ 
ter en rent psykisk förklaring, och kroppsliga abnormiteter en 
fysiologisk,men det är icke säkert, att det alltid skall lyckas. »Vill 
man», säger Gadelius »* i sådana fenomen som exempelvis utveck¬ 
lingen av hallucinationer i paranoia blott se ett fysiologiskt (soma- 
to-patologiskt) retningsförlopp, vilket perifert lyser upp i ett psy¬ 
kiskt bifenomen utan självständighet, så förbiser man fullständigt 
den psykiska kontinuiteten ». Riktigt, paranoia lyckas man kanske 

^ Wundt: a. a. s. 478. — Leibnitz har en rent psykologisk interpretation 
av medvetenhetsslocknandet i sömnen. Intrycken i sömnen, säger han, äro sva¬ 
gare men oändligt mänga fler än i vaket tillstånd. Därigenom råkar man i ett 
slags förvirring (état de confusion), ingen perception fönnär göra sig så gällande 
bland de många, som äro för handen, att den får den för medvetenhet nöd¬ 
vändiga klarheten och distinktheten. Följaktligen blir själen utan medvetna 
tankar. Herberiz: Die I.,ehre vom Uubcwusstcn im System des Leibnitz. 

* Se därom Hellpach: Unbcwusstes oder Wechselwirkung (Zeitch f. Fs. 
Bd. 48) s. 366 och Janet: L'ctat mental des hysteriques 1911. introduetion. 

® Gadelius: Om medvetna och »uiidermedvetna» psykiska processer s. 
43 i Psyke 1908. 
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med, men hur tillfredsställa detta krav på psykisk kontinuitet inför 
den senila demensen eller paralysen eller, för att nu gripa till ett 
tillräckligt lättdebatterat exempel, inför motorisk afasi. En 
värjspets i tinningen, som kommer att skada den nedersta pann- 
vindeln, åstadkommer förlusten av talförmågan — vad är den 
psykiska orsaken till denna demens?^ 

« * 

Detta endast som några antydningar om det samman¬ 
hang som frågan om psykisk kausalitet har med frågan om sjä¬ 
len och dess förhållande till kroppen, och om de svårigheter, som 
möta en vid genomförandet av en psykisk kausalitet utefter hela 
linjen. I det följande är det icke fråga om att diskutera möjlig¬ 
heten att genomföra en total psykisk kausalkedja vid sidan av 
den fysiska.^ Begränsningen i hela den vanliga diskussionen om 
parallellism och dualism kommer att framhållas i det kunskaps¬ 
teoretiska kap. VI; och jag har ingen lust att av iver för en imma- 
nent psykologi söka immanenta förklaringar utöver empi¬ 
riskt rimliga gränser. Det är viktigare att erkänna en obegriplig¬ 
het eller att hänvisa till ett dualistiskt förhållande (vilket alltid 
kommer att bli obegripligt) än att med panpsykiska konstruktio¬ 
ner rädda en redan av många filosofiska skäl så tvivelaktig teori 
som parallellismen. — I stället skola nu de eventuella kausala 
förbindelserna å det empiriskt givna själslivet undersökas för att 
få klart i vad mån de likna de fysiska kausalförbindelsema, och i 
vad mån kausalitet över huvud är en kategori för själslivet. Jag 
överger således kvantiteten av psykisk kausalitet för att i stället 
syna kvaliteten. 

' G. E. MuHer ger, som jag ser av III delen av hans arbete Zur Analyse 
der Gedächtnistätigkeit etc, vilket kommit mig tillhanda under tryckningen, stort 
utrj^mme åt. vad han kallar, a-psykonoma inflytelser på föreställningsförloppet, se 
3. 395. Han använder sig vid förklaringen av drömmar av dessa faktorer. 

^ Beträffande parallellismen och dess konsekvenser, likaså beträffande hela 
striden om själen som substans och denna substans' förhållande tUl kroppen, hän- 
visar jag till Reinh. Gei jets orienterande framställning av dessa problem i »Situa¬ 
tionen inom det psykologiska arbetsfältet» (Psyke 1911) och »Om själen »(Psyke 
1911 och 1912), där ock vederbörliga Utteraturhänvisningar finnas. Jfr ytterli¬ 
gare Bnsss; Geist und Körper. 
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ParallelUsaifiu konsekvenser f9r den empiriskn psykologiens 

kans4ilforskt^inc. S|a]eas enbet. 

Innan vi helt lämna den filosofiska parallellteorien måste, 
emellertid något sägas om den stora betydelse som parallellismen 
indirekt har haft för utvecklingen av begreppet psykisk kausalitet, 
för den psykiska kausalitetens konkreta gestaltning. Jag tänker 
på Spinoza$ ord om att ordningen och sammanhanget mellan 
idéerna måste vara det samma som ordnii^en och sammanhanget 
mellan tingen. Här ligger dold en bestämd tolkning av psykisk kau¬ 
salitet, nämligen den, att en sådan skulle åstadkommas på samma 
sätt som fysisk kausalitet. Den vetenskapliga fysiken söker redu¬ 
cera tingkomplexen till en sammansättning av små elementarde- 
lar, som äro nog konstanta och oföränderliga för att bli utgångs¬ 
punkter för en kausal tolkning av tingens relationer till varandra. 
På samma sätt skulle man kunna uppdela själsföreteelsemas kva¬ 
liteter i en mängd själselement och låta dessa själselements rörel¬ 
ser förklara alla psykiska komplex. Därmed skulle parallellismen 
kunna genomföras totalt. Varje element å ena serien skulle mot¬ 
svaras av ett element å den andra. Elementens gruppering å den 
fysikaliska sidan skulle motsvaras av gruppering av psykiska 
element. 

Även om man icke går så långt som till de fysiska och re- 
spektivt psykiska elementen, så återstår dock nödvändigheten 
av en parallellitet å det psykiska området till delningen å den fy¬ 
siska. Rörelseförloppen i hjärnan kunna tänkas uppdelade och 
äro alltid mer eller mindre sammansatta fenomen, följaktli¬ 
gen måste parallellisten å det psykiska området söka ekvivalen¬ 
ter till de uppdelade fysiska fenomenen. 

Därvid råkar han emellertid ut för svårigheter, som icke 
äro lätta att övervinna. Själsföreteelser äro givna som enheter, 
som icke kunna delas, icke sammansättas av delar utan att totalt 
förlora sin karaktär. Parallellteoretikern måste emellertid söka 
förklara enheten utifrån delarna för att icke uppge sin parallellism. 
Enheten måste — som i naturen — bli sekundär i förhållande till 
delarna. Och så konstrueras den atomistiska psykologien fram, 
där alla enhetliga psykiska komplex äro tolkade som associativa 
komplex av relativt sjäh^ständiga element. En pluralistisk psy¬ 
kologi med andra ord och en mekanisk psykisk kausalitet! 
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Representanter för en sådan själsmekanik finnes det gott om. 
Stuart Mill är en, den mest använde, då man vill belysa psykisk 
kemism. 

Andra äro Spencer, Cltfford, Romanes och Wernicke} Ytter¬ 
ligare andra ha en tendens till psykisk kollektivism, en naturligt följd 
av deras parallellism. {Hume, Hartley, Ebhinghaus, Kiilpe m. fl.), 
lyiksom hjärnan uppbygges av celler och cellkomplex, blir medve¬ 
tandet en summa av förnimmelser och tankar; och liksom enheten 
i hjärnans funktioner är ett resultat av alla de enskilda cellernas 
samorganisation, så blir också j^ets enhet ett resultat av delarnas 
påverkan på varandra. 

Framför allt är det i form av associationspsykologi som dessa 
paralellistiska analogier gjort sig gällande. 1700-talets associations- 
psykologer göra sig ett själens sammanhang genom de associativa 
förbindelserna mellan de relativt självständiga psykiska elementen. 

Vill man pröva, vart psykisk kausalitet kan föra, måste man 
därför i första hand uppta associationsläran till diskussion. Nästa 
kap. kommer att ägnas åt den. 

Det är först under de senaste årtiondenas filosofiska diskussioner 
som det blivit enligt min mening definitivt klarlagt, att parallellteo¬ 
rien icke har rätt att ge psykologien någon anvisning om hur en 
psykisk kausalitet skall åstadkommas. Själsliga fenomen och kropps¬ 
liga äro så olika, att de icke utan fara låta sig parallelliseras i fråga 
om metoder. I det följande skola va få upprepade tillfällen att se 
detta. I detta sammanhang må nu endast framhävas den princi¬ 
piella divergensen — som redan många framhäft — nämligen den, 
att själens enhetsliv icke har någon motsvarighet å det fysiska om¬ 
rådet — och omvänt att de fysiska tingens icke kan genom¬ 

föras å psykologiens område. Ur en summa av psykiska fenomen 
kan icke uppstå ett jag, summan måste under alla förhållande bli ett 
aggregat. De kunna sammansmälta med varandra, men de bli icke 
därigenom, vad vi ha i själslivet, när två tankar förenas, nämligen 
en enhet där mångfalden ännu är kvar; där de enskilda momenten 

1 Jag hänvisar till James* kritik av The mind-stuff theory i Principles of 
Psychology I kap. VI; vidare till Herberts: Bewusstsein und Unbewusstes s. 62 f., 
där Wemickc framdrages som representant för cu psykisk pluralism. Jfr. Busse: 
Geist und Körper och Geijer: a. a. 
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äro hållna i sär — som olika — och ändock förenade, därigenom 
att de jämförts med varandra. 

Kn mångfald småjag, psykoser, bliva alltid en mångfald. 
»Was man duich Kombination vieler Bewusstseine erzielt, ist eine 
Summe von Bewiisstseinen, nicht aber das BewusstseineinerSumme 
Skall ett medvetande om de måi^a atommedvetandena komma 
till stånd, måste en överblick, en enhet, redan vara för handen. 

Någon motsvarighet till denna enhet finnes icke inom det fysio¬ 
logiska området. Tii^en, motsvarande föreställningarna, äro givna — 
men relationen, särskiljandet och enandet, som fiimes i och med före¬ 
ställningarna, kan icke ha n^on tänkbar fysiologisk ekvivalent fak¬ 
tor; tingens kausala relationer äro n^ot helt annat än logisk 
enhet. 

Detta är klart, om man erkänner, att den yttre naturen är 
»indifferent *. Med »indifferent», ett begrepp som all natur¬ 
vetenskap bygger på, mena vi ingenting annat än att naturen är 
utan enhet. Den yttre naturens rumslighet illustrerar saken bäst. 
Det fysikaliska rummet är fullt kontinuerligt och varje begränsning 
av ett ting blir tillfällig. Varje försök att driva vetenskap med 
tingen måste utgå från detta, att tingens form är tillfällig. Och för 
att få fasthet och konstans i sina operationer med tingen konstruerar 
fysiken en geometrisk begränsning åt sina objekt. Den fingerar 
bestämda rumsliga enheter i geometriska former. — Naturens indif¬ 
ferens yisai sig i denna motståndslöshet mot en konstruktiv geo¬ 
metrisk behandling. I varje ^onblick och i varje läge kan en ny 
»delning» av tingen äga rum, om så behövs. En mekanisk rörelse 
kan lika gärna betraktas i ena som i andra ögonblicket — rörelsen 
är homogen, indifferent gent emot delning. 

Själsföreteelsema äro till sin karaktär av motsatt natur. En 
delning ger något kvalitativi: nytt. En delning av ett omdöme i 
två tankar, subjekt-tanken och predikat-tanken, ger t\’å nya tankar 
fullständigt skilda från omdöraestanken, relationstanken, som vid 
delningen fullständigt går förlorad. 


' Busse a. a. s. 327. Jag hänvisar ytterligare till janxes: Principles of 
Psychology I och LoUe: Seele und Seelcnleben (se Gcijer a. a.). 

ftOteh. Högsk. Arsskr. XIs\:2 3 
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Wundts kritik av parallelllsinen. 

Några filosofer ha sÖkt rädda sig undan dessa parallellteoriens 
konsek\’enser för själsuppfattningen genom att r>xka jagenheten 
och syntesen undan parallellförhållandet.' Så gör Wundt t. ex. 

Det är, menar han, endast de själsliga Qsk&åmngselementen, 
som ha någon fysisk motsvarighet, dessa element, som ingå i alla 
själsliga företeelser, i föreställningar, i begrepp, i fantasibilder etc.*. 
Det är enligt hans teori grov frenologi att tänka sig de komplicerade 
själsföreteelsema med fysiska motsv^arigheter. Icke ens föreställ¬ 
ningar äro något enkelt, några substanser, utan alltid sammansatta 
av en mångfald element högre psykiska processer. »Alle Vorstell- 
ungen sind in mehr oder minder ausgeprägter Weise mit Wcrtbc- 
siimmungcn verbunden, zu denen auf physischer Seite jedes Analogon 
fehlt ».* 

Alltså, alla vad vi kalla högre själsfunktioner, värderingar och 
»Verbindungs- und Beziehungsformen», äro utan ekvivalenta fysio¬ 
logiska parallellföreteelser, och därmed är enligt Wunät också själs¬ 
livet undaniyxkt den fullständiga parallellismens vanliga konsekvens, 
en mekanisk associationspS3’kologi. De högre funktionerna äro ett 
plus utöver associationerna. »Die Akte des Urteilens, Schliessens, 
Denkens, kurz alle 'intellektuellen Funktionen’ ruhen zwar auf einer 
grossen Unterströmung von Associationen und wiirden ohne diese 
niemals möglich sein, in ihrer eigensten Natur können sie aber aus 
denselben nicht begriffen werden, weil sie sich sowohl in den Gesetzen 
ihres Verlaufs wie in den begleitenden Gefiihls- und Willens\nr- 
gängen wesentlich unterscheiden. Wir bezeichnen daher diese Pro- 
cesse wegen der hervnrragenden Bedeutung, welchc die Funktion 
der Apperzcption bei ihnen besitzt, als apperzcptive Vcrbindungen 
der Vorstellimgen ».^ 

^ J ag diskuterar icke parallellismens varde och svarar således icke för egen 
räkning pä frågan, om parallellismcn nödvänd måste leda till kollektivism. — 
Parallellismens styrka ligger som HcUpach a. a. s. 331. anmärker i dess karaktärs- 
löshet, den lutar varken åt materialism eller spiritualism, men ger heller icke 
stor klarhet i det psykiskas och fysiskas jämsidesförhållande. Den materiella 
bUden pparal^ella » är ju endast provisoriskt användbar, när den ena faktorn, det 
själsliga, alls icke kan utportioncras pu en annan substans' delar. 

* Wundt: Vorlcsimpen iiber dic Mensuhen- und Tierscole, 4 uppl. s. 328. 

^ Wundt: KIcinc Schriften II s. 43. 

^ Logik III 3 nppl. s. 202. 
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Parallellismens våda är, att den mekaniserar allt. De högre 
intellektuella funktionerna och framför allt alla värderingarna få 
icke mekaniseras, Wundt undandrar dem så parallelhsmen. Om Wundt 
genom sin apperception lyckats rädda vare sig parallellismen eller asso- 
dationsläran, är emellertid mer än tvivdaktigt. I nästa kap. skola 
vi se, att denna distinktion mellan högre (apperceptiva) och lägre 
(associativa) själsfunktioner icke låter sig upprätthållas. Det ingår 
värderingar i alla omdömen, och allt själsliv är genomsyrat av omdömen, 
följaktligen är Wundts antagande av dementära assodationsförlopp 
parallella med de mekaniska hjämprocesserna, en ogenomförbar 
kompromiss. 


Tankarnas ofSrstdrbarhet. Kant fördjupar problemet om en 

psykisk kausalitet. 

Som komplement till as-sodationsläran måste stå en teori 
om hur tankarna bevaras i minnet. Det är också ett krav av 
parallellismen, att man å den psykiska sidan på något sätt skall 
ha en motsvarighet till de fysiska elementens konstans. £n asso¬ 
ciation bhr otänkbar, om icke lederna i den associativa kausalför- 
bindelsen finnas i det undermedvetna. 

Till en början reflekterar man icke mycket på hur föreställ¬ 
ningarna uppbevaras. Man tar för givit, att de finnas i själen 
och reproduceras vid »erinringar.» 

Det är först Leibnitz och sedermera i I9:de århundradet 
Herbart och Beneke, som närmare söka bestämma, hur tankarna 
evigt existera. 

Framförallt vilja de båda senare exakt bestämma föreställ¬ 
ningarnas liv och leverne, då de icke äro aktudla. Herbart, den 
förnämste av dem båda, söker i sin psykologi gå utöver den 
vanliga associationsläran, därigenom att han icke nöjer sig med 
att ange den ordningsföljd i vilken föreställningarna komma utan 
också bestämmer föreställningarnas liv före och efter den egent¬ 
liga idéassociationen. Föreställningarna finnas i det undermed¬ 
vetna, hämma och hjälpa varandra, bilda stora komplex genom 
komplikation eller sammansmältning. 

»Gerade so wie eine an zwei vesten Puncten aiifgehängte Kette 
dem gemeinen Beschauer ein gemeines Ding zu sein scheint, das 
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gedankenlos ansieht, ohne sich um die ungleiche Spannung- 
um das Gesetz ihres Wachsens und Abnehmens, um die Abhängig, 
keit der Kriimmung von der Spannung, das heisst, deräussereo 
Erscheinung des Ganzen von der Wechselwirkung der einzelnen 
Teile, zu bekummem: gerade so gedankenlos steht seit Jahrliun- 
derten die empirische Psychologie vor dem Schauspiel, was die von 
ihr sogenannte Association der Idéen ihr darbietet; sie erzählt, dass 
sich die Vorstellungen nach Raum und 2 ^it associieren; und es fällt 
ihr nicht einmal ein, dass alle Räumlichkeit und Zeitlichkeit eben 
nur die näheren Bestimmungen dieser Associationen sind, die in der 
Wirklichkeit nicht so schwankend vorhanden sind, wie die gangbare 
Beschreibung da von lautet, sondem mit der strengsten matema- 
tischen Regelmässigkeit sich erzeugt und fortwirkt».^ 

Den för en psykisk kausalitet så viktiga frågan om tankarnas 
uppbevarande kommer att närmare ventileras i kap. IV, likaså 
försöken att få till stånd en exakt behandlit^ av själsföreteelser 
i kap. V. Herbarts storstilade program för en psykisk mekanik 
står visserligen icke högt i kurs, men man kan dock s^a, att 
många i smått operera med hans syn på psykologiska ting. Och 
alla, som vilja genomföra en psykisk kausalitet i stil med den 
yttre naturens kausalitet, drivas därhän. Den aktuella striden 
i den filosofiska psykologien rör sig, kan man säga, om möjlig¬ 
heten att kunna rycka upp Herbartianismen helt och hållet med 
rötterna. Gent emot den objektiva psykologien d. v. s. den psy¬ 
kologi, som betraktar det själsliga enbart som ett ett stycke na¬ 
tur vid sidan av det materiella, står en psykologi, som vill förstå 
själslivet utifrån en jagets akt, en subjektiv psykologi skulle man 
kunna kalla den. 

Det är Kant, som fört frågan om en psykisk kausalitet in 
på denna senare väg. Först och främst därigenom, att han kla¬ 
rare fixerar V'ad kausalitet och därmed natur överhuvud innebära. 
Det kom mer att återv'erka på hans precisering vad psykisk 
natur och psykisk kausalitet äro: natur, objekt, konstitueras av^« 
enda enhetlig metod — därifrån ges ingen dispens för några objekt, 
icke ens psykologiens. 

' Herbart: Psychologie als Wissenschaft neii gcgrundcl auf Erfalining, Meta- 
physik und Matematik. S. W. Bd V s. 193. 
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Men är då själslivet endast objekt bland andra objekt? Kant 
gräver några spadtag djupare än den vanliga objektiva psykolo¬ 
gien och kommer närmare källsprånget för själslivet, dess subjek¬ 
tivitet, dess enhetlighet och når därigenom långt utöver den vanliga 
associationspsykologien. Själslivet är ett skapande, till vilket den 
yttre naturen saknar motstycke, och som omöjliggör allt meka- 
niskt-objektivt förfarande; det är en enhet, som man — somHer- 
bart och herbartianema — måste förneka, om man vill ha ett 
kausalt förknippande i stil med fysikens. 

Tyvärr kom aldrig Kant att fullfölja sin transcendentalfilo- 
sofi in i psykologien. Men hans grundtankar ha icke kunnat und¬ 
gå att influera varje filosofiskt skolad psykologs behandling av 
själens fakta. Det är emellertid sällan man konsekvent fullföljer 
hans tankegång. Här och var kritiserar man en mekanisk psyko¬ 
logi med stöd av syntesbegreppet, men sällan drar man alla kon¬ 
sekvenser av det. I det följande skola vi få upprepade tillfällen 
att besanna detta. 

Själva huvudfrågan, subjektiv och objektiv psykologi, till¬ 
spetsar sig som S3mes till ett rent kunskapsteoretiskt problem; 
hur skall själ bestämmas i motsats till kropp; vad är psykologiens 
objekt med andra ord, och därmed, vilka äro gränserna för en 
psykisk kausalitet? Det blir uppgiften för kap. VI, att konturera 
svaren på dessa frågor. 
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III. 

Idéassociationer och psykisk kausalitet. 

Tron på idéassociationer har lan^e sammanfallit med tron på 

psykisk kausalitet överhuvud. Idéassociationernas 

mån^ydighet. 

De första försöken att ge åt själshändelserna ett regelbundet 
sammanhang äro uttryckta i teorier om idéassociationer. Bekant 
är, att redan Plato (i Faidon) har likhet och beröring som 'förkla¬ 
ring av en återerinring, och att Aristoteles som ytterligare enfonn 
av association tillfogar Äow^ras^association. Någon större roll 
kommer emellertid associationsbegreppet icke att spela förr än i 
den engelska filosofien, hos Hobbes och sedan hos Locke, den förste 
som använde termen idéassociation, Hume, Hartley, James Mill, 
Stuart Mill, HamUion, Bain, och detta av lätt begripliga skäl. 
Den nya tidens psykologi kommer först jämsides med den nya 
tidens vetenskap. Liksom Galilei överger att forska efter tingens 
väsen och krafter och i stället riktade sig på att följa tingens in¬ 
bördes förhållanden för att finna lagar för dem, så kommer också 
den nya psykologiens intresse att mer och mer bli riktat icke så 
mycket på att begripa själsaktema som på att undersöka 
deras inbördes sammanhang. Eller rättare, man söker nog be¬ 
gripa själsaktema men icke genom att härleda dem ur givna sjåls- 
jönnågor, utan genom att i dem se en kombination av enklare själs¬ 
liga element. 

Ju mer man så övergiver förmögenhetspsykologien, desto 
större roll kommer »idéassociationen» att spela som den huvud¬ 
sakliga principen vid förklarandet av sammanhanget mellan de 
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själsliga företeelserna, förnimmelserna och minnena, och till för¬ 
klarande av alla s. k. högre själsföreteelser: uppmärksamhet, om¬ 
döme, slutsatser. 

Associationsteorien går gärna hand i hand med sensualismen. 
Sensualismen ger materialet, de enkla sinneselémenten, passivt 
upptagna utifrån och associationsteorien ger lagen för dessa ele¬ 
ments samverkan. Associationspsykologien blir utan gnind\'al, 
om den icke kan operera med enkla, relativt konstanta ele¬ 
ment, och en sensualism måste på något sätt kompletteras med 
förbindelser mellan sensationerna ellei deras efterbilder, före¬ 
ställningarna, för att få de komplicerade psykiska fakta för¬ 
klarade. 

Liksom vetenskapen om den yttre naturen reducerar de 
stora komplexen till en sammansättning av enklare element, så 
gäller det nu också för psykologien att bli exakt på samma sätt 
genom att reducera de själsliga företeelserna till komplex av enkla 
sinnes- eller föreställningselement, och så åvägabringa en själslig 
kausalitet i stil med mekanikens. Själsatomema och lagarna för 
deras rörelser! 

Associationsbegreppet blev' snart en psykologisk dogm. Även 
när man som mest misströstade om att kunna påvisa nödvändiga 
kausala förbindelser i naturen, antog man utan betänkande kau- 
sala associationsförbindelser mellan idéenia. Lockc, Berkeley och 
Humc kritiserade materiebegreppet: all erfarenhet var för dem i första 
hand subjektiv, en föreställningsräcka — den enda världsbildande 
faktorn låg i det lagbundna och nödvändiga förhållandet mellan 
dessa föreställningselement. Humé^ återför kausal-tänkandet över¬ 
huvud på den regelbundna associativa förbindelsen mellan före¬ 
ställningar. I det förhållande mellan två fysiska ting, som vi 
kalla orsaksförhållande, säger han, ligger ingenting annat än ett 
regelbundet successionsförhållande; att vi inlägga mer däri, näm¬ 
ligen ett nödvändighetsförhållande, beror därpå, att den ena för¬ 
nimmelsen alltid framkallar en tanke på den förnimmelse, som 
brukar följa. dN ödvåndi^^heten'n ligger endast i våra tankar, vil¬ 
ket för Hume blev detsamma som att nödvändigheten endast ligger 


^ Se Treatise (cd. Selby-Bipge) Sect. IV »()£ thc coniicxion or as.sociation 
of idcas. > s. xo—13. 
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i den regelbundna assodationsförbindelsen mellan våra tankar,* 
Sedan han förklarat all kausal nödvändighet för ingenting annat 
än en regelbunden succession av förnimmelser — kan han icke 
ytterligare låta denna succession vara en blott succession. För¬ 
hållandet mellan de successiva själstillstånden blir betingad av 
vissa orsaker i själstillstånden själv. Orsakssammanhanget blir 
kvar för psykologiens objekt. 

Hume sammanställer också (sid. 12—13) - liksom senare 
St. Mill (i An examination of Sir William Hamiltons philosophy 
s. 190) — associationslagama med Newtons attraktionslag. Lika 
betydelsefulla, lika grundläggande för allt sammanhang i na¬ 
turen äro de. 


Trots all den kritik som mött associatiousteorien allt sedan 
dess klassiska dagar, står den på många håll orubbad kvar som 
den enda form, i vilken man vill tänka sig en psykisk kausalitet. 
I en programmatisk inledning till nagra experimentella associa- 
tionsstudier (Diagnostische Associationsstudien, Journal ftir Psy- 
chologie 1904) förkunnar prof. Bleuler lika optimistiskt som någon 
1700-talsfilosof associationens betydelse som förklaring av 
alla psysiska fenomen. Med förnimmelse, minne och associa¬ 
tion kan allt förklaras, a) »Der Wille lässt sich aus der Associa- 

4 

tionstätigkeit erklären» »jedenfalls ist das unserer Forsehung zu- 
gänglichste deran» (s. 50). b) Uppmärksamhet är »antalet och 
riktningen» av a.ssociationema. c) »Dass unsere Denk^cseize nm 
Regeln des Associationsverlaufen seien, wird sonderbar noch be¬ 
stritten. Und doch miissen Denkgesetz und Association^esetz 
nahezu als identisch erscheinen, wenn man sich wenigstens klar 
macht, dass die Associationsgesetze nicht so einfach sind, 
um mit ein paar Schlagwörtern (Association nach Ahnlichkeit, 
Kontrast, Gleichzeitigkeit, Verwantschaft) erschöpft zu werden». 

(s. 51)- 


^ Det tankesprång, som Hume gör Uär, fråu sin första logiska position inne¬ 
fattad i påståendet, att nödvändigheten endast är en föreställningssak. en trossak, 
till den andra psykologiska positionen innefattad i påståendet att nödvändigheten 
beror av den nödvändiga följd, i vilken våra föreställningar komma, har Cassirer 
klart framhållit i sin »Das Erkenntnisproblem • II s. 302. 
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Med ett ord, asscMnationen är för Blenler en »index till alla 
psykiska företeelser.» 

Så lätt mena nu icke många, att man kan få ett register 
till psykologien,' men efter alla modifikationer genom appercep- 
tions>teorien klamra sig ändock många fast vid assodationslagama 
som vore de de säkraste stöden fÖr en psykisk kausalitet. Asso* 
ciationsförbindelse och psykisk kausalitet gälla som en och sam¬ 
ma sak. 

Den Självklarhet, man velat giva åt idéassociationen, står 
emellertid icke i rimlig proportion till den mångtydighet, som 
begreppet har. Assodationslagen eller assodationslagama äro 
först och främst de mera allmänt antagna likhets- och berörings- 
associationema. Men dessutom en hel rad andra. Aristoteles 
tillfogade kontrast-assodationen. Hume har förutom likhet och 
beröring en »connexion, that is made by the relation of causa 
and effect».* 

£n lag med så många tolkningar är långt ifrån exakt, en 
kausalförbindelse, vars fakticitet är så oklar, borde lätt vara till¬ 
gänglig för tvivel. 

Man har också försökt att reda sig ut ur mångfalden av asso¬ 
ciationsformer genom att reducera dem till en eller två former. 

Man invänder mot sådana idéassodationer som kontrast, 
orsak och verkan, att de äro logiska grupperingar av föreställ- 
ningsinnehållen och icke ohka kausala förbindelsesätt mellan ret- 
ningsmotiv och ett minne. Lika gärna kunde man då tala om 
idéassodationer på grund av över- och underordning, på grund 
av yrke o. s. v. 

Med denna kritik återför man allmänt både »kontrast» och 
Humes »orsak och verkan» på de enda verkliga assodationsfor- 
mema, likhets- och beröringsassociation. 

Men inte heller de ha fått stå oantastade. Det finnes både 
de, som vilja göra likhetsassodationen till den grundläggande, 
och de, som enbart vilja behålla assodationen på grund av berö¬ 
ring. Vi måste uppanalysera några av dessa reduktionsförsök 
för att kunna visa, med vilka svårigheter begreppet psykisk 
kausalitet opererar. 

» Ziehen: Leitfaden der physiologichen Psychologie. är en av de få. 

• Hume: a. a. s. ii. 
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De Kängse fdrsdken att reducera alla associationer till 

en typ. 

Enklast tyckes det vara, att låta alla associationer bero 
endast av beröring. Om två upplevelser, säger man, en gång bil¬ 
dat ett sammanhängande helt, då kan en av upplevelserna, när 
den infaller på n\*tt, frammana den andra. 

En sådan beröringsassociation är bestickande genom sin likhet 
med mekaniska relationer. Den gör sambandet mellan två tankar 
så enkelt som möjligt, då den endast förutsätter en enda sak näm¬ 
ligen lättheten för tankarna att följa en redan banad väg. 

Association blir ett andligt rörelsefenomen med rörelser 
(tankar), som frambringa rörelser (reproduktioner) genom berö¬ 
ring eller i varje fall genom något beröring analogt. 

Framför allt erbjuder beröringsassociationen den bästa basis 
för att förstå sambandet mellan kropp och själ. Beröringsassocia¬ 
tionen kan fysiologiskt åskådliggöras, vilket däremot icke är så 
lätt med likheten. Till varje céll är knuten en förnimmelse, men 
varje cell står genom anatomiskt påvisbara förbindelsevägar i 
kontakt med alla andra celler. Har nu en gång en cell och en led- 
ningsbana varit i verksamhet, så kan lätt en ny retning i cellen 
ledas — enligt lagen för minsta motståndet — över på andra cel¬ 
ler. En förnimmelse kan så »t bildlik betydelse i» sägas genom 
beröring framkalla en annan. (Miinsterberg). 

Den förste som på allvar söker göra beröringsassociation 
till enagällande är Hartley (Hos Hobbes hade funnits ansatser i 
samma riktning). Hos honom kan man tydligt spåra, hur den 
fysiologiska analogien verkar. Han söker tillämpa på ner\'fysio- 
logien Neu tons vibrationslära och upptäcker med glädje, att den 
ger lösningen även till associationerna. Om en retning nämligen 
framkallat vissa svängningar i nervernas vätska, så kan denna 
svängning sedermera lättare upprepas. Känner man närmare 
dessa svängningarnas mekaniska förhållande till varandra, skall 
man på grundval av dem också kunna bygga upp sig en själens 
fvsik. 

)>På denna grundval fortskrider jag så och undersöker och 
bestämmer några ting av mera invecklad natur; sådana som de 
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komplicerade problemen angående sensationer, idéer och rörelser 
och deras ömsesidiga influerande och relationer. 

Och om vi kunna med tillräckliga skäl visa, att det slags 
rörelser, som vi kalla vibrationer, åtfölja alla sensationer, idéer 
och rörelser, och äro proportionella till dem, då ha vi rätt att 
antingen ta vibrationerna som exponent för sensationerna, idé¬ 
erna och handlingarna, eller dessa som exponent för vibrationerna, 
vilket som nu kan vara bäst för undersökningen, hur omöjligt 
det än må vara att upptäcka, hur vibrationerna orsaka eller stå 
i samband med sensationerna eller idéerna, d. v. s. fast vibratio¬ 
nerna äro av kroppslig art, sensationerna och idéerna av psykisk 
art. 

Trots sin optimistiska syn på \ibrationslärans värde för 
psykologien sammanblandar, som synes, Hartley icke medveten- 
hetsförlopp med dessa svängningar i nervsubstansen. Men det 
är klart, att den, som i denna vibrationslära kan se ett bevis för 
beröringsassociationens fakticitet, icke har långt till materialis¬ 
men. Hartleys efterföljare Priestley förde associationsläran ut 
till ren materialism,* och de franska psykologerna i slutet av 
1700-talet drogo som bekant alla konsekvenser ur en fysiologisk 
förklaring. 

Senare psykologer: James Mill, Spencer, Ebbinghaus, Kiilpc, 
Meumann, Witasek, Munsterberg, som vilja reducera alla likhets¬ 
associationer till beröringsassociationer, ledas av samma motiv 
och ha gärna samma tendens till »pseudomaterialistisk» parallellism. 

Miinsterberg förklarar medvetet alla associationer för berö¬ 
ringsassociationer och alla beröringsassociationer för fysiologiska 
förlopp. Han ser i psykologisk beröringsassociation blott ett bild- 
likt talesätt. — Andra som vilja bevara ett rent psykiskt samman¬ 
hang, åskådliggöra emellertid också gärna beröringsassociationen 
på samma sätt via fysiologien, och bevisa likhetsassociationens 
orimlighet med invändningar från fysiologien. Att det skulle 
finnas en mrsprungliche und letzic Tendenz der Secle» att gå från 
en föreställning till en annan på grund av likhet, det antagan- 

‘ Hartley: Observations on man s. .l.V''34. {Lombm ijox)- 

^ Priestley: Disqiiisitioiis relatin^; to matter an<l Spirit, 1777, företalet s. XII 
ff. cit. efter Cassirer: Das Krkcnntnisproblem II s. 564, 2 uppl. 
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det, menar Ebbinghaus, möter stora sv'årigheter. Och de svårig¬ 
heterna äro, att man icke kan fysiologiskt föreställa sig en associa¬ 
tion , som icke i sista hand vote en beröring d. v. s. som icke berodde 
på invand cellkombination. »Aber wie eine bestimmte Krregung 
dazu kommen sollte, statt sich so zu verhalten, aus sich heraus 
und ohne anderweitigen Anstoss dazu sich in eine ähnliche Erregimg 
umzuwandeln, d. h. also entweder ihre Beschaffenheit in mässi- 
gem Grade zu ändem, oder teilweise auf andere 2^ilen iiberzugehen, 
teilweise an denselben häften zu bleiben, das scheint mir sehr 
wenig verständlich. 

Från ett sådant resonnerande till en Miinsterbergs materia¬ 
lism är steget icke långt. Den beröringsassociation, som Ebbing- 
haus opererar med, är knappast ett psykologiskt begrepp. Den 
immanenta psykiska kausaliteten får träda tillbaka för den klara 
fysiologiska förklaringen. Parallellismen mellan kroppshga och 
själsliga fenomen blir icke jämnt spel. Tyngden kommer att ligga 
på den fysiska sidan. Detta till fördärv för den psykologiska 
begreppsbildningen. Vad som fysiologiskt lättast tänkes som en 
beröring, tror sig denne materialistiske parallellist äfven ha rätt 
att tolka som en »beröring *. Genom en sådan parallellism »redi^- 
ceras »likhet bort, i stället för att man i direkt analys av idéasso¬ 
ciationer skulle söka finna deras egenartade karaktär. 

Men även om man således bakom den självklara säkerhet, med 
vilken beröringsassociationen^ förkunnas, alltid kan misstänka en 
fysiologisk teori i stället för en psykologisk, är dock beröringsasso- 
ciationen ett begrepp, som kan ha en rent psykologisk betydelse, 
och som man måste räkna med. Ingen än så energisk förkämpe 
för likhetsassociationen söker med den helt ersätta beröring. 

Problemet är blott om all likhetsassociation låter sig åter¬ 
föras på beröring. Det mena nu de ovannämnda psykologerna 
vara möjligt. läkhet mellan två föreställningar — så är deras 
tankegång — består däri, att de ha \dssa mer eller mindre bestämt 
isolerbara delar gemensamma. Dessa delar är det, som förmedla 
associationen. Om en åskådning A, bestående av elementen 
är given, så kan denna reproducera en liknande föreställning .d ’, 

* Kbbinghaus: Grundziige s. 641. 

* *Ty någon annan vetkliq reduktion kan det efter vår mening ej bliva tal 
om*. Herrlin: Minnet s. lOS. 
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bestående av delarna abmn, därigenom att delaraa ab i A fram¬ 
mana mn, som en gång också varit förenade med ab. Det är vid 
ett sådant förlopp icke behov av någon särskild reproduktions- 
kraft, säger Ebbinghaus^, utan en under dessa särskilda omständig¬ 
heter helt naturlig följd av den allmänna associationslagen, 
erfarenhetsassociation (beröringsassociation). Bilden av Sim- 
mias reproducerar föreställningen av den levande Simmias på 
grund av de delar, som bilden och verkligheten ha gemensamma, 
liksom retningsordet sil reproducerar reaktionsordet sik via de 
gemensamma delarna si. 

Så kan man med Meumann säga att »en skenbar likhetsasso¬ 
ciation kan uppstå därigenom, att de gemensamma beståndsde¬ 
larna för två föreställningar bilda brj^ggan, på vilken medvetandet 
går från den ena föreställningen till den andra. Med dessa gemen¬ 
samma beståndsdelar äro associativt genom beröring förbundna 
övriga beståndsdelar hos varje enkelföreställning. I följd därav 
är i själva verket en likhetsassociation endast till effekten för 
handen (kurs. av mig), till förloppet (kurs. av mig) föreligger all¬ 
tid en beröringsassociation. 

I vissa fall av s. k. likhetsassociation är det kanske inte så 
lätt att påvisa fullt identiska delar. ■ Ebbinghaus söker rädda sig 
undan den invändningen genom att låta associationen vara möj¬ 
lig även med blott »liknande* delar. 

»Die Vorstellungsbewegung geht nicht unmittelbai von 
den Bindrucken ab auf die ihnen ähnlichen Eindriicken a^ bj; 

wohl aber geht sie, wenn friiher die Eindriicke ab mit cd verbun- 

% 

den waren, nicht allein von ab, sondem auch von ai b^ auf jene mit 
a b verkniipft gewesenen Glieder c d. Wenn das Kind einen be- 
gegnenden Fremden als Papa begrusst, wer sagt uns, dass der 
Anblick des Fremden erst die Vorstellung des ähnlichen Vaters 
weeke und diese dann den entsprechenden Namen? Der dem 
Biide des Vaters änhliche Gesamteindruck löst vielmehr ohne 
weiteres die Wortvorstellung und die zugehörigen Sprachbewe- 
gungen aus, wie man oft genug daran sieht, dass das Kind bei 
dem Vorgange völlig teilnahmslos bleibt. So ist der Prozess auch 

^ a. a. s. 643. 

* Meumann: Vorlesungcn 1 s. 40S. 
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auf der materiellen Seite verständlich. Eine Veranlassung fur 
den Erregungsvorgang a b, sich in den ähnliche Vorgang b, 
zu verwandeln, ist nirgendwo ersichtlich. Aber wenn der Pro* 
zess a b einmal die Kraft hat, den Prozess c d hervorzurufen, dass 
dann auch der mit a b gleichartige Prozess aj bj eine gewisse Kraft 
hierzu besitzen miisse, ist nach unseren sonstigen Vorstellungen 
von diesen Dingen nicht nur eine zulässige, sondera eine geradezu 
notwendige Annahme 

Denna förklaring med liknande begynnelseelement måste 
ingå i de flesta »beröringsassociationer .» De grundläggas nämli¬ 
gen genom repetition framför allt. Och ingen repetition är upp¬ 
repning av absolut samma sak. »Om ett bara lär sig tala, (ex¬ 
emplet har Lehmann,^ som också bekänner sig till beröringsassocia- 
tionen), så äro varken de med samma namn betecknade tingen 
eller de af olika stämmor sagda orden identiska och dock för¬ 
knippa sig orden med var sitt bestämda ting.» Om blott före¬ 
målen äro något så när lika, så framkalla de samma associationer. 

Om alla s. k. likhetsassociationer ens skola kunna förklaras 
som associationer på grund av liknande begynnelseelement, är 
väl tvivelaktigt. Ebbinghaus har ju själv sid. 514 framhållit, 
att likhet är ett omedelbart och icke vidare analyserbart faktum 
(som således icke kan återföras på partiell identitet); följaktligen 
blir en association från t. ex. orange till gult, vilkas likhet icke är 
en partiell identitet, icke en association på grund av liknande be¬ 
gynnelseelement, då orange icke kan uppdelas överhuvud i liknande 
och andra moment. Det blir en ren likhetsassociation, synes det — 
eller avvisar Ebbinghaus alla psykologiska förklaringar och nöjer 
sig med en fysiologisk.® * 

^ Ebbinghaus: Psychol. s. 642. 

^ Lehtnann: Grundziige der Psychophysiologie s. 447. 

^ Sådana associationer som från gult till orange ha blivit mycket diskute> 
rade. Höflding delar Ebbinghaus mening att all likhet icke är partiell identitet, 
och han drager sin slutsats, att här föreligger en ren likhetsassociation, se 
Psykolog. Undersogelser s. 46. Munsierberg har en alldeles motsatt ståndpunkt. 
Likhet är i sista hand eu partiell absolut likhet; om icke annat sä ar den psyko- 
matoriska inställningen likhetsniomcntet. a. a. s. 495—496. Och Wundt me^ 
nar sig kunna förklara associationen från gult till orange sä: vår tanke ledes 
gult-orange via minnen av gult (likhctsassoeiation). bland vilka även finns sädana 
minnen som spektret, där gult och orange ligga bredvid varandra. III ^ s. 535 —- 
Emellertid är själva faktum osäkert. U\ Peters sökte experimentellt påvisa asso- 
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Huruvida en beröringsassociation med blott liknande be¬ 
gynnelseled låter sig upprätthållas eller ej, är av relativt ringa be¬ 
tydelse för diskussionen av beröringsassociationen som enda asso- 
sociationst}^). Huvudinvändningen gent emot beröringsteoreti- 
kerns monopoliserii^ av associationen berör alla beröringsassocia- 
tioner. Hamilton och Stuart MiU och sedan Höffding, Wundt 
och Lipps ha gjort gällande att i all beröringsassociation ingår lik¬ 
hetsassociationen som ett moment. Om 7 XQ reproducerar 63 
eller glosan le pain blir motiv till svaret bröd (ex. äro Ebbing- 
haus’), så är det icke en blott vana, en övning, som ligger till 
grund (fysiologiskt kan det gott vara fallet, att det endast är 
en baning). Psykologen kan även konstatera ett annat betingel¬ 
seelement nämligen igenkänningen. 7x9 måste kännas igen för 
att framkalla 63. Om A och B ha förekommit ofta tillsammans, 
så att A har en tendens att framkalla en minnesbild av B, vi 
kunna kalla den ö, då är det, säger Höffding, naturligare att A 
skall framkalla en föreställning av a, det vill säga en minnesbild 
av A, än att A skall framkalla b. »Dispositionen til Forestill- 
ningen a maa vaekes i langt hojere grad, naar selve A intraeder, 
end Dispositionen til b vaekes, fordi det fra B forskellige A in¬ 
traeder Denna minnesbild av A behöver icke framträda isolerad 
och klart för medvetandet; A kan kännas igen omedelbart, den 
kan ha vad Höffding kallar bekanthetskvalitet. Så förefalla 7 x 
9 en bekanta, och de framlocka 63 till svar. Likhetsassociatio¬ 
nen spelar således in även i denna skenbara beröringsassociation. 

Wundts exempel må ytterligare belysa den komplicerade pro¬ 
cess, som försiggår vid en association. »Wenn wir ein falsch ge- 
drucktes Wort richtig wahmehmen, so werden in erster Linie die 
dem richtigen Wortbild entsprechenden Buchstaben wirksam: 
sie erwecken die mit ihnen iibereinstimmenden Erinnerungsbilder 
der nämlichen Buchstaben, und die letzteren ziehen dann die mit 


ciationen pä grund av kvalitativ likhet (som t. ex. gult^orange), men kunde icke 
få verificerat, att det gick lättare att associera frua en färg i spektrum till en 
angränsande än till en längre bort. Uber Ahnlichkeitsassociation s. 173 —176. 
Zeitschrift fiir Psychol. u. Physiol. Bd 56. 

* Höf/ding: Psychol. Undersogelser s. 37. Ang. striden mellan LehvuoiH 
och Höffding om berörings- och likhetsassociationer se Herrlins utförliga referat 
i »ilinuet» s. 198 ff. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



48 


MALTE JACOBSSON 


ihnen infruherenWahmehmungenäusserlichverbunden gewesenen, 
die zusammen mit ihnen das richtige Wortbild geben, in das Be* 
wusstsein. Zugleich werden nun aber die störenden Elemente des 
Eindrucks durch diese reproduzierten veidrängt. ^ 

Om likhet och beröringsassociation så intimt höra samman, 
då uppgå de i en allomfattande associationsform. Höiiding, kallar 
den association från delen till det hela. När åsynen av kakelugnselden 
(a) väcker en föreställning om en smedja (a* + b + c), sker övergån¬ 
gen på grund av smedjans eld fast denna icke skiljes ut från 
smedjans övriga delar (b och c).* Likhet och beröring äro båda med. 
Man kan aldrig med rätta tala om enbart likhetsassociationer, då 
likheten aldrig är fullständig och därför alltid beröring spelar en 
roll; och å andra sidan är heller aldrig beröringsassociationen en¬ 
bart beroende på en invand tidsföljd (en beröring), igenkännande 
är också med. Ty om inte en upplevelse lämnade ett spår etter 
sig och detta spår sammansmälte med det aktuella intrycket (rep- 
produktionsmotivet), skulle själva faktum, att de en gång följt på 
varandra, vara utan betydelse. »So bilden die Buclistaben des Al- 
phabets ein au^eprägtes Beispiet äusserer Association; aber der 
Bucbstabe A wurde den Buchstaben B nicht in das Bewusstsein 
ziehen können, wenn er nicht selbst durch seine Gleichheitverbin- 
dung mit friiheren Vorstellungen verstärkt wiirde.»® 

En association blir så en erfarenhetsassociation i egentlig 
mening. Vad som en gång varit en enhetUg upplevelse, det re¬ 
produceras, om också bara en del är aktuellt. »Jeder Teil eines Ge- 
samtvorganges schliesst die Tendenz in sich, zum Ganzen sich 
zu vervollständigen • (Lipps: Leitfaden der Psychol. s. 89). Här 
är en av själslivets grundlagar, helhetslagen. Vårt medvetande har 
en tendens att, när ett enkelt element är givet, åter frambringa 
hela det tillstånd, i vilket detta eller ett liknande varit en del.* 

Denna helhetslag eller denna associativa förening visar sig nu 
icke endast i successiva associationer. Den finnes även i åskåd¬ 
ningar, där mtr>'ck sammansmälta (assimileras eller kompliceras 
som Wundt kallar det) med varandra till större enheter. Åskåd- 

' Wuvdt: Kleine Schriften II s, 198. 

* Höffding: Psykologi ^ s. 202. 

* Wundt: Physiol. Psych. Ill ^ s. 535. 

^ Höflding: Psykologi s. 210. 
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ningselementen bli icke isolerade i vårt medvetande utan associe¬ 
ras med varandra, ordnas i system och bilda en enhetlig bild. Se 
vi ett instrument, ha vi en förnimmelse av dess klangfärg, och 
höra vi det på avstånd, så åskådliggöra vi det strax med synmin¬ 
nen. Den del, som åskådas för ögonblicket, reproducerar strax 
andra föreställningar, som smälta samman med bilden. Tingen bli 
oss bekanta på detta sätt, få mening.' 

Associationsförbindelser från del till helhet finnes således 
överallt i själsligt liv, i enkla åskådningar och i komplicerade tan¬ 
kars förening. 

Ju starkare några upplevelser en gång förenats till en enhet, 
desto lättare kan delen reproducera det hela. En tidslig succession 
{en beröring) i och för sig är icke assodationsbildande, utan det är 
det enhetliga komplex, som de successiva föreställningarna bildat, 
som gör, att en av dem kan reproducera den andre. Delen måste 
verkligen subjektivt ha varit en del av en grupp för att kunna 
såsom del reproducera det hela. 

Vilken oerhörd betydelse komplexbildningen har kom man 
snart underfund med vid de exakta minnesundersökningama,* och 
alla ha den saken på känn. Vid allt letande efter ett svårare 
producerbart minne söka vi från delen till det hela. Vi vilja lik¬ 
som tvinga oss fram till det glömda — logiskt. Vi söka hårleda 
det. Vi ha delen och minnas därmed något av helheten, i vilket 
den ingick, den bortglömda detaljen måste man då, synes det, 

^ Wundt skiljer strängt ut den successiva associationen från den simul' 
tana. som vi ha vid sammansmältning av intryck till en bild, och han ser den gamla 
associationslärans främsta fel i att den förbisett de simultana associationerna. 

En noggrannare analys måste väl här ge vid handen att denna skillnad en¬ 
dast är relativ. Successionen vid sammansmältningen är endast otroligt snabb. 
För att ta det enklaste fall av assimilation, låt oss di se på uppfattningen av en 
linje (enligt Kant): efter som blicken glider utefter linjen och apprehenderar de 
olika delarna måste jaget samtidigt reproducera och recogtiisera delame, allt 
eftersom de reproduceras. Vill Wundt här använda associationsbegreppet. skulle 
bon väl nödgas medge, att de senare delania reproducera de passerade pä grund 
av likhet. Det är en helt vanlig successiv association, fast linjen tycks uppfattas 
i en enda åskådning. 

Se Wundt: Physiol. Psych. III ^ Kap. XIX. 

^C. E. Miillcr har i sitt senaste arbete »Ziir Analyse der C^eclächtnistätigkcit 
und des Vorstcllimgsverlaufcs>> i Zcit f. Psychol. Erg. 5 1911 särskilt visat kom¬ 
plexbil dnin gens betydelse vid allt inlärande. 

Göteb. Högsk. Arsskr. XIX: 2, 4 
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kunna sluta sig till, liksom när man har premisserna. Delen är 
början på melodien, och början har något av det helas karaktär — 
var och en skall i någon mån kunna konstruera sig fortsättningen^. 

Om det icke lyckas att i första ögonblicket på detta sätt repro¬ 
ducera vad man önskar, då ökar man bara ttdelarna » som skola 
verka reproducerande. Vi söka erinra oss fler och fler biomstän¬ 
digheter vid händelsen i fråga, dra på detta sätt åt fångstnätet 
— det sökta måste låta sig infångas. 

Men vad är det som gör, att delen från början uppfattas 
som just del? (I alla fall av association från »del till helhet», 
är det icke nödvändigt att delen uppfattas som del; objektivt sett 
kan reproduktionsraotivet vara en del). Förfäktaren av likhets¬ 
association är genast färdig med sitt påpekande: delen måste 
kännas igen, därigenom blir den en del av ett förut upplevd erfa¬ 
renhet, och denna hkhetsfömimmelse blir just sporren att leta 
efter det hela. 

Men hur blir då den association möjlig, som ligger till grund 
för det omedelbara igenkännandet av delen? 


Närmare analys av idéassociationerna såsom uttryck för 

psykisk kausalitet. Likhetsassociationen. 

Idéassociationerna, reducerade till likhet eller beröring, tyc¬ 
kas ge oss själslivet enkelt och överskådligt. Den ena föreställ- 

* Lika väi som man talar om associationer frän delen till det hela, kunde 
man tala om associationer från det hela till delen. Ofta äro vi nämligen medvetna 
om helheten och leta oss från den fram till delen, söka liksom ringa in delen. 

Vid experimentella imdersökningar av tänkandet har detta tydligen visat 
sig. Om en försöksperson exempelvis får retningsordet »Weber~Pechners 
lagt med uppgift att till detta associera ett allmännare begrepp, sä kan asso- 
ciationskedjan bli följande (fallet är hämtat or mina egna försöksserier): Först 
en tanke pä psykologi, med medvetande om att i den riktningen kan det rätta 
begreppet sökas; tänker sedan på begreppet lag i allmänhet och förbinder det 
med psykologi; detta komplex leder så tanken pä speciella lagar inom psyko¬ 
logien, nämligen de som beröra förhållandet mellan yttervärld och själ; denna 
tanke utlöser sä reaktionsordet psykolysisk lag, 

Messer framhåller i sin Experimentell^psycbologiscbe Untersuchungen iiber 
das Denken (Arch. fiir ges. Psych. Bd VIII 1906) att särskilt de visuellt an* 
lagde ofta lösa logiska uppgifter på detta sätt, att de först få en otydlig helhets¬ 
bild och i denna söka se klart den speciella del, som åsyftas. 
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ningen för med nödvändighet över i den andra på grund av den lik¬ 
het som finnes mellan dem båda och på grund av den vana vi fått 
att gå från den ena till den andra. Eller for att sammanföra båda 
principerna under totalitetsassociationen: delen blir spången över 
till det hela. Den psykiska kausaliteten tyckes ha kommit 
den fysiska så nära som möjligt. Det har blivit ett inre tvång i 
föreställningskedjan. Den sköter sig själv; den ena föreställningen 
frambringar den andra, och det behövs inga högre psykiska funk¬ 
tioners ingripande: vi äro determinerade av våra konkreta, empi¬ 
riska själsförlopp. Parallellismen mellan det fysiologiska och psy¬ 
kologiska förloppet är räddat. 

Men tyvärr, denna skönt klara och lättfattliga associations- 
teori är rena grumlet, så snart man söker närmare få tag på orsaks¬ 
sammanhanget mellan tankarna i associationskedjan. Likhets¬ 
association och beröringsassociation äro verkligheter, så till vida 
som man alltid kan konstatera en likhet eller ett upplevelsesam¬ 
manhang mellan reproduktionsmotivet och det reproducerade — 
men i vad mån äro dessa lagar uttryck för en kausalitet? 

Bilden av Simmias kommer Sokrates att tänka på Simmias 
själv. Här är en uppenbar likhetsassociation. Vad innebär den 
ur kausalsynpunkt? År likheten orsak till associationen} Den 
närvarande, aktuellt sedda bildens likhet med en annan synbild 
skulle reproducera denna, vara orsak till att också den blev en 
aktuell verklighet. Likheten skulle vara drivande kraft. 

En sådan tolkning spårar man väl överallt hos de klassiska 
associationspsykologema, för så vitt de ha en likhetsassociation. 
Deras rent passiva associationsmekanism har ingen annan faktor 
att använda viå likhetskopplingen än likheten själv, som orsakar 
minnenas aktuahsering. Och även modema anhängare av lik¬ 
hetsassociationen låta likheten vara verkande utan att dock klar¬ 
göra, hur detta kan vara möjligt. Man nöjer sig med att påvisa 
att det är likhet med vid alla associationer — associationerna äro 
associationer pd grund av likhet. 

En närmare analys ger snart vid handen, att »likhet i> icke 
är någon orsaksfaktor i vanlig mening. Två ting, två tankar 
kunna vara lika d. v. s. ha samma egenskaper, samma krafter, 
men själva likheten är ju uppenbarligen därmed icke något objek¬ 
tivt, ingen kraft vare sig i tingen eller i föreställningarna, varigenom 
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de kunna attrahera varandra; likhet är något, som existerar en¬ 
dast för ett jämförande jag; den är ett omdöme om två företeelser, 
som båda redan äro aktuella för jaget, följaktligen kan likheten 
mellan två föreställningar aldrig vara orsak till att de följas åt. 

Kant har i sin Kr. d. r. V. i förbigående ställt detta i klar 
belysning. Han frågar sig *wie ist selbst diese Association mc^- 
lich»? Och han ger svaret: »Der Grund der M^lichkeit der 
Association des Mannigfaltigen, sofem es im Objekte liegt, heisst 
die Affinität des Mannigfaltigen. Ich frage also, wiemacht ihreuch 
die durchgängige Affinität der Krscheinungen.begreiflich? 

Nach meinen Grundsätzen ist sie sehr wohl begreiflich. Alle 
m(%lichen Krscheinungen gehören, als Vorstellungen, zu dem 
ganzen möglichen Selbstbewusstsein. »^ 

Likhet liksom all »affinität» överhuvud är icke möjlig om 
icke de lika membra förenas i en jagets syntes. Likhet är något 
subjektivt och icke en naturkraft, som vi empiriskt kunna påvisa 
eller än mindre använda oss av för att förklara det objektiva sam¬ 
manhanget mellan två företeelser. 

Sedan nu en gång associationsförloppet föreligger färdigt och 
överskådligt, kan psykologen lätt konstatera en likhet mellan bil¬ 
den av Simmas och Simmias själv. Sokrates och Kebes gjorde 
det, och säkert är, att vi alla i en hel mängd fall av förbindelser 
emellan föreställningar omedelbart konstatera en likhet mellan de 
båda membra i förbindelsen. Detta har nu vilselett till uppstäl¬ 
lande av likhetsassociationer som en särskild slags association. 
Man kan med rätta tala om likhetsassociationer, om man där¬ 
med menar en logisk karaktärisering av de båda membra i asso¬ 
ciationen och icke en egendomlig kausal relation mellan reproduk- 
tionsmotivet och det reproducerade. Med de två associations¬ 
formerna »på grund av likhet», och »på grund av beröring » för¬ 
stå vi då endast »die Art der inhaltlichen Beziehung, die zwischen 
zwei oder mehreren aufeinanderfolgenden Vorstellungen besteht, 
ganz abgcschcn von der Prage welche Ursachen oder Gesctze bei 

^ Kant: Kr. cl. r. V. (cd. Kchrbach) s. 125. Kant bar icke fullföljt denna 
tankegaiig vidare cjch icke ens det anförda citatet iir sa entydigt. Kant kriti- 
cerar den mekaniska as-sociations-teorien mera indirekt genom sitt uppvisande 
av jagakter som förutsättning för alla förbindelser mellan tankar. 
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der Reproduktion der einen duich die andere in Wirksamkeit ge- 
tieten sind».^ 

Efter denna distinktion mellan logisk gruppering av före- 
ställnii^ar och kausal association^örbindelse dem emellan blir 
många »former av idéassociationen» lättare att handskas med. 
Man förstår varför man kunnat uppställa kontrast som en sär* 
skild associationsform eller rumslig beröring. Lika gärna kunde 
man Uppställa en hel rad andra. Vid experimentella undersök¬ 
ningar av personers intellektuella inventarium har man konsta¬ 
terat en hel mät^d olika förhållanden mellan det retningsord, man 
givit försökspersonen, och hans framassocierade föreställningar. 
Så kan man tala om »inre» och »yttre» relationer. Inre äro sådana 
som motsats, synonymitet, likhet, koordination, verkan, orsak, 
subordination och specifikation, och yttre sådana, som simultane- 
itet och succession, koexistens, totalisering och partialisering.* 
Det finnes många försök, att på detta sätt logiskt gruppera före¬ 
ställningarna — det kan givetvis härvid icke vara tal om olika 
associationsformer i betydelse av olika kausala förbindelsesätt.* 

Om vi sammanföra alla de logiska förhållandena, i vilka 
två föreställningar kunna stå till varandra under beteckningen 
likhet, så kunna vi säga, att likhetens betydelse för associationen 

^ Meumann: Vorlesungen I (s. 489). Anhängarna av beröringsassociatio* 
nen som den enda associationsformen göra gärna gällande, att likhet icke kan vara 
orsak. Sä James Milt och J. Word (»Association of ideas», i Dictionary of Phi- 
loeophy). 

Tilchener har i sin psykologi en liknande invändning emot den gamla in¬ 
delningen av associationerna se del II s. 378 (tysk övers.) 

Wundl säger i sin Menschen-und Tier-seele 4 uppl. s. 329: »Kaumbraucht 
noch bemerkt zu werden, dass es sich bei dlesen Tennen in Wirklichkeit nicht 
om Gesetze der Associationen, d. h. um allgemeingiiltige Bedingimgen ihrer 
Bnstehung, sondem lediglich um Klassenbegriffe handelt, denen die fertigen 
Associationsprodukte subsummiert werden können». 

Emellertid är hans yttrande icke säkert så radikalt. Han menar möj* 
ligtvis endast att likhets- och beröringsassodation äro abstraktioner, under vilka 
de stora tankekomplexen icke gä in, därför att i dem alltid finn£is både likhets- 
och beröringsassociationer mellan varderas element. 

■ Jfr. Wreschner: Reproduktion und Association von Vorstellungen, i Zeitsch. 
f. Psych. n. Phys. Erg. 3. 1907—1909 s. 558. 

’ Om olika mer eller mindre uttömmande sätt att gruppera föreställningar, 
se Wundl in • s. 522—523, och Aschaffenburg: Experimentellc Studien iiber 
Associationen, Leipzig 1895, där de olika indelningssystemen diskuteras. 
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icke är så mycket att åstadkomma den associativa reproduktio¬ 
nen som att fasthålla en redan gjord association. Av alla de upp¬ 
dykande föreställningarna få endast de någon betydelse, som kunna 
ingå en logisk förbindelse med de förut aktuella tankarna. Lik¬ 
heten spelar då rollen av a§sociationsstärkande, därigenom att 
den gör vissa förbindelser värdefullare och så mera observerade, 
mera uppmärksammade. 

Och vidare. Indirekt är Ukheten associationsbildande på 
så sätt att om vi en gång sammanknutit två föreställningar under 
en likhetsjämförelse, då blir därigenom sambandet mellan dessa två 
föreställningar starkare än annars; och detta bidrager till att, 
när den ena är aktuell, denna drar den andra med sig. Likheten är 
med andra ord komplexbildande men icke den direkta orsaken 
till reproduktionen; icke kraften i delen att realisera det hela. 

En fransk psykolog Mariel Foucault^ har sökt experimen¬ 
tellt visa detta, att likheten »verkar* därigenom att försöksper¬ 
sonen observerar likheten och icke därigenom att föreställningarna 
objektivt äro lika.* Han anordnade försök med tvåsiffriga tal 
(sedermera med meningslösa stavelser) ordnade i fyra grupper par¬ 
vis enligt följande schema: 

Typ A: Siffran i tiotalet i första talet blir enhetssiffran i andra 
talet. Exempel 65 — 26. 

Typ B: Enhetssiffran den samma i båda talen. Exempel: 93 — 73. 
Typ C: Tiotalssiffran den samma i båda talen. Exempel: 21, 24. 
Typ D: Båda tiotalets och enhetssiffroma olika i båda talen. 

Exempel: 36 — 59. 

Vid läsningen eller inlärandet hade man två exempel av var 
typ blandade med varandra. 

Det visade sig nu, att om man efter en läsning fick sig före¬ 
tett ett av membra i vardera paret (i exemplen här ovan 65, 93, 
21, 36) med uppgift att reproducera vederbörande andra membra 
i paren, man då lyckades bäst med de, vari likhet ingick, alltså med 

^ Étude experimentale sur rassociation de resemblance (Archive de Fsy- 
chol. Bd. X 1911 N:o 4}. 

^ Impulsen till en sådan undersökning tyckes han ha fått från M. Bro* 
chard» som i en artikel i Revue phil. t88o om likhetsassociationen gjorde gällande, 
att likhetsassociation icke kunde vara någon verklig association, då likhet för¬ 
utsatte association. 
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typema A. B. C. Men vidare, att man lyckades bättre i dessa en¬ 
dast i den mån man var medveten om att likheter mellan membra 
voro för handen. I första försöksserien lyckades reproduktionerna 
av alla 4 typerna så tämligen homogent, men de senare försöken, 
då försökspersonen hade upptäckt att vissa likheter (han upptäckte 
lättast B.- och C.-typen) voro för handen, visade en tydlig olikhet i 
fråga om säkerhet. Likheten i och för sig, den objektiva likheten 
verkar icke, endast den som uppfattats av medvetandet har associa¬ 
tivt värde. Och den verkar, slutar Foucault, icke som associativ 
orsaksfaktor — därvid ha vi med beröringsassociationer eller 
perseverationer eller möjligtvis även andra faktorer att göra — 
utan indirekt därigenom att, om likhet föreligger, dessa lika 
membra då bindas fastare samman, så att de lättare reprodu¬ 
cera varandra. 

FoucauUs experiment äro icke utredande av alla likhets¬ 
associationer, och icke heller är den generella slutsats, som Foucault 
drog av sina fall: att lika membra ingenting betyda för associa- 
tionsbildningen, för så vitt man icke är medveten om likheten, 
med säkerhet riktig. (Därom se s. 63). 

Men de referade fallen åskådliggöra dock den principiella 
svårigheten att tänka sig en likhetsassociation, så långt att de 
visa, att hkheten såsom sådan endast har sin betydelse såsom upp¬ 
fattad, då den eljest icke kan tänkas existera. »Likheten» har 
samma betydelse som »beröringen », de föra tankar samman. Be¬ 
röringen d. v. s. tidssammanhanget är ett relativt ytligt samman¬ 
förande, kommer likhet till, blir sambandet så mycket starkare. 

Likhetsassociationen har hållit sig kvar med otrolig seghet. 
Det beror säkerligen till stor del på att denna associationsform 
har en viss likhet med kausalförhållandet inom fysiken. 

Likhet mellan orsak och verkan — det är ju det vad natur¬ 
vetenskapsmannen vill söka ådagalägga. Och han är säker på 
att ha ett verkligt kausalt förhållande fÖr ögonen, när den regel¬ 
bundna successionen även rymmer en konstans. Orsaken till en 
kropps rörelse söka vi helst i en annan kropps rörelse, därför att 
vi alltid se ett proportionellt förhållande mellan de båda krop¬ 
parnas rörelsehastigheter o. s. v. 
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Något sådant har val också föresvävat psykologerna, när 
de omfattat likbetsassodationen som en lag. Bn föreställning 
kan lättast reproducera en sådan föreställning, som är lik den 
själv. Ju mindre likhet man därför lyckas påvisa mellan repro- 
duktionsmotivet och det reproducerade, desto märkligare ter sig 
associationen, desto svårbegripligare kausalförhållandet. Så har man 
gjort allt för att i alla a^odationer åtminstone påvisa någon likhet 

Analogien mellan psykologens och fysikerns användning av 
identitet blir emellertid vid närmare påseende endast en analogi 
mellan ord: likhetsassociations- och ekvivalensprincipen. Iden¬ 
titeten är i fysiska världen aldrig orsak — något som den just 
skall vara för de själsliga förloppen enligt likhetsassociationens 
försvarare. Identiteten är för lysikem en garanti för ett kausalt 
förhållande men aldrig verkandet självt. lyikheten är i fysiken 
uppenbarligen en logisk faktor och alls ingen drivande kraft. 

När vi fört diskussionen fram till denna punkt, där miss¬ 
taget i alla likhets-associations-teorier ligger klart, möter oss 
emellertid en invändning, som tyckes kasta vår föregående distink¬ 
tion mellan likheten såsom grundval för logisk systematiserii^ 
av föreställningarna, sedan de reproducerats, och likheten som 
kausal makt över ända. En likhetsassociationens försvarare skulle 
kunna invända: ja, däri ligger just skillnaden mellan fysikerxu 
och psykologens objekt, att beträffande de förra dikheten* icke 
kan verka, medan den beträffande de senare just är en makt, en 
organiserande makt. 

Bn sådan invändning skulle jag vilja ge rättvisa. Säkert 
är, att vi icke förstå själslivets enhet, eller sammanhanget mellan 
de själsliga akterna annat än genom de logiska synteserna. Allt an¬ 
nat sammanhang mellan de olika själsföreteelsema blir ett tdi- 
jrån frunUvingai sammanhang, icke det rent immanenta tvång vi 
söka. Bn själsakt kan icke komma i någon som helst relaticm 
till en annan, den är ohjälpligt utanför alla andra, om den icke 
i en ny tanke syntetiseras samman med dem. Var för sig ha före¬ 
ställningar ingen drift att påverka varandra, lika litet som två jag 
kunna påverka varandra direkt. Bn själsakt får någon betydelse 
för andra själsakter, endast genom sin anslutning till ett jag, som 
kan syntetisera den samman med andra samma jags tankar eller 
känslor eller viljor. 
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Likbetsassodationen skulle genom ett sådant resonnemang 
bli grandläggande för alla assodationer. Den enda, som hade 
rätt att kallas oredocerbar. Likheten skulle föra oss fram till 
den gnmdl^gande kategoriala syntesen, i vilken likhetsbegrep- 
pet nödvändigt it^år. Och när vi kommit fram till likhetsassocia- 
tKHien som gmndläggande, då försvinner också dess karaktär av 
mekanism. »Likheten» mellan reprodnccraude föreställning och 
reproducerad föreställning blir ingen kraft, som kan åstadkomma 
reproduceringar i samma mening som fysikern kan säga, att en 
kraft åstadkommer en verkan, en rörelse kan sätta en annan kropp 
i rörelse. Likheten är ingentii^ ob3ekti\^, ii^et psykiskt ting, 
lika litet som själsaktema Överhuvud äro existenser som kunna 
direkt och mekaniskt påverka varandra. Först i syntesen, i om¬ 
dömet gör sig likhetssynpunkten gällande och en sådan syntes 
är ii^en assodation blott. Om / 1 -tanken först är uppe och sedan 
.^j-tanken, då är likheten dem emellan icke en tredje tanke rätt 
och slätt, som kommer till de 2 första. A och Åj kunna icke av 
sig själva, även om de objektivt sett äro lika, frambringa den tredje 
tanken: hkheten mellan dem båda; likbeten är ingenting vid 
sidan av de t\'å första elementen. Det är detta som redan Plato 
hävdar, när han säger, att likheten är något nytt, som kommer 
till erfarenheten, som icke fanns där först, och som icke kan för¬ 
klaras utifrån elementen för sig. Likheten är förståndets sak, 
som Plato uttrycker sig, en syntes av ett tänkande j^ och just 
därför aldrig en del, aldrig elementets kraft. 

Om likhetsassodationer liksom omdömen överhuvud icke 
kimna vara en elementens egen mekaniska assodation, något slags 
konkret övergång från en tanke till en annan,^ om likheten såle¬ 
des icke är någon reproduktionsmotivets kraft, hur skola vi tänka 
oss likhetsassodationen till sist. Aven om man säger, att likhets- 
associationen är en syntes, att jaget har en spontan maki att med 
»likheten» som synpunkt binda idéer samman, så strandar väl 
även denna likhetssyntes såsom tolkning av den associativa re- 

^ Vid ett annat tillfälle, pä tal om möjligheten att genomföra en ren er* 
farenbetsteori sidan som Mach-Avenarius’ och James-Dcwcys har jag närmare 
behandlat det tkonkreta • tänkande, som icke vill veta av några synteser utan en¬ 
dast opererar med tovetgdngar^ frän tanke till tanke. (Se >PragmatiameD» 

VII). 
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produktionen på den redan nämnda svårigheten, att likhetssynte¬ 
sen kan åstadkomma en förbindelse först sedan reproduktion 
redan skett, och det således finnes ett material att syntetisera. 
Vi tyckas behöva ytterligare en faktor, som förklarar, hur i varje 
ögonblick ett bestämt tankematerial, som lämpar sig för en lik¬ 
hetssyntes, hämtas upp ur minnets potentialitet. Likhetssyntesen 
kan förklara förbindelser mellan tankarna men icke tanke¬ 
materialet självt. 

Det är en allvarlig svårighet. Plato opererar med den, när 
han vid förklarandet av fenomenet »likhet» än låter de Uika» 
tingen vara oss en eggelse att återerinra oss »likhetens» idé, än 
åter anser likhetens idé vara en förutsättning för att vi skola 
kunna konstatera någon likhet hos tingen. På samma sätt nu 
här i fråga om likhetsassociationen: Ukhetssyntesen är en för¬ 
utsättning för återerinrandet av det lika och dock, hur kan sym- 
tesen göras, då materialet icke är givet och erbjuder sig åt en syntes. 

Vi tyckes rent av råka ut för en verklig antinomi d. v. s. 
en gräns för begripandet av det psykiska skeendet. A ena 
sidan är all psykisk förbindelse en syntes, och å andra sidan 
kan icke den faktiska konkreta förbindelsen förstås utifrån 
enbart S5mtesen. Det är en liknande antinomi, som finnes i åskåd¬ 
ningen. A ena sidan, ingenting blir en erfarenhet, som icke är 
underlagd en syntes, å andra sidan: ytterst måste det dock i er¬ 
farenheten finnas något mera än blott syntesen, det måste finnas 
ett sinnligt material, som icke redan är syntetiserat. Detta ma¬ 
terial blir icke begriphgt utifrån jaglivet självt. 

Den associativa syntesen är en skapelse, som måste bli obe¬ 
griplig, lika väl som allt erfarande i sista hand blir obegripligt. 
Dess spänning mellan material och skapande akter, mellan död 
och liv, är utan alla jämförelser med fysikaliska företeelser. Här 
är något okausalt. Ktt hokus pokus, om man så vill, där delarna 
icke äro före enheten, och enheten icke före delarna, likhetssasso- 
dationen icke innan de båda membra, och dessa återigen icke in¬ 
nan likhetsassociationen. 

De psykologer, som ha en känning med likhetsassociationens 
svårigheter och icke våga sig på en logisk analys av vad eu lik¬ 
hetsassociation såsom kausalförklaring rimligtvis kan innebära, 
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söka reducera alla associationer till beröring. — Kanske också 
likhetsassociationen i sista hand måste beg^na sig av berörings- 
associationen som ett \i:tersta alogiskt förlopp, som måste v^ara 
för handen, innan syntesen tar vid. 

Vi måste gå till en undersökning även av vad beröringsas- 
sociationen kan ge för bidrag till åstadkommande av en psykisk 
kausalitet. 

Men dessförinnan ha vi att behandla ett psykiskt fenomen, 
som enligt mångas mening är ett komplement till associationslä- 
ran och särskilt en ersättning för likhetsassociationen. Det är 
'perseverationerna. 

Perseveratlonsfenomen och tolkningen av 

likhetsassociationerna. 

Den första förfäktaren av perseverationer, Herbari, trodde 
sig vid sidan av vanliga associativt framkallade reproduktioner 
ha rätt att antaga en kraft hos föreställningar att reproducera sig 
själva i medvetandet, det är en perseveraiionstendens. När en före¬ 
ställning tränges undan av andra, stannar den kvar under med¬ 
vetandets tröskel som ett motstånd mot undanträngningen, och 
när trycket avlägsnas, stiger den genom en iramanent kraft åter 
över tröskeln. Den är då fritt stigande (frei steigende Vorstel- 
lung) > 

Denna Herbarts teori har fått ett gott stöd i ett par modema 
experimerttalpsykologers, G. E. Mullers och Pilzeckers, minnes- 
undersökningar.* De funno, att perseverationstendens är en 
egenskap, som tillkommer varje föreställning allt efter den olika 
grad av uppmärksamhet, som varit riktad på den från första bör¬ 
jan, eller den mängd repetitioner, den varit utsatt för. 

Antagandet av en perseverationstendens har mött rätt myc¬ 
ket motstånd av både principiell och empirisk natur. Många se 
i detta begrepp endast ett asylum ignorantiae. »1 gmnden är ju 
ock» säger Herrlin (Minnet s. 187) »en dylik »tendens» hos före- 


^ Utförligare oin perscvcrationsfenomen i Herrlins »Minnet» s. 174. 

• G. E. Muller imd A. Pilzeckvr: Exp. Beiträge zur Lehre vom Gedächt- 
aiss. i Z. fiir Psych. u. Physiol. Erg. i. 1900* 
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ställniagama psykologiskt sett endast ett namn för en rent orsaks- 
lös process (kurs. av mig), och vårt kausalitetskrav kan icke kanna 
sig tillfredsställt, med mindre det lyckas oss att förklara en före¬ 
ställnings aktualisering i medvetande ur dess relaHon till andra 
led i kedjan av psykiska tillstånd.» Och Herrlin fortsätter sin 
invändning med följande jämförelse: »Lika Utet som man sedan 
Galileis tid räknar med möjUgheten, att en sten av sig själv, utan 
påverkan av en utanför densamma varande kropp, skulle kunna 
stiga upp från havets botten, lika litet bör man räkna med möj¬ 
ligheten, att en föreställning skulle av egen inneboende »tendens» 
kunna stiga upp över medvetandets tröskel.» Deima principin¬ 
vändning synes mig icke så bärande. Orsakslöst behöver väl icke 
föreställningsförloppet bli, därför att man antager en persevera- 
tionstendens, lika litet som fysiska ting bli orsakslösa, därför 
att man räknar med tyngd som en immanent, icke mekanisk före¬ 
teelse. Vi kunna icke återföra alla den yttre naturens förlopp på 
och rörelse alltså på absolut tröga element, som sättas i 
rörelse enbart utifrån, och vi kunna heller icke återföra föreställ- 
ningsuppdykande i aktivt medvetande på enbart utifrån kommande 
associativa »stötar» från andra förest ällning ar. I fysiken och 
kemien räkna vi med atomers egenskaper (causa immanens i mot¬ 
sats till causa transiens), och perseverationstendens låter sig ju 
tänkas som en sådan elementär egenskap hos alla föreställnii^ar. 
Beteckningen fritt '»stigande» behöver icke leda tankarna på någon 
godtycklighet. För säkerhets skull bemötte Herbart själv en 
sådan misstolkning av ordvalet: »Statt der Schwere, welche die 
Körper nach unten drängt, haben wir hier das naturliche und 
beständige Aufstreben aller Vorstellungen, um in ihren ungehemm- 
ten Zustand zuruckzukehren; dieses jedoch ist vielmehr eine Aehn- 
lichkeit als eine Verschiedenheit, indem es einen inwohnenden Trieb 
nach einer bestimmten Richtung anzeigt, welcher in jedem 
Augenblick so viel wirkt, als ihm die Umstände gestatten».' 

^ Herbart: Psychologie als Wisseaschaft S. W. Bd. 5 s. 326. (Som yi skola 
se i nästa kap. har perseverationsteorien andra principiella svårigheter att ope- 
rera med, som äro betydl^ besvärligare). — Herriin har privat meddelat mig, 
att han så tiU vida ändrat mening, som han medgiver, att man kan tänka 
sig persevcrationer, som icke innebära godtycke i kansalt avseende. 
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Själva faktnm är emellertid betvivlat. Man har sökt visa, 
att perseverationen endast är skenbar, att de fritt stigande före- 
ställningama äro associativt framkallade på vanligt sätt. 

Så ha Jerusalem, Wundt och framför allt Kiesow^ genom 
noggranna undersökningar av alla biomständigheter vid sådana 
fall, där man till en början varit böjd för att ants^a ett »fritt sti¬ 
gande», lyckats visa, att reproduktionsmotiv ofta varit för handen. 
Reproduktioner äro överraskande som vore de fritt stigande före¬ 
ställningar, därför att reproduktionsmotiven ofta är så obetydliga 
att de icke observeras, eller därför att en hel rad omedvetna (obe¬ 
märkta) mellanled liksom förmedla den isolerade öns sammanhang 
med sist märkbara kontinent. 

Huruvida alla perseverationsfenomen på detta sätt låta sig 
förklaras är tvivelaktigt. De fall, som Muller och Pilzecker fram¬ 
hålla, stå oberörda av Kiesows kritik. En föreställning, som upp¬ 
repats, har en »förtoning » — ett fenomen, som varar blott några 
få sekunder, liksom det omedelbara minnet — vilken icke lätt 
kan associativt förklaras, men varför man rätt väl kan ai^e fysi¬ 
ologiska orsaker. 

Och de fall av perseveration, som gå igen i vissa sinnessjuk¬ 
domar, i feber, i hungerhallucinationer torde väl icke heller alltid lätt 
kunna få en psykolc^sk förklaring överhuvud. Den konsekvente 
parallellist, som envisas med en sådan uppgift, måste också asso¬ 
ciativt förklara den persevererande föreställning som — skenbarli- 
gen — utlöses genom en elektrisk retnii^ av ett område å hjärn¬ 
barken. 

Om vi dock tills vidare antaga en viss perseveration 
i den betydelse, att en föreställning kan reproduceras utan 
associativ anledning — det må sedan vara fysiologiska 
orsaker eller ej —, då mötas vi strax av några psykologer, 
som beredvilligt rekommendera oss perseverationen som en tolk¬ 
ning av likhetsassociationen. Likhetsassociationen är ett faktum, 

^ Jerusalem: Ein Beispiel von Association durch unbew. Mittelglieder 
Wundts Phil. Studien X. Wundl: Physiol. Psych. III ® s. 530. 

Kiesow: t)ber sogen<ajinte •frei steigendc» Vorstellungeu nnd plötzlich 
auftretende Andenmgen des Gemiits/.uslandc.s. Sind dic Vcrbindungsglieder, 
welche hierbei in PVage kommen, unbcwusst oder unbemerkt? Arch. f. d. ge- 
sammte Psyeb. 1906. 
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det framgår av de alldagligaste erfarenheter och bestyrkes ytter¬ 
ligare av extrema fall då — såsom vid trötthet eller naturligt intelli¬ 
gensarmod — få, ytliga likhetsassociationer tyckas leda hela tanke¬ 
livet. Man har t. o. m. experimentellt sökt visa procenttalet 
likhetsassociationer; så W. Peters i sina noggranna undersök¬ 
ningar av likhetsassociationer. Han begagnade sig huvudsakligast 
av meningslösa stavelser, och anordnade sitt försök på följande 
sätt. Han tillropade 5 försökspersoner var för sig den menings¬ 
lösa stavelsen sil och gav dem i uppdrag, att så fort som möjligt 
nedskriva alla meningslösa stavelser, som föll dem in. Försöket 
varade för var och en 2 minuter och försökspersonerna hade då 
nedskrivit mellan 10—49 meningslösa stavelser, exempelvis: jil, 
mtil, sam, keit, us, ka, lo, tan, far, wei, ko, lei, ka, mi, fa, re, sol, 
dub, lab, kup, san, men, kar, for, duk, kal, dal ttc. Dessa menings¬ 
lösa stavelser bestå till övervägande flertal av tre ljud liksom ret- 
ningsordet, fast även flerstaviga förekommo, och framför allt fann 
han, att klanglikheten i stor utsträckning gjorde sig gällande. 
Varje stavelse i hela ramsan blev i stor utsträckning lik den när¬ 
mast föregående stavelsen, så att 26—93^0 hade ett ljud på 
samma ställe gemensamt, o—52% hade 2 ljud gemensamma. 

Detta som exempel på partiell likhet, d. v. s. en likhet mel¬ 
lan reproduktionsmotiv och reproduktion i vissa delar. 

Aven relativ likhet konstaterade Peters. Enstaviga retnings- 
ord hade en tendens att frammana enstaviga, tvåstaviga följdes 
av tvåstaviga o. s. v. enligt följande lätt överskådliga tabell. 


f 

1 


wurde reagiert mit 

Auf ' 

1 cinsilbigcn 

zweisil bigen 

drei- und mehr- 
silbigen Wörtern 

eiusilbige Rcizwörter .... 


' 1 

1 

8 

0 

zweisilbigc » .... 

1 

4 

17 

7 

dreisilbigc » .... 

S 

1 

15 


Däremot lyckades Peters, som vi redan nämnt, icke experi¬ 
mentellt verifiera någon association på grund av kvalitativt grann¬ 
skap (i stil med gult — orange). 

Peters sökte direkt mäta styrkan i givna intr>'cks förmågor 
att reproducera lika föreställningar. För att ett sådant experi¬ 
ment skall bliva något så när exakt, behövs det en reproduk- 
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tionsgrundval, alltså minnen av lika styrka och lika ålder. Och 
det skaffade han lätt genom att låta försökspersonerna inlära en 
ramsa av 12 treljudiga, meningslösa stavelser i en bestämd oryt¬ 
misk takt, exempelvis: schor, bun, hof, lesch, geum etc. Vidare 
behövs det ett reproduktionsmotiv, som står i ett bestämt lik¬ 
hetsförhållande till minnena, och detta åstadkom han genom att 
enligt den vanliga träffmetoden presentera försökspersonen ett 
retningsord, som hade en, två eller tre ljud gemensamma med 
de inlärda menii^slösa stavelserna, exempelvis: schir, buk, taf, 
säsch, goam etc. Fem minuter efter att inlärandet avslutades, 
visades ett sådant retningsord, och försökspersonen fick i uppgift 
att svara med den motsvarande inlärda stavelsen. 

Resultat av undersökningen — vars detaljer jag lämnar å 
sido — gav vid handen att reproduktionsprestationen (mätt efter 
antalet riktiga svar) blir sämre, om antalet förändrade ljud blir 
större och därmed likhetsgraden mindre; ju likare retningsordet är 
med minnesordet, desto säkrare reproducerar det detta och även på 
kortare tid. — 

Kunna nu dessa experimentellt påvisade likhetsassociationer 
förklaras genom enbart beröringsassociation? Det finnes två om¬ 
ständigheter, framhåller Peters, som tala för att likhetsassociatio¬ 
ner äro av särskilt slag. Den ena rör det associerade medvetenhets- 
innehållet, den andra det associerande. »Det associerade har 
vid likhetsassociation (i motsats till vid erfarenhetsassociation) 
till en del samma element som det associerande medvetenhetsinne- 
hållet, det associerande verkar blott genom en del reproducerande, 
under det att den andra delen icke har någon reproducerande 
verkan.» (s. 199). En likhetsassodationsteori måste nu kunna 
förklara dessa båda egendomligheter vid associationer på grund 
av likhet. 

Peters av\dsar att medvetandet om likheten skulle vara den 
associativa faktorn och framhåller i stället perseverationstenden- 
sen hos föreställningar som förklaring. »Wenn», säger han, »eine 
Wahmehmung abed die ihr entsprechende Vorstellung abed ins 
Bewusstsein ruft, liegt eine reine Perseveration vor. Wenn nun 
aber eine Wahmehmung abed eine Vorstellung abmn ins Bewusst¬ 
sein ruft, so können wir vielleicht sagen, dass hier eine Perse- 
\'eration des Teiles ab der Wahmehmung und eine Reproduktion 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



64 


MALTE JACOBSSON 


des Teiles mn einer friiheren Wahrnehmtmg vorliegt. Die Repro¬ 
duktion der åhnlichen Vorstellung äbmn wurde also durch einZusam- 
menwirken der von ab ausgehenden auf mn gerichteten Reproduktions- 

tendenz und der ebenfalls von ab ausgehenden Perseverationstendenz 

% ^ 

crklårt sein. Es ist dann zu verstehen; wanim bei der Ahnlich- 

keitsassoziation ein Teil der Wahmehmung in der Vorstellung 

_ 

wiederkehrt, bei der Erfahrungsassoziation aber nicht. Die Ahn- 
lichkeitsassoziation ist eben in erster Einie durch das Zusamman- 
wrken von Perseverations- und Reproduktionstendenz bedingt, 
die Erfahrungsassoziation in der Hauptsache durch die Wirksam- 
keit der Reproduktionstendenz.»^ Endast den del, ab alltså av 
reproduktionsmotivet abmn, som förut förefunnits i medvetandet, 
hade en tendens att perseverera, och via perseverationen uppdrogs 
även cd ur det förflutna. Ett förflutet ab smälte samman med 
ett aktuellt ab och därigenom möjliggjordes perseverationen, det är 
likhetsassociationen. Det är således icke likheten som medvetenhets- 
sak, som är det avgörande i likhetsassociationer, utan varje föreställ¬ 
ning, som upprepas och därigenom får en tendens att perseverera, gör 
sig gällande på de andra föreställningarnas bekostnad, så att de 
förbindelser, som äro knutna till dessa persevererande element, 
också framdragas i fullt medvetande. — 

I grund och botten är Peters likhetsassociation ingenting 
annat än en variant av vanlig beröringsassociation. Denna se¬ 
nare innebär nämligen också en perseveration, om man så vill. 
Den förnyade åskådningen av 7 XQ kan reproducera 63 endast 
därigenom att 7 X9 med säiskild styrka gör sig gällande, en styr¬ 
ka, som endast kan förklaras genom en sammansmältning av före¬ 
gående intryck av 7 X9 och det aktuella intrycket av samma sak. 
Är 7 X9 genom sammansmältning förstärkt, så perseverar det och 
drar de en gång anknutna föreställningarna med, i detta fallet 
63, liksom en partikel i en membran, när den svänger starkt, 
drar den näigränsande partikeln med. 

Det är detta som likhetsassociationens förfäktare uttrycka 
på psykologiskt språk, när de hävda, att i varje beröringssassocia- 
tion måste ingå likhetsassociation. Alla vane-associationer be¬ 
höva perseverationsteorien. Och den s. k. likhetsassociationen 


‘ Peters: a. a. s. 200—2or. 
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skiljer sig från en vanlig vane-association endast därigenom, att 
i den (likhetsassociationen) en del av den aktuella tanken är till¬ 
räckligt stark för att verka reproducerande. »Das Fortdauem 
einiger Elemente», säger Lehmann, som ansluter sig till Peters 
teori,» ist also wahrscheinlich die Ursache der Ahnlichkeitsrepro- 
duktion, während in den betrachteten Fällen keine Spur einer 
Assoziation durch Ähnlichkeit sich weder nachweisen låsst noch 
angenommen zu werden braucht. ^ 

Vad som är av vikt att framhäva är, att denna nya tolkning 
av likhetsassociation via perseveration ingenting har med den 
vanliga likhetsassociationen att göra. Denna senare låter impul¬ 
sen till associationen utgå från det aktuella själsmomentet, låter 
detta på grund av dess likhet med en föregående upplevelse repro¬ 
ducera den. I Peters likhetsassociation utgår det ingen egentlig ansats 
från nuets tanke, utan en gammal tanke verkar mekaniskt kvar 
och förstärkes av de aktuella upplevelser, som ha några mo¬ 
ment gemensamma med den: schir reproducerade det in¬ 
lärda schor \na bokstäverna sch och r, som sammansmälte med de 
disposivt förhandenvarande sch och r i schor. Det är lika litet 
»likheten» som här verkar, som det är likheten i ett antal vat¬ 
tendroppar, vilken åstadkommer en urholkning i en sten. 

I de första försöken, då retningsordet sil åtföljdes av reak- 
tionsorden fil, miil etc. är det ännu uppenbarare, att medvetandet 
om likhet icke är reproducerande, då i dessa försök en likhetsassocia¬ 
tion i vanlig mening alls icke föreligger. Sil åstadkom ju ingen 
reproduktion av ett minne, utan tvärtom skapade en helt ny tanke, 
som blev lik retningsordet. Likheten mellan sil och fil hade icke 
kunnat göra sig gällande som orsak, då fil aldrig förut existerat. 

Foucault skulle således i viss mening få rätt i sitt påstående, 
att likheten har en betydelse för tankeföljden endast indirekt däri¬ 
genom, att om jag är medveten om en likhet mellan två föreställ¬ 
ningar, dessa knytas fastare samman. Endast hans experiment 
bevisade icke detta utan blott åskådliggjorde det. 

Vad Peters sätter i stället för objektiv likhet såsom associa- 
tionskraft är |>erseverationer; vad de kunna förklara, vederlägges 
icke av Foucaults försöksanordningar. 

* Lehmann: a. a. s. 45S. 

Göteb, Hi'xsk, XIX: j 5 
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Peters likhetsassociation är ren psykisk mekanik. 

Och såsom sådan har den sina svårigheter (se s. 56). Den 
har icke lätt att förklara hur psykiska perseverationer äro möjliga: 
tankar tänkas men existera icke som ting, som kunna gå igen, [där¬ 
om mera i nästa kap.] Men än värre, en psykomekanik lämnar 
helt oförklarat, hur de perseverande tankarna skola kunna för¬ 
stärka lika tankar (obs.! då ingen uppfattar likheten), hur de av 
sig själv sammansmälta just med dem som äro »lika», då nu lik¬ 
heten icke är någon objektiv attraktionskraft. Hur är »samman¬ 
smältning » av tankar överhuvud möjlig, då tankar inte äro exi¬ 
stenser, var för sig? Är icke sammansmältning en tom analogi, 
värdelös, då den icke förklarar någon psykisk kausal förbindelse 
och skadlig, då den ger sken av att göra detr* 


Analys av beröringsassociationen. Filosofiska utsikter. 

Det återstår den egentliga beröringsassociationen. Vad 
innebär den? Ger den någon psykisk kausalnexus? (Från början 
bortser jag helt ifrån den fysiologiska beröringen. Den faller utan¬ 
för psykologien). Reproduceringen av en föreställning beror, he¬ 
ter det, på att den förhandenvarande åskådningen eller tanken och 
den framkallade föreställningen en gång följt på varandra. Vil¬ 
ket är tvånget, den inre nödvändigheten i en sådan succession? Den 
aktuella själsakten, som frammanar en ny sådan med erinringska-, 
raktär, har ju ingenting gemensamt med denna, mer än att de en gång 
förut följt på varandra. Släktskapsförhållandet är ett minimum, 
där är ingen likhet för övrigt mellan orsak och verkan, ingen ener¬ 
giens bestånd, ingen materiens. Vasen på mitt bord erinrar mig 
plötsligen om en utställning i X, därför att den är köpt i X. Icke 
ens åskådningen och minnesbilden ha någonsin följt på varandra. 
Det var en gång en åskådning lik den nuvarande, som följdes av 
en hel del andra åskådningar, och därför skulle dessa nu återkal¬ 
las i medvetandet. Att medvetenhetsakter en gång följt på 
varandra skulle således leda till en upprepning av följdförhållan- 
det, så snart en tråd i här\'an börjat nystas av. 

Det går lätt att först söndra ut den rumsliga beröringen, 
som psykologer länge opererat med som en form av beröringsasso- 
ciation. Att två föremal ligga bredvid varandra i rummet har. 
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som Ebbinghaus klart framhåller, ingen som helst psykologisk be¬ 
tydelse, för så vitt icke de uppfattas efter varandra. Tidsföljden 
är det avgörande, ty den skulle innebära en första psykisk baning 
av en väg, som sedermera lätt kunde följas, om man blott kommit 
in på den. 

En annan tolkning av vad beröringsassociation innebär, som 
beröringsassociationens förfäktare icke gärna göra gällande, är 
att låta medvetandet om beröringen spela den avgörande rollen. 
Medvetandet om en beröring kan icke vara orsaken till reprodu¬ 
cerandet av själva den föreställning, om vilken man fäller omdö¬ 
met, att den en gång stått i beröring med det för ögonblicket 
upplevade (reproduktionsmotivet) (jfr. s. 51). 

Men vad är då kausalförhållandet i beröringsassociationer? 
Asynen av vasen på mitt bord frammanar minnet av situationen, 
då den köptes. Någon direkt »beröring» mellan åskådningen nu 
och minnesbilden av situationen kan det ju icke vara tal om. 
Men hur kan då den nya åskådningen frammana minnesbilden? 
De båda ha ju aldrig följt på varandra. Åskådningen är ny, och 
minnesbilden är en ny föreställning. Något direkt orsaks- och 
verkansförhållande mellan dem båda tyckes icke vara möjligt 
att uppvisa. Förbindelsen mellan dem beror på en tredje om¬ 
ständighet, på »vana». 

Hur en vana bildas, är fysiologiskt lätt förklarligt — men 
psykologiskt. Så länge man fasthåller själssubstansen som ett 
användbart begrepp, då är psykisk vana begriplig. Men om sub¬ 
stansteorien ratas, och om man icke tror — som Herbart — att 
föreställningarna äro odödliga och kunna »beröra» varandra och 
därmed tvinga varandra, som en kropp i rörelse genom stöt tvin¬ 
gar en annan i rörelse, då ramlar hela beröringsassociationsteo- 
rien samman. Det blir omöjligt att föreställa sig en psykisk vana. 
Begreppet beröringsassociation visar sig vara ett tomt begrepp, 
byggt på materialistisk grund men utan möjlighet att rymma nå¬ 
got själsligt liv. 

De svårigheter, som möta en associativ psykologi, ha alltid 
de s. k. apperceptionspsykologerna framhållit ifrån Kant till Wundt. 
Men sällan tänkes associationens svårighet ut till sin yttersta spets. 
Wundt t. ex. behåller kvar associationsmekanismen för de ele- 
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mentära processerna: »die einzigen wirklichen Associationen sind 
die Associationen der psychischen Elemente, nnd die Produkte 
dieser Association bestehen niemals in einer blossen Addition ih- 
rer Elemente För dem gälla berörings- och likhetsassociations- 
begreppen — dessa behöva blott kompletteras med mera aktiva 
spontana processer, så snart vi operera med de stora tankekom¬ 
plexen. Det är apperceptionema, som då ta vid, där associationer 
ha lämnat material. 

Busse vänder sig mot associationalistema på samma sätt 
som Wundt: »die völlige Unmöglichkeit, das gesamte seelische Le- 
ben in eine Mechanik primitiver Urbestandteile aufzulösen. Dass 
es einen psychischen Mechanismus gibt und dass viele Vorgänge in 
unserer Seele nach den Gesetzen des psychischen Mechanismus vor 
sich gehen, kann freilich nicht geleugnet werden; nur iiber den 
Umfang dieses Mechanismus besteht Meinungsverschiedenheit 
zwischen uns und den Associationalisten. Die Seele geht in dem 
psychischen Mechanismus nicht auf, sondem neben dem Walten 
desselben gibt es noch eine Spontaneitet und schöpferische Kraft 
der Seele, durch welche sie in den psycliischen Mechanismus ein- 
greifen und so Ergebnisse herbeifuhren kann, die der letzere, sich 
selbst iiberlassen, nicht herbeigefiihrt haben wiirde».^ 

I det högre själslivet, i de logiska, etiska och estetiska proces¬ 
serna, härskar således »en l^bundenhet» av ett helt annat slag, 
vilken icke utesluter frihet och spontaneitet, utan innesluter dem, 
»där härska lagar, som själen ger sig själv, som den, erkännande dem, 
underordnar sig — mot vilka den emellertid också kan uppresa sig.»® 

Så träffande än både Wundts och Busses kritik av associations- 
psykologien är, så tyckas de ändock icke ha träffat hjärtpunkten 
i motståndarens teori, så länge de kunna antaga en elementens 
association. Frånsett nu att Wundt icke gör klart hur »^nnnn^s- 
element» kunna leva kvar och verka, förbereda nya intryck och sam¬ 
mansmälta med dem, så låter han beröring och likhet oanalyserade 
fortleva i sin psykologi. Han drager icke den konsekvensen av 
sitt apperceptionsbegrepp, att allt själsliv måste begripas som 
apperceptiva processer och icke som passiva mekaniska förlopp. 

‘ Wnmit: Physiol. rhych. III « s. 4.J6. 

* Dusse: Gci.st nnd Kör per s. 347. 

^ Busse: a. a. s. 348. 
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Man må med rätta som Wundt hävda, att omdömet i vanlig mening 
är en oerhört mycket högre syntes än det tanklös orduppradandet, 
det fria associerandet. Men denna gräns mellan passiva och aktiva 
relationer är endast relativ. In i elementen, om nu sådana funnes, 
måste vi lägga synteser, omdömen, för så vitt elementen verkligen 
skola vara själsliga element. Genomför man Wundts totalkarak- 
täristik av själsliv, att det är skeende och icke konstanta objekt 
— då bli elementen också skeenden och kunna icke »stå kvar» 
i medvetandet eller verka på varandra. Relationerna elementen 
emellan bli lika väl apperceptiva processer (omdömen) som rela¬ 
tionerna de stora tankekomplexen emellan — omöjliga att för¬ 
klara med en enkel associationsmekanik. All associationspsy- 
kologi bygger på den falska förutsättningen, att tankarna exi¬ 
stera var för sig och kunna av någon egen kraft aktualisera var¬ 
andra. 

Vi återfalla således i de svårigheter att tänka oss en associa¬ 
tion, som vi råkade ut för vid likhetsassociationen. Likheten var 
komplexbildande men icke reproduktionsorsak. På samma sätt 
nu med beröringen. Den bidrager till bildandet av helheter, men 
en del av denna helhet kan icke vara orsak till, att en tanke (en 
ny tanke) på det hela reproduceras, i varje fall förstå vi icke, 
hur den kan vara orsak, hur den kan verka reproducerande. 

Om »det hela»vore kvar i själen, så att delen kunde föra rästen 
af helheten med sig, då vore det nödvändighet i förbindelsen, alldeles 
som då man tar en maska i ett nät och lyfter upp hela nätet. Men 
om den psykiska helheten icke är en sådan färdig tingest? Vad är 
association från del till helhet, fritt från alla sådana mekaniska 
analogier? 

Man skiljer någon gång (se Wreschner) på associationslagar 
och reproduktionslagar och menar då med de förra endast l^ama 
för föreställningarnas förenande överhuvud, medan de senare en¬ 
dast skulle beteckna lagarna för förbindelsen mellan aktuell tanke 
och återerinrad. Tillämpat på den föregående utredningen skulle 
detta betyda, att likhet och beröring äro uttryck för olika associa¬ 
tiva förbindelser men alls inga reproduktionslagar. Man må blott 
icke mena sig med denna distinktion ha räddat något av den 
egentliga associationsläran; likhet och beröring äro synpunkter 
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vid komplexbildningen, men denna själv är ingen associativ-meka- 
nisk kombination. Som jag antydde s. 49 är skillnaden mellan 
simnltanassociationer och successiva, reproduktiva associationer 
endast relativ. När två ungefär samtidiga förnimmelser eller tan¬ 
kar associeras (tänk på ex. om linjen s. 49), då gå vi från delen till 
det hela på samma sätt som vid vad man vanligen kallar repro¬ 
duktiva associationsförhållanden. När vi tänka A måste vi min¬ 
nas B och när vi tänka B måste vi minnas A och på detta sätt 
syntetisera dem. En associationsteoretiker måste här ju på nå¬ 
got sätt söka förklara hur medvetandet går från den ena delen till 
den andra och gör en helhet. Är det likhets- eller beröringsassocia- 
tion? 

Enligt allt vad som sedan Kants dagar sagts om syntes och 
apperception, är den enklaste jämförelse, det enklaste helhets¬ 
bildande omöjligt att reda ut som en blott associationsmekanik. 
Det är icke »likheten» eller »olikheten» i elementet A, som åstad¬ 
kommer jämförelsen med B (se sid. 51) och icke heller »be¬ 
röringen», följdförhållandet i och för sig, som gör två tankar till 
en helhet. 

Men när alla invändningar mot beröringsassociationen som 
kausal förklaring gjorts, måste man trots allt medge berörings- 
associationens fakticitet, så till vida som det är obestridligt 
att upplevelser, som en gång följt på varandra i vårt medve¬ 
tande och därvid bildat ett komplex, reproducera varandra. Kan 
detta faktum icke tolkas rent psykologiskt, står ju alltid en 
fysiologisk tolkning öppen. Vi fä då en rent ologisk faktor in¬ 
förd i själsföreteelsernas sammanliang med varandra d. v. s. vi 
uppgiva en immanent förklaring, en förklaring via en jag-syntes, 
för att i stället — liksom vid åskådningarna — nÖja oss med 
en oförklarlig ny tillförsel till själen. — Ivn sådan irrationell 
faktor i »associationerna» tror jag icke, att man kan undgå, 
men man kan dock säkerligen — såsom redan konstaterats i 
fråga om likhetsassociationen — pavisa, att »beröringen», rela¬ 
tionen del till helhet, immanent spelar en roll, icke mekaniskt, 
utan via jaget. 

När sil utlöste reaktionen iil, mil etc., eller när vid s. k. 
bundna reproduktionsförsök ett retningsord visas under uppgiften 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



IDÉASSOCIATIONER OCH PSYKISK KAUSALITET 


71 


att därtill tänka en bestämd sak, t. ex. ett överordnat eller imder- 
ordnat begrepp, då ha vi en ny helhet, som göres utifrån en »del ». 
På visst sätt ha vi härvid också likheten och beröringen som 
synpunkter utifrån vilka vi agera. Det är icke delen, som på 
gnmd av någon likhet av sig själv producerar eller reproducerar 
en helhet, utan det är jaget, som' ställer som sin uppgift att 
med likheten som synpunkt göra en helhet. Det begagnar sig 
därvid av minnen men skapat också något nytt därav. Vi vandra 
icke med likheten som lykta ner i det undermedvetna och purra 
sovande residua, och icke heller »sammansmälter» delen med delar 
i givna helheter, utan på ett omekaniskt och obegripligt sätt är 
delen en stimulans att logiskt göra ett större komplex, i vilket 
det kan uppgå. Det är just medvetandet om uppgiften, som verkar. 

På detta sätt göra vi rättvisa åt både det syntetiska, ska¬ 
pande momentet i associationerna, och åt det mekaniska, ologiska, 
som vi alltid tvingas till att antaga; tes: utifrån jaget göres 
allt själsligt sammanhang — antites; ur jaget kan inget tanke¬ 
material hämtas, vilka reproduktioner, som i varje ögonblick, 
komma att göras, betingas av förhandenvarande dispositioner.' 

Vi kunna tänka oss, att alla associationer äro sådana associa¬ 
tioner med uppgifter. Likhetssökandet och helhetssökandet äro de 
naturligaste uppgifterna och de, som lättast bestämma vårt tanke- 

s 

förlopp, när vi tro oss icke vilja något alls. Associationer äro 
aldrig helt passiva utan alltid tendensiösa. Det är vår tanketröghet 
som ger oss den vanligaste tendensen: att inte gå för långt bort från 
den redan aktuella tanken.* Eller bättre; det är vår kategoriala 
natur att sammanföra ting under likhetens och totalitetens princip. 

Likhetsassociationen är i denna mening just »eine ursprungliche 

% 

* Flera psykologer — framför allt Wurrburgerskolan: Kiilpe. Ach, Watt, 
Messet. Koffka — tro sig vid sina experimentella undersökningar av tän¬ 
kandet ha funnit, att det finnes en särskild »determinierender Tendenz der 
Aufgabe», som, enligt deras mening, ersätter det rena associationsförloppet i 
vissa falL — G. B. Miillcr har i sin Zur Analyse der Gedächtnistätigkeit III 
mycket häftigt tagit till orda mot dcntia tolkning av en uppgifts förmåga att 
bestämma tankeförloppet; han vill t fallen i fraga endast sc vanliga associa* 
tioner. Den ofvan hävdade uppfattningen av del syntetiska i alla assoe, l>crörcs 
icke av denna konflikt, jag har icke velat uppställa cn särskild determination 
vid sidan av assoc. utan endast päpeka det skapande i olht ass ic. 

* Jfr. HöHdiuf;: Psychol. l*ndersögelser s. 52 
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und letzte Tendenz der Seele», vilket Kbbinghaus — med sneg¬ 
lande på hjämfysiologien — fann så svårt att förstå (se sid. 44) 
Från delen konstrueras helheten, vare sig nu denna helhet är blott 
en förfluten upplevelses helhet (beröringsassodation) eller en 
relativt ny logisk helhet {likhetsassociation). Det är själens 
obegripliga skapande förmåga. Den begagnar sig av givna kun¬ 
skaper, utan att dessa kunskaper ligga som färdiga tanketing i det 
undermedvetna (därom ytterUgare i nästa kap.), och ändock gör 
den något nytt. Man kan säga, att »likheten» är verkande kraft, 
men icke i kausal mening utan i final, i den betydelse, att jaget 
är liksom inriktat på att skapa hkhetsförhållanden. Det har denna 
förmåga att med hkheten som princip »reproducera» och jämföra. 

Man kan här ställa Platos sofistiska fråga: Måste icke 
den, som söker, redan veta, vad han söker? Hur kan jaget söka 
de lika membra, om de icke redan äro aktuella och inne i likhets¬ 
syntesen? Hur letar jaget bland minnena, hur kan det lösa upp¬ 
gifter? Frågan måste enligt min mening bli obesvarad. Den 
som ännu prompt vill tolka alla »associationsförlopp» mekaniskt 
och så till vida begripa dem, han är helt utanför all kritisk filo¬ 
sofi, han är ren naturalist. 

Sammanfattning. 

Likhetsassociationer och beröringsassociationer äro fakta i 
den meningen, att det ofta finnes en likhet mellan reproduktions- 
motiv och den reproducerade föreställningen eller att de en gång 
förut tillsammans upplevats. 

Men vad sker nu vid en association? Det heter, att lik¬ 
heten och beröringen åstadkomma reproduktionen. Detta ha vi 
visat vara ett synnerligen mångtydigt påstående. Och det är av¬ 
gjort falskt i den betydelse, att reproduktionsmotivets likhet eller 
beröring med en förfluten tanke skulle kunna åstadkomma asso¬ 
ciationen redan av det skälet, att det icke är denna förflutna 
tanke, som återställes till sin aktuella kollega utan en ny tanke. 
»Associativt tvång » i denna mening blir således en bild från den 
yttre naturen, som icke har någon motsvarighet inom'själslivet, 
som alls icke klarlägger dess nexus. 

All psykisk förbindelse sker via jaget, det är, på ett helt 
omekaniskt sätt, begripligt så långt synteser nu äro begripliga. 
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IV. 

Det undermedvetna och psykisk kausalitet. 

Ett undermedvetet själsliv är, menar man, nödvändigt 

lör en psykisk kontinuitet. 

Vad vi en gång upplevat — det finns dock kvar, det kan 
på nytt stå levande för oss utan att orsaken, de yttre tingen eller 
händelsen äro för banden. Vi se det, som det heter, med vårt inre 
öga utan att något yttre irritament finnes och åstadkommer 
en nervretning. 

Det är oerhört litet av hela vårt jag, som är aktuellt, allt 
det andra är borta. Och ändock känna vi, att det är där, det lig¬ 
ger bakom nuet säkert som en hund bakom sin herre. Alla våra 
åskådningar och tankar och alla värderingar och beslut äro icke 
förlorade därför att de icke äro aktuella i vårt medvetande, de äro 
endast lagda på lager och kunna för framtiden användas som 
något färdigt och självklart. 

För problemet psykisk kausalitet är här en avgörande punkt. 
Ar en själsföreteelse till endast ett ögonblick och sedan försvun¬ 
nen, då är all konstans och därmed all psykisk kausalitet omöj¬ 
lig. Vi se ett föremål, glömma det och återerinra oss det på 
nytt. Så länge vi hålla oss till vad som är omedelbart givet, 
måste vi säga, att den plötsligt reproducerade bilden av ett före¬ 
mål är ett uppdykande ur intet. Vi ha ingen känning av åskåd¬ 
ningen förr än den långt senare framträder igen som minne. Mel¬ 
lantiden är ett rent vakuum, under \nlket själsföreteelsen icke 
är till för oss — kausaliteten är bruten. 

Så lätt låter emellertid icke kausalforskaren avvisa sig. Om 
icke verkligheten omedelbart erbjuder någon kontinuitet •— så 
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måste vi konstruera oss en sådan. Minnesbilden och den ursprung¬ 
liga åskådningen måste stå i något reelt sammanhang med var¬ 
andra, det måste finnas en konstans i själslivet, om den också icke 
är uppenbar. För att uppfylla dessa krav uppställes begreppet 
undermedvetenhet. Alla luckor, som den omedelbara verkligheten 
ger vid handen, kan, menar man, det undermedvetna fylla. Det 
finnes undermedvetna tankar, undermedvetna omdömen och 
känslor, d. v. s. själens liv är visserligen i den form vi direkt iakt¬ 
taga det ett skeende, en ögonblickets handling — men bakom 
nuet, som aldrig omfattar mer än ett begränsat material, finnes 
efterverkningarna av nuets liv, där breder livsströmmen ut sig 
och omfattar allt vad vi tänkt och känt, där finnes på något sätt 
det hela, av vilket endast en del då och då nsar sig vid nuets 
lägereld. 

Alla teorier om det undermedvetna äro således försök att 
åstadkomma en psykisk kontinuitet. V^i måste då undersöka i 
vad mån de fylla denna uppgift, i vad mån de bidraga till en 
psykisk kausalitet, och i vad mån de göra rättvisa åt själslivets 
egenart. 

Det populära sättet att tänka sig en undermedveten exi¬ 
stens är det att låta tankebilderna fortleva fast liksom på ett 
lägre plan, i mindre klarhet. Vid lägligt tillfälle, då en aktuell 
varseblivning eller föreställning har en associativ anknytning till 
dem, träda de fram i klart uppmärksamhetsljus. 

Plato har en bild, som förträffligt åskådliggör denna tanke¬ 
gång. Själen är som ett »duvslag med allehanda fåglar, av vilka 
somliga befinna sig i skaror avsides från de andra, andra i ringa 
antal tillsammans, medan åter andra ensamma flyga omkring 
bland mängden var som helst.» (Teaitetos) 

Fåglarna äro där, de endast infångas vid behov; en hålla 
vi i handen, men alla äga vi. 

Det undermedvetna är med andra ord ingenting egenartat 
utan likt det medvetna blott med den — ganska väsentliga — 
skillnaden, att det saknar aktualitet, medvetenhet i vanlig mening 
{vi äro icke »medvetna » om våra minnen förrän de bli aktuella). 
I den vetenskajdiga psykologien återfinnes denna åsikt om det 
undermedvetna hos Leibnitz, Fries, Hcrbart och sedan i mer eller 
mindre modifierad form hos en hel rad moderna psykologer. 
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Leibnitz, den för alla tider typiska representanten för en 
immanent psykologi, tvingades av sin grundidé till antagandet 
av ett undermedvetet själsliv. När monaden var en sluten enhet 
utan påverkan utifrån, »utan fönster», måste allt monadens liv 
tänkas utveckla sig fullt inre, enligt monadens egen lag. Indivi¬ 
den måste av begynnelsen ha möjlighet till allt, till allt vad den 
senare förnimmer och tänker. Förnimmelserna äro ursprungligen 
givna, de behöva endast aktualiseras, bli fullt itklara »i rätta ögon¬ 
blicket. Och sedan de en gång varit aktuella, försvinna de icke, 
utan sjunka blott ner i det undermedvetna. Allt vad monaden 
äger inom sig av kunskaper, som icke äro aktuella, är undermed¬ 
vetet; eller som han säger, det har en lägre grad av medvetenhet. 

Leibnitz har i sitt system alla slags undermedvetenhet. Där 
finns medfödda undermedvetna föreställningar i logisk betydelse, 
d. V. s. kunskap om sådana begrepp som substans, vara, enhet, 
mångfald, vilka äro betingelser för alla tankar och vilka utgöra 
så att säga medvetandets kategoriala väsen. »Nihil est in intellectu 
quod non antea quoadmodo fuerit in sensu nisi intellectus ipse». 
Medfödda intellektuella dispositioner skulle vi säga. 

Där finnes vidare vanliga minnen, d. v. s. föreställningar 
som en gång varit aktuella och sedan sjunkit tillbaka till en lägre 
grad av medvetenhet, blivit minnen.^ 

Vidare finnes det medvetenhetsakter, som varken någonsin 
varit eller någonsin kunna bli fullt medvetna nämligen svaga för¬ 
nimmelser {petites perceptions). Hur av dem uppstå förnimmelser 
med full aktuahtet, är icke just klart hos Leibnitz. Stundom ford¬ 
rar han, för att en själsföreteelse skall bh medveten, att den skall 
särskilt appercipicras. Först därigenom blir den (perceptionen) 
en självmedveten d. v. s. i egentlig mening medveten själsförete¬ 
else. Emellertid överger Leibnitz stundom denna dualism för en 
relativ självmedvetenhet. Alla själsakter äro i någon mån apper- 
cipierade, eller rättare en kvantitativ ökning av de många små 
omedvetna intrycken kan frambringa ett fullt medvetet intryck 
(vågbruset)^. 

^ Hunulana föreställningarna varit, innan dc bletvo aktnella, liunnas öppet. 

2 Om Lcibnit/.’ undennedv. se Hcrhvriz: Dic Lchrc voiu Uuliewnsstcn iu 
System des Leibniu. 
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Leibnitz’ distinktion mellan medvetenhetsförlopp rätt och 
slätt, perceptioner, och potenserade eller »reflektivt» medvetna 
själsförlopp, apperceptioner, har, som vi skola se, spelat en stor 
roll i striden om det undermedvetna. 

Hos Fries återfinna vi samma idéer. Föreställnit^ar leva 
kvar i själen, i stort sett oförändrade, endast med mindre klar¬ 
hetsgrad. »Om vi betrakta oss själva», säger Fries:^ »so sehen 
wir da nichts als beständige Verändening, beständiges Wechseln 
unsrer Thätigkeit, ein augenblickliches Erscheinen und Verschwin- 
den von Vorstellungen, Begehningen u. s. w. Diese gewöhnlich 
irre leitende Einwendung wird abgewiesen durch die Betrachtung 
des Verhältnisses der inneren Thätigkeit zur Wahrnehmung der- 
selben vor dem innern Sinn, und die Lenkung der letztern durch 
die Aufmerksamkeit. Da sehen wir dann, dass jener Anschein 
von beständigen Wechseln, von Erscheinen und Verschwinden 
der Vorstellungen nur ein Steigen und Sinken ihrer Lebhaftigkeit 
ist.» (kurs. av mig). 

Vad som är särskilt beaktansvärt i denna Fries’ identitetste- 
ori är dess samband med det »inre sinnet.» Föreställningarna 
framträda för det inre sinnet och trängas undan utan att genom 
sin när\’aro eller frånvaro för detta inre sinne undergå någon 
kvalitativ förändring. »Nur die lebhaftesten Veränderungen af- 
ficieren den innern Sinn hinlänglich, wir nehmen daher nur eine 
Reihe von Veränderungen in unsern Vorstellungen wahr, hin- 
gegen die ruhig fortdauemden sind meistentheils dunkel.* Med 
andra ord: föreställningar finnas, även om vi icke äro medvetna 
om dem. De äro undermedvetna. 

Detta begrepp »inre sinne» som Fries upptog från den gängse 
psykologien, är synnerligen mångtydigt® — liksom Leibnitz’ apper- 
ceptionsbegrepp, vilket det kommer rätt nära. Men i denna sin 
mångtydighet är det en förträfflig formulering för det populära sättet 
att tänka sig, hur föreställningarna komma och gå »i medvetandet». 


‘ J. Fr. /■>/cs.'Neue oder antropolojiische Kritik der Vemunft 2 uppl. I s. 139. 

2 Fries: a. a. s., 13Ö. Jfr. § 21—28. 

^ Fries a. a. s. 12 j—125 anmärker, att vi naturligtvis alltid äro med¬ 
vetna om vad vi uppleva i den betydelse att innehället är appercipierat; men 
förutom detta kunna vi empiriskt skåda, afficteras av, vad vi äro medvetna 
om; då bli vi .självmedvetna. Jfr. vidare om det inre sinnet kap. VI. 
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Herbari fullföljer en immanent psykologi på vissa punkter 
mer konsekvent än I^eibnitz och Fries. Han nöjer sig icke med 
att antaga ett undermedvetet utan vill ge en exakt formel åt 
föreställningarnas liv just i detta undermedvetna. Först försöker 
han därför förklara glömskan, vilken i regel av psykologer lämnas 
å sido för intresset för minnet. Om två olika föreställningar äro 
aktuella i medvetandet på en gång, och om de icke äro så besläk¬ 
tade, med v'arandra att de kunna sammansmältas till en enkel 
föreställning och icke heller äro så till kvaliteten oberoende av var¬ 
andra, att de kunna ömsesidigt komplettera varandra och bilda 
ett komplex (t. ex. vid ting, där olika sinnens förnimmelser för¬ 
enas), så ha de, menar Herbart, en tendens att uttränga varandra, 
de hämma varandra och detta desto mer ju mera olika föreställ¬ 
ningarna äro, och ifföljden av hämningen är en fördunkling av 
objektet, och förvandling av föreställningen i en strävan att före¬ 
ställa.-^ Är en sådan liämning tillräckligt stark blir den ena före¬ 
ställningen trängd under medvetandets tröskel, den blir omedveten, 
i annat fall blir den blott mindre klart medveten. 

Herbart söker, som jag redan nämnt, matematiskt bestäm¬ 
ma graden av hämning föreställningarna emellan allt efter inten¬ 
siteten hos föreställningarna och deras kvalitativa olikhet: den 
psykologiska statiken har ett behandla under vilka förhållanden 
ett vilande jämviktsläge mellan föreställningar kommer till stånd 
och den psykologiska dynamiken att undersöka, med vilken ha¬ 
stighet en »fördunkling» av en föreställning inträder.* 

Det originella hos Herbart är — förutom att han undersöker 
glömskans lagar — att han icke släpper intresset för föreställ¬ 
ningen sedan den blivit undanträngd och undermedveten. Han 
upptäcker, att den hämmade föreställningen lever kvar och gör 
sig gällande som en strävan till att föreställa. Denna strävan eller 
kraft till att göra sig gällande uppenbarar sig först nu i hämnin¬ 
gen. »Varje enskild föreställning är till en början och för sig själf 
bestämd såsom en sådan och ingen annan genom sitt objekt, ge- 


' Herbart: Pi!iyclu>l<.>}*ic als Wissenschaft nen ^cgriunlct aiif Urfnbrung. 
Metaphysik imd Matematik, S. \V. Bd. 5 s. 324. 

* Herbart: a. a. s. 325. 
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nom det, som föreställes. Så visst som den verkligen föreställer 
sig detta objekt, lika visst är det ingen strävan att föreställa. Ty 
egenskapen att sträva kommer först fram i hämningen genom 
något tillstötande motsatt, 

Aven strävandets styrka tror sig Herbart kunna bestämma 
på samma sätt som han beräknar glömskan, eller rättare glömS' 
kans lagar ge honom också återerinrandets lagar. En föreställ¬ 
nings kraft är densamma vare sig den visar sig såsom motstånd 
mot andra, \’ilka vilja uttränga den ur medvetandet,eller som en 
förmåga hos föreställningen att göra sig gällande igen i medvetan¬ 
det, om den nu en gång blivit undanträngd. 

Detta är således Herbarts karaktäristik av en undermed¬ 
veten föreställning, att den är en stråvan att föreställa, en strävan 
som när hindret är borta, realiserar sig och därigenom åstadkom¬ 
mer en reproduktion. 

Emellertid är det icke så lätt att få ett fast tag på detta 
Herbarts undermedvetna. A ena sidan heter det att »den verk¬ 
liga föreställningen förvandlar sig i en strävan att föreställa », varav 
man kunde tro. att föreställningen såsom föreställning är borta, 
och att det endast finnes en egendomlig strävan hos själen kvar 
att realisera en sådan föreställning på nytt. Men å andra sidan 
kan man uppsöka mångfaldiga belägg för att Herbart tänker sig 
föreställningen vara kvar i det undermedvetna som samma exi¬ 
stens endast »under tröskeln». Föreställningarna äro oförstör¬ 
bara, kunna hämmas men icke förintas, därpå bygger Herbart 
hela sin föreställningsmekanik. 

Denna oklarhet är, som vi senare skola se, genomgående i 
psykologiska teorier om det undermedvetna. Undermedvetna 
föreställningar skola vara både föreställningar i vanlig mening 
och samtidigt inga föreställningar alls utan endast dispositioner, 
strävanden till att föreställa. 

I stort sett räkna vi dock Herbart som typisk representant 
för den förra meningen d. v. s. den som i det undermedvetna icke 
ser något kvalitativt egenartat. 

Senare tiders diskussioner av det undermedvetna ha i all¬ 
mänhet rört sig om riktigheten eller snarare oriktigheten i Her- 


* Jlrihari: i\. a. s. -^22. 
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barts sätt att tänka sig det icke-aktuella själslivet. A ena sidan 
är det klart, att vi så långt som möjligt måste tänka oss det xm- 
dermedvetna i stil med det medvetna, i annat fall blir övergån¬ 
gen från undermedv’etandet till medvetandet oförklarlig. Den 
kontinuitet mellan förnimmelse och föreställning, som det under¬ 
medvetna principiellt skall åstadkomma, får icke riskeras — för 
att icke hela antagandet av ett undermedvetet skall bli värde¬ 
löst. Frånkännes de undermedvetna föreställningarna »verklighet» 
som föreställningar, äro de icke lika de normala föreställningame, 
då återkommer problemet: hur åstadkommes en kausal förbin¬ 
delse mellan så heterogena element?' 

Men å andra sidan är det lika uppenbart, att en identitet 
mellan medvetet och undermedvetet är omöjlig att upprätthålla. 
Herbart sviker sin identitetsteori själv, Beneke, hans samtida, 
hävdar ännu mer att det undermedvetna blott är »spår» efter 
förgångna upplevelser och »dispositioner» för framtida. Och se¬ 
nare psykologer, som ytterligare fixerat vad som utmärker min- 
nesföreställningen, ha ännu mera klart och medvetet visat, att 
det möter oerhörda svårigheter att bevara tron på en psykisk 
konstans. — 

Innan vi gå till den avgörande diskussionen av dessa två teo¬ 
rier om det undermedvetna, identitetsteorien och dispositions- 
läran, ha vi att behandla några fakta, i. vilka man särskilt sett 
bevis för ett aktivt undermedvetet själsliv i stil med det med¬ 
vetna. I minnet, i våra upplevelsers egendomliga förmåga att 
efter sitt försvinnande ur det aktuella medvetandet dock efter- 
verka i form av’ minne, ha vi ett faktum som alla måste räkna 
ined vid avgörandet av frågan om det undermedvetna, men flera 
psykologer mena sig utöver detta ha funnit fenomen, som mera rf/- 
rckt kräva ett antagande av ett medvetet liv vid sidan av det 
fullt medvetna. Visserligen är detta undermedvetna liv aldrig 
omedelbart iakttaget. Ingen empirisk psykologi kan uppvisa 
det undermedvetna som faktum i någon form. Men dessa psy¬ 
kiska fenomen äro av den art, menar man, att de icke kunna 
förklaras utan medvetande, utan tänkande, och då detta tän- 


^ Det är. som ofta pApekats, 
<lct ar kvalitativt olikt allt vad vi 


svajxhcten i Hartnians undcnacdv vina 
för<’jvrigt veta om yjulen. 
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kande icke är direkt tillgängligt för det normala centraljaget, så 
återstår det ingen annan möjlighet än att använda sig av hypo¬ 
tesen »undermedvetet». 

Jag inordnar dessa fall i fyra huvnidgrupper, utan att göra 
anspråk på att ha systematiserat dem. 


De mera direkta bevisen f6r ett undermedvetet. 

(i). Det finnes överraskande reproduktioner, som man icke kan 
förklara genom medvetna associationer. Vi komma att tänka 
på en sak, utan att vi kunna finna något direkt reproduktions- 
motiv i våra förhanden varande förnimmelser eller tankar. För 
att icke inför dessa fakta förlora sammanhanget i själen måste 
man antaga undermedvetna associationsförbindelser. 

Hamilton är väl den förste som häri ser ett bevis för det 
undermedvetna;' men sedan dess ha många använt sig av samma 
fakta och med samma konklusioner. 

Vid diskussionen av persev'erationsteorien ha vi sett, hur 
flere modema psykologer använda sig av undermedvetna asso¬ 
ciationer för att undgå antagandet av en särskild perseverations- 
tendens. De skenbart fritt stigande föreställningarna ha alla 
sitt samband med det aktuella själslivet, om det också icke alltid 
ligger i öppen dager. Våra »tillfälliga» infall, våra godtyckliga 
missägningar äro t. o. m., framhåller Wienerpsykiatrikem Si^m. 
Freud och hans efterföljare, den s. k. psykoanalytiska skolan, 
de bästa väg\dsare till det undermedvetna själslivet. De röja de 
hemliga känslorna och de hemliga tankarna. Visserligen icke för 
var och en men för dem, som ha någon förtrogenhet med sjä¬ 
lens hemliga drifter och lönliga tankevägar. Det är som att läsa 
en revolutionär tidning i ett strängt censurerat land. Den som 
läser ledaren, får ingenting veta. Det viktigaste, det för hvilket 
tidningen skrives får man först reda på i de skenbart likgiltiga 
notiserna, som till synes ingenting ha med politik att göra.® 

Freud söker i sin »Zur Psychopathologie des Alltagslebens» 
komma några sådana tillfälligheter på spåren och visa, att de 


‘ Se hrcntiwo: Psychologic von ctnpirischcni Standjmnkt, s. 
* Jfr. hna^o Bd. I s. 3. 
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äro resultat av långa tankeleder. Ett fall av glömska och missäg- 
ning, som han analyserar upp och återför till de vanliga under¬ 
medvetnas motiv, må här anföras. 

Freud var på resa i Dalmatien mot en station i Herzegovina 
och samtalar med en av de medresande om Italien, frågar ho¬ 
nom om han varit i Orvieto och sett de berömda freskerna av —; 
här kunde han plötsligen icke erinra sig målarens namn {Signo- 
relli) utan två andra namn döko upp i hans minne, nämligen Bot- 
ticelli och Boliraffio, som han strax avvisade som falska. Närmed- 
resanden nämnde det riktiga namnet, kände Freud genast igen det 
som det rätta. 

Orsaken till denna förväxling kunde nu, menar Freud, icke 
ligga däri att SignoreUi var honom mindre bekant än de båda 
andra namnen och därför lättare föll bort och ersattes av de två 
andra representativa målarna av Milanoskolan. Orsaken låg i 
det samtalstema, som strax förut hade varit uppe, och som nu 
efterverkade som störande association. Man hade samtalat om 
seder och bruk hos turkarna i Bosnien och Herzegovina. Freud 
hade berättat vad han hade hört av en av sina kolleger, att de 
bruka visa läkaren fullt förtroende och finna sig i sitt öde. Om 
man måste säga dem, att det för den sjuke icke finnes någon hjälp, 
så svara de; Herr, was ist da zu sagen? Ich weiss, wenn er zu 
retten wäre, hättest du ihn gerettet. — Detta hade nu vidare er¬ 
inrat Freud om en annan sak, nämligen den, att turkame skatta 
sexualglädjen över allt och vid sexuella störningar råka i en för¬ 
tvivlan, som sällsamt avsticker mot deras resignation vid dödsfara. 
En av hans kollegers patienter hade sagt: »Du weisst ja, Herr, 
wenn das nicht mehr geht, dann hast das Leben keinen Wert.» 
Denna anekdot hade emellertid Freud icke velat berätta, han hade 
undanträngt den. Den skulle ha kunnat erinra honom om temat 
»död och sexualitet» som just förut pinsamt hade sysselsatt ho¬ 
nom, då han vid ett uppehåll vid en station Trafoi hade fått 
höra att en av hans patienter med ohjälpliga sexuella störningar 
hade begått självmord. 

Här äro nu de motiv, som åstadkommo glömskan och ersätt- 
ningsnamnen. De med samtalen om Bosnien och Herzegovina 
associativt förbundna minnena ville Freud undantränga, och 
märkvärdigt nog undanträngdes därmed också namnet på mä- 

Göteb. Högsk. Arsskr. .Y/y; 2. 6 
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staren i Orvieto. Detta berodde på en undermedveten likhets¬ 
association. Signor i Signorelli, översatt Herr, påminte om Herze- 
govina och Bosnien och vidare påminte det om anekdotens Herr, 
was ist da zu sagen — död och sexualitet — händelsen i Trafoi — 
och så erinrades Boltraffio istället för det Signorelli som åsyftades. 
Botticelli väcktes på samma sätt av Bosnien och -celli, slutsta¬ 
velsen i Signorelli. — De reproducerade namnen visa således en 
kompromiss: de erinra både om det som Freud ville minnas och 
det som han icke ville minnas.' Nedanstående schema klargör 
saken ytterligare: 



Även de, som äro långt ifrån att vilja ansluta sig till Freuds 
driftpsykologi, använda dock principiellt samma metod som han 
beträffande de undermedvetna förbindelserna. Så förklaras av 
många våra medvetna tankar som resultat av undermedvetet 
associativt arbete. När vi — exemplet är Höffdings® — samlat 
material till en vetenskaplig avhandling och enskildheterna ännu 
överväldiga oss, kan en sysselsättning med helt andra ting" vara 
ett gott medel till att få ordning och reda i det hela. Vi lämna 


^ Referatet delvis ordagrant, efter Psychopatologie des Alltagslebens kap. i. 
• Höffding: Psykologi s. 98—99. 
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då åt det undermedvetna att fortsätta arbetet, lägga materialet 
tillrätta — och plötsligen presenterar det kanske resultat för 
det medvetna jaget. Det omedvetna har uträttat vad det med¬ 
vetna livet med sin direkta och målmedvetna viljeansträngning 
icke lyckades med: det undermedvetna har satt kronan på verket. 
Och Höffding bifogar som ytterligare.förklaring: »Det Ubevidste 
arbejder ofte med storre Frihed, mere uhildet af 0 jeblikkets An¬ 
ledning, end den fullt bevidste Tanke.» 

Erkänner man sådana undermedvetna associativa förbin¬ 
delser, då kan man säga med Herrlin att »den ojämförligt största 
delen av föreställningsförbindelsema knytas under medvetandets 
tröskel enligt samma lagar — likhet och samvaro i tid och rum 
— som de rent medvetna. 

Undermedvetna associationer skulle vi ha vid alla intryck, 
som omedelbart ha en mening, så vid läsning t. ex., då under¬ 
medvetna assotiationer ge orden en betydelse. Vidare vid alla 
vanor, då vi sköta en process »omedvetet», vid alla förkortade 
slutsatser. Gehiets styrka skulle vara det överflöd på undermed¬ 
vetna tankar, han alltid har att ösa ur. Den stämning, ett in¬ 
tryck, ett ornament väcker, skulle skapas av de oändligt många 
små omedvetna assodationsvågor som välla upp mot det medvetna 
jaget. 


(2). Man kan som Erdmann gå ytterligare ett steg vidare och 
göra varje association till något undermedvetet. (Därmed äro 
vi inne på en ny grupp bevis för ett undermedvetet.) 

Vi se resuUatet av associationerna men ej själva associations- 
förloppet. »Dass ein solches, wie wir annehmen, wirkendes Ge- 
schehen stattfindet, unterliegt keinem Zweifel. Wir erschliessen es 
aus den Resultaten, die sich in unserem Bewusstsein zeigen. Aber 
ist dieses Geschehen, eben, der Vorgang der Reproduktion, selbst 
ein Bestandteil Ihres Bewusstseins? Ist auch nur eine Spur davon 
in Ihrem Bewusstsein vorhanden, wie die Vorstellung a es anfängt, 
die Vorstellung b zu neuem Leben gleichsam in Bewusstsein zu 
erwecken. Nicht nur die Gedächtnis-residuen also, die materia¬ 
len Bedingungen aller Reproduktion, sind unbewusst, sondem 


* Het fl in: Själelivets ubevidste Verden s. 5. 
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auch der Vorgang der Reproduktion selbst, die formale Bedin- 
gung, die von der einen materialen BedingUng zur anderen fiihrt. 
Samma tankegång återfinnes hos Harimann: 

»Wir kennen auch Beispiele, in denen bewusste Vorstellungen 
kausal mit einander verkniipft scheinen, nämlich nach den Ge- 
setzen der Vorstellungsassociation. Geht man aber diesem 
Kausalprocess auf der Grund, so zeigt sich, dass eine bewusste 
Vorstellung doch niemals unmittelbar ins Bewusstsein die andere 
auslöst, sondem dass sie nur der unbewusst producierenden Thä- 
tigkeit einen motivierenden Anstoss zur Produktion der andem 
Vorstellung geben kann. Dabei ist also sowohl der Motivationsakt, 
in welchem die erste Vorstellung die Rolle der Ursache spielt, als 
auch der Produktionsakt, in welchem die zweite Vorstellung die 
Rolle der Wirkung spielt, unbewusst».* 

Alla akter, icke blott associationer, alla psykiska förlopp i 
motsats till psykiska innehåll äro undermedvetna, så förkunnar 
även Lipps — »unbewusst ist lediglich der Vorgang. Dieser ist 
aber an sich nicht nur bei den »unbeuussten Empfindungen und 
Vorstellungen», sondem jederzeit unbewusst. Dies heisst nicht 
anderes, als: Ein »psychischer Voigang» ist seiner Natur, oder 
richtiger seinem Begriffe nach, nicht ein Bewusstseinsinhalt oder 
Bewusstseinserlebnis, sondem er ist das dem Dasein eines sol- 
chen zugrunde liegende, oder das in dem Inhalte, bzw. seinem 
Dasein fur das Bewusstsein, notwendig mitgedachte psychisch 
itReale.^ » 

Detta sätt att tolka alla funktionella förbindelser i sista 
hand som undermedvetna för oss över till teorien att ett under¬ 
medvetet själsliv måste antagas fÖr att förklara de s. k. transcen- 
dentala synteserna, och än vidare för att förklara det faktum, att 
vi uppbygga oss en ordnad värld långt innan vi äro medvetna 
om de principer, enligt \ilka en sådan kommer till stånd. 

Mest utarbetad ha vi denna användning av det undermed¬ 
vetna hos Hartmann. Han bestämmer vad kategori är så: 

»Ich verstehe unter eine Kategorie eine unbewusste Intellek- 


^ Erdmanv: Wissenschaftliche Ilypothescn uber Lcib und Scele s. loi—102. 

* Harimann: Katcgoricnlebre s. 364 AiisgewälUte W. Bd. X. 

* Lipps: I.,citfadcu der Psychol. 3 iippl. s. S3—84. 
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tualfunktion von bestimmter Art und Weise, oder eine unbewusste 
logische Determination, die eine bestimmte Beziehung setzt. 

Empiriskt sett äro vi omedelbart medvetna om våra objekt, 
vi varseblifva eller vi tänka på saker och ting. Kriticismen på¬ 
visar att ingenting alls är objekt, som icke är imderlagt en syntes, 
som icke av jaget är ordnat efter vissa principer. Eftersom vi 
icke nu äro medvetna om detta transcendentala arbete, så måste 
det vara undermedvetet, »eine unbewusst-s3mthetische Intellektual- 
funktion, deren Ergebnis bloss ins Bewusstsein fällt».* 

»Ihre Eeistung besteht darin, dass erstens mein Bewusst- 
seinsimmanentes Wahmehmungsobjekt des eigenen Leibes auf ein 
Ding an sich meines eigenen Leibes als seine transcendente Ur- 
sache, zweitens meine bewusstseinsimmanenten Wahmehmungsob- 
jekte anderer Individuen oder Individuengnippen auf entspre- 
chende Dinge an sich als ihre transcendente Ursache trans- 
cendental bezogen werden, und drittens die Veränderungen in 
meinem Wahmehmungsobjekt auf Veränderungen in ihrén trans- 
cendenten Korrelaten bezogen werden, die unter einander in 
realem Kausal-Zusammenhang stehen. »* 

Denna tankegång kunna vi föra tillbaka till Schopenhauer. 
Han tolkar objektiveringen av våra erfarenheter som en omedve¬ 
ten projiciering, som en första användning av grundens lag. Våra 
subjektiva förnimmelser bli objektiva, därigenom att vi omed¬ 
vetet tänka oss en orsak till dem. — 

Ifrån detta sätt att använda det undermedvetna vore en 
mängd moment att framdraga. Man kan åberopa sig på det 
undermedvetna för att förklara både stoffet och formen i erfa¬ 
renheten. Ett sinnesintryck afficierar själen som det heter, men 
denna påverkan av själen är fullständigt »undermedveten.» Och 
likaså äro vi omedvetna om det enande och ordnande arbete (den 
form) vi underkasta materialet. 

Varje känsla, varje föreställning, varje handling, står på 
en grundval av undermedvetenhet, i den mån de fömtsätta ett 

^ Hartmann: a. a. s. VII. 

* Hattmann: a. a. s. 366. 

’ Hattfnann: a. a. s. 3O6. 
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psykiskt arbete, ja hela det indi\ddueUa själslivet är en manifes¬ 
tation 3.V ett större jag, ett undermedvetet. 

Ett sådant undermedvetet vidgar sig som synes till att bli 
en kosmisk princip: Fichies absoluta jag, Schellings formande 
kraft, Hegels omedvetna idé och Sckopenhauer-Hartmanns vilja. 
I mån som det undermedvetna på detta sätt blir det förmedvetna 
överhuvud, blir det också fullständigt olikt det medvetna. Hart- 
mann, framför andra, är villig att medge detta. Han skiljer mel¬ 
lan det relativt omedvetna, sådant som de omedvetna förnim¬ 
melserna och minnena i vanlig mening, och det absolut omedvetna. 
Det förra är likartat det medvetna, det senare icke. 

»Wenn es eine psychische Tätigkeit giebt, die die Phänomene 
hervorbringt, so geht sie dem von ihr produzierten Bewusstsein 
vorauf und ist den uns bekannten phänomenalen Produkten un- 
gleichartig d. h. sie ist dann vorbewusst und fiir jedes Bewusstein 
im Individuum unbewusst {absolut unbewusst). 

Das Individualbewusstein ist nach Form und Inhalt unpro- 
duktiv, rein rezeptiv und bloss ein passives Produkt, Begleiter- 
scheinung oder Nebenerfolg unbewusster Vorgänge, gleichviel 
welcher Art diese im ubrigen sein mögen. 

Die produktive, formierende und réalisierende Thätigkeit 
selbst fällt nicht unmittelbar ins Bewusstsein, bleibt direkt un- 
wahrrjehmbar und kann nur erschlossen und gefolgert werden. 

Förutom detta användande av det undermedvetna till att 
förklara transcendentala synteser överhuvud finnes här och 
var hos i8oo-talets filosofer och psykologer det undermedvetna 
som världsuppbyggande faktor även i mera empirisk mening. 
Så t. ex. hos Zöllner och Helmholtz. I deras synteorier spelar 
det undermedvetna stor roll. Så förklarar Helmholtz kontrast- 

4 

fenomen som undermedvetna resonnemang: den skillnad, som tyd¬ 
ligt och klart framträder, överskatta vi, emedan vi omedvetet 
jämföra den med mindre skillnader.^ 

(j). Ett annat filosofiskt användande av begreppet det 
undermedvetna är det, som vi först finna hos Lcibnitz. 

^ Hartmanti: Die möderne Psychologie i Aiisgew, W. Bd XIII. s. 122. 

* Helmholtz: Ober das Selien der Menschen 1855 jfr. Bemisstsein 

und Unbewusstes s. 166—171, där Helmholtz’ teorier utförligare diskuteras. 
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Det är ett egendomligt faktum, att förnimmelserna inträda 
plötsligt, när irritamenten nått en \nss styrka. Dessförinnan 
kunna vi visserligen iakttaga en kontinuerlig stegring å irritamen¬ 
ten men ingen motsvarande kontinuitet i sensationer. Här 
måste, menar nu Leibnitz, konstrueras en kontinuitet även å den 
psykiska sidan. Och så föres han till antagandet av »petites per- 
ceptions», undermedvetna förnimmelser. 

Leibnitz har sitt redan mångciterade exempel om vågbru¬ 
set. »För att förnimma detta brus så som man gör, är det nödvän¬ 
digt, att man förnimmer delarna, varav detta hela är sammansatt, 
d. V. s. bruset av varje våg, oaktat vart och ett av dessa små brus icke 
låter sig uppfattas annat än i den otydliga hopfogningen med alla de 
andra, d. v. s. än i just detta dån, och icke skulle märkas, om den våg, 
som åstadkomme det (bruset), vore en enda». Beviset för att det måste 
vara så, är följande: »De omärkliga /örwiww^/sörwahavai pneuma- 
tiken en likaså stor betydelse som de omärkliga korpusklema i fysiken, 
och det är lika oförnuftigt att förneka någondera av dem, därför att de 
ligga utanför våra sinnens räckvidd. Intet sker med ett slag; det är en 
av mina största och vissaste principer, att naturen aldrig gör några 
språng. Jag har redan förut kallat den kontinuitetens lag, och 
dess användning är ytterst viktig för fysiken: denna lag innebär, 
att man, då man går från det lilla till det stora och tvärtom, 
genomlöper ett mellanrum från grad till grad, från del till del, och 
att en rörelse aldrig uppstår omedelbart ur vila eller omedelbart 
återvänder till vila, utan att detta endast kan ske genom en för¬ 
minskning i rörelsen. Sålunda kan man ej genomlöpa en viss 
linie, utan att hava genomlupit en mindre linie. Men hittills 
hava de fysiker, som uppställt lagarna för rörelse, icke beaktat 
denna lag, ty de tro att en kropp ögonblickligen kan mottaga en 
rörelse, diametralt motsatt dess egen. Vi kunna av allt draga 
den slutsatsen, att våra märkbara förnimmelser uppstå genom 
en graduell utveckling ur de förnimmelser, som äro för små för 
att kunna märkas. »^ 

^ Leibnitz: Nouveaux Essais Sur L’entendement Par L’auteur Du Systeme 
De L’Hamioiiie Prestabilie s. 47 och 49. Se Die philosophischea Schriften von 
Gottfried Wilhelm Leibnitz. Band V- Herausgegeben von C. J. Gerhardt. över¬ 
sättningen i huvudsak efter Herrlin. Om begreppet det »undermedvetna > jämte 
ett par andra psykologiska spörsmål: Uppsala Läkareförenings Förh. Bd X 
1905. 8. 440. 
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Monaden har möjlighet till allt, den har alla erfarenheter i 
olika grader av klarhet ända ned till den oändligt lilla graden. 
Dt7/er«n^iaft>egreppet, som Leibnitz just konstruerat för de fy¬ 
siska processerna, förklarar monadens liv, skapar kontinuitet där, 
lika väl som i fysiken. Aktualiseringen — liksom rörelse — är 
icke plötslig utan en kontinuerlig övergång från mindre aktuali¬ 
serade (undermedvetna) förnimmelser. 

Leibnitz' motivering av det undermedvetna följes av flera 
modema filosofer. »Er det nu rimeligt», säger Höffding} »at der 
paa et vist Trin av det fysiologiske Trinrsekke skulde opstaa 
Noget, som aldeles ikke havde noget Tilsvarende paa de lavere 
Trin? » Herrlin menar likaledes, att vi på den psykologiska sidan 
måste söka en summering motsvarande den fysiologiska summa- 
tionen av nervretningar. »Skola de psykiska fakta icke rentav 
tänkas uppstå av intet, måste vi alltså införa ett psykologiskt 
hjälpbegrepp, vilket helt visst är inom psykologien lika berättigat 
som atombegreppet inom kemien. Vi måste alltså säga: Det 
psykiska rekvisitet vid de fysiologiska processer, som äro för svaga 
att bliva medvetna, är icke = o, utan har en viss psykisk valör, 
allt efter omständigheterna, lika visst som vi tillskriva atomerna 
en för varje ämne bestämd atomvikt, fastän vi ej kunnat direkt 
iakttaga den. »* 

{4). I en grupp sammanför jag nu en hel rad företeelser från 
normal- och abnormlivet, som äro symptomatiskt samhöriga, och 
som alla ofta räknas för goda bevis för ett undermedvetet. 

(a). Vi gå förbi en skylt på gatan, se den inte, veta icke 
om att vi sett den — men efteråt kan dock ett minne dyka upp 
av den, vi måste alltså ha uppfattat den omedvetet.® 

Dessoir har några sådana alldagliga fall av »undermedvetna » 
förnimmelser, förenade med undermedvetna rörelser. De ge oss 
tillfälle att spåra en begynnande automatism (om automatism 
mera imder moment (e)). Ett av fallen är följande; En vän be- 

^ Psykologi a. 96. 

• Axel Herrlin: Om begrepp€t det »undermedvetna*: Uppsala Läkare¬ 
förenings Förhandlingar Bd. X s. 441—442. 

* Sådana fall hos Utrici cit. Brentano; a. a. s. 147. Hos Herrlin: Själe- 
liveta ubevidste Verden s. 5—6, m. fl. 
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berättar mig en nyhet, som nödgar mig att omedelbart följa med 
honom ut. Under det att han berättar det märkvärdiga fallet, 
rustar jag mig för promenaden. Jag tar en ren krage på, vänder 
manschetterna, tar rocken på mig och stoppar dörrnyckeln i fic¬ 
kan etc. — allt med uppmärksamheten riktad på berättelsen. 
Nedkommen på gatan far det mig plötsligt i sinnet att jag glömt 
nyckeln, jag ilar upp, söker överallt, tar slutligen i fickan och fin¬ 
ner den. Enligt Dessoir är här ett undermedvetet förlopp, icke 
en snabb uppmärksamhetsväxling.^ — 

(b) . Mjölnaren, som sover lugnt så länge kvarnen går, men 
vaknar när den stannar; sjöofficeren, som icke oroas av larmet, 
men rusar upp när vakten viskar allarm i hans öra.* Undermed¬ 
vetet ha de mottagit intrycken, värderat dem och reagerat. 

(c) . Drömmarna tolkas som undermedvetet själsliv, åtmin¬ 
stone som vägvisare till det undermedvetna, eller »et Mellemtrin 
mellem den rent ubevidste och den bevidste Tilstand 

»Auch ruhende Gedächtnisdispositionen», säger Hartmann 
»können durch Reize, die unter der Reizschwelle des Zentralbe- 
wusstseins, aber uber derjenigen eines niederen Individualbewusst- 
seins liegen, zeitweilig zu Erinnerungen erweckt werden, die dann 
relativ unbewusst in Bezug auf das Zentralbewusstsein bleiben, 
obwohl sie von niederen Individualbewusstseinen aus (z. b. deuen. 
des Traumes oder des Somnambulismus) bewusst verständige Hand- 
lungen auslösen können».^ 

I drömmen, menar han, fungerar icke storhjäman utan 
endast de lägre nervcentra. »Auch unter diesem Gesichtspunkt 
wird man im Gegensatz gegen das Oberbewusstsein oder höchste 
Zentralbewusstsein der Grosshimrinde das Traumbewusstsein der 
mittleren oder niederen Hirnteile als ein niederes, tiefer stehen- 
des Bewusstsein oder Unterbewusstsein bezeichnen kÖnnen»* — 

Den psykoanalytiska skolan lämnar återigen de mest karak¬ 
täristiska exemplen. 

* Dessoir: Das Doppelich s. lo—ii. 

^ Ex. hämtade frän Höffding: Psykologi s. 108. 

* Höffding: Psykologi s. 106. 

* Hartmann: Die modeme Psychologie s. 77—78. 

* Hartmann: Grundriss der Psychologie s. 91. 
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Tankar och känslor, förkunna psykoanalytikerna, försvinna 
lika litet som materia försvinner. De kunna trängas undan, men 
de leva ändock kvar, och ha de från början haft någon energi i 
sig, så göra de sig nog gällande. »Aber im Unbewussten besteht 
die verdrängte Wunschregung weiter, lauert auf eine Gelegenheit, 
aktiviert zu werden, und versteht es dann, eine entstellte und 
unkenntlich gemachte Ersatzhildung fur das Verdrängte ins Be- 
wusstsein zu schicken, an welche sich bald dieselben Unlustcm- 
pfindungen kniipfen, die man durch die Verdrängung erspart 
glaubte. 

Drömmarna ha, enligt Freud, icke som man vanligast antager 
sin grund i yttre retningar, som utlösa illusoriska tolkningar.* De 
bryta sig fram rent inifrån, manifestera önskningar, som det 
vakna livet icke givit utlopp åt, och framför allt in/<i«/t 7 a önsknin¬ 
gar. »I drömlivet liksom fortsätter barnet i människan sin existens 
med bibehållande av alla sina egendomligheter och önskningar, 
även med dem, som sedan i livet blivit obrukbara. 

Censuren finnes emellertid även i drömmen. De förträngda 
önskningarna tvingas att lösgöra sig från sina ursprungliga samman¬ 
hang, och de haka sig istället fast vid andra föreställningar, som 
följaktligen bli symboler för de verkliga, omedvetna drömtankama. 
»Det manifesta dröminnehållet är den vanställda ersättningen 
för de omedvetna drömtankama. Ett exempel ur högen, hämtat 
från W. Stekel: »Die Sprache des Traumes» s. 23, må anföras. 
En änkefm drömmer: »Ich war auf dem Markte einkaufen. 
Die Leute gingen nach Hause. Die Eichter erloschen. Wir 
gingen in die Garderobe. Mein Regenschirm war nicht da — 
sondera ein anderer mit angebrochenem Griff. Der Griff war 
wie ein polnischer Jude geschnitten — mit einer grossen Nase 
wie ein Korkzieher. Ich nahm ihn in die Hand, um zu pro- 
bieren, ob ich mich darauf stiitzen karm und dachte: Der Schirm 
ist besser wie er aussieht. » 

»Der Regenschinn », tolkar nu Stekel, »ist ein häufiges phal- 

' Freud: t)ber Psychoanalyse s, 24. 

2 I kap. 1 av Freuds Traumdcutiing finns en utförlig kritik av de soma- 
tiska drömteorierna. 

^ Freud: tJber Psychoanalyse s. 36. 

^ Freud: a. a. s. 35. 
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lisches Symbol. Das Aufmachen entspriclit' der Erektion. Die 
arme Frau hat ihren Mann verloren (»das erloschene lÅcht»). 
Sie hat keinen Fhallus mehr (»mein Regenschirm ist nicht da») 
Ihr bester Freund ist ein Jude. (Der abgebrochene Griff und der 
geschnittene Griff Anspielungen auf die Zirkumzision.) Der Sinn 
des Traumes ist: »In der Not frisst der Teufel Fliegen. Versuche 
es mit dem Juden; er ist jetzt deine einzige Stiitze in deinem 
Elend. Vielleicht ist er stärker, als du geglaubt hast.» — 

(d). I hyPnos äro symtomen ^ från fallen (a) och (c) förenade. 
Det är ett tillstånd mitt emellan sömn och vaka med ett själsliv 
mitt emellan medvetenhet och omedvetenhet. Det påminner om 
drömmen däri att det står isolerat. Alla förnimmelser och tankar 
och håhdlingar från den hypnotiska sömnen äro icke tillgängliga för 
det övermedvetna, de glömmas omedelbart efter uppvaknandet, 
såsom i regel också drömmar glömmas. Men hypnosen är dock 
icke ett vanligt drömliv. X den naturliga sömnen är känsligheten 
för alla intryck ytterligt nedsatt, så också i den hypnotiska söm¬ 
nen idom för de intryck, som komma från hypnotisören, för vilka 
den hypnotiserade har en oerhörd känslighet. Patienten ger sig 
helt hypnotisören i våld. Den automatiska lydnaden för hans 
befallningar sträcker sig som bekant utöver de normala sinnes¬ 
intrycken så, att okänslighet på befallning av hypnotisören kan 
inträda eller intryck negligeras och utbytas mot andra av hypno¬ 
tisören angivna. 

Det som bevis för ett undermedvetet själsliv viktigaste mo¬ 
mentet i hypnosen äro de s. k. posthypnotiska verkningarna. Den 
hypnotiserade får i hypnosen uppgiften att utföra den eller den 
handlingen efter uppvaknandet (t. ex. att sätta stolen på bordet). 
Han vaknar och har fullständigt förlorat minnet av vad som sked¬ 
de imder h5^nosen, och ändock fullgör han befallningen. För 
det normala medvetandet kan handlingen vara fullständigt ända¬ 
målslös, det kan t. o. m. bli konflikt mellan det undermedvetna, 
som vill realisera handlingen, och det övermedvetna, som icke ser 
någon mening i handlingen och därför vill hindra. Egendomligast 
äro sådana posthypnotiska verkningar, då de äro förbundna med 
en viss tidsfixering. Handlingen i fråga skall utföras då och då, 
och den sker på klockslaget. Janet berättar om ett fall, att han 
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meddelade sin patient, Lude, under hypnosen, att han, sedan hon 
uppvaknat, skulle slå 12 gånger i händerna, och vid tolfte slaget 
skulle hon åter insomna. Så väckte han henne. Allt vad som 
hade försiggått under hypnosen var bortglömt. Medan ett par 
andra personer underhöllo sig med henne, drog sig Janet några steg 
tillbaka, klappade sakta i händerna och efter den femte klappnin- 
gen frågade han henne, om hon hade märkt, vad han gjorde. 
Nej blev svaret. Därpå klappade han högt ett slag och frågade 
åter. Hon svarade då »Ni har klappat i händerna». — »Hur 
ofta? » — »En gång». Han drog sig ännu en gång tillbaka och 
fortsatte handklappningen medan patienten under tiden icke tyck¬ 
tes lyssna. När han hade slagit sex gånger till i händerna alltså 
inalles tolv, hejdar sig plötsligt patienten, sluter ögonen och som¬ 
nar. »Varför somnar Ni?» frågar han. — »Jag vet irite, det 
kom på mig plötsligt.» 

Det undermedvetna har räknat och gett impulsen i rätta ögon¬ 
blicket »elle avait du les écouter et les compter, mais sans le sa- 
voir, inconsciement. 

Dessoir, som gjort liknande försök säger också; »Es schient 
unterhalb des Wachbewusstseins eine zweite Persönlichkeit zu 
leben, die sich an die Vorgänge der Somnambulie erinnert, Befehle 


aus jener Zeit auszufuhren strebt und dazu iiber ein gewisses Mass 
von Uberlegung verfiigt. »* 


(e). Hysterien erbjuder de mest extrema fallen, där det under¬ 
medvetna antages spela den största roll. 

Hysterikem är utsatt för partiell andlig lamhet. Han för¬ 
nimmer icke, där vi i normala fall vänta, att en förnimmelse skulle 
inträda. »Un grand nombre de malades atteints d'hystérie, placés 
dans les conditions ou un homme normal éprouverait une sensation 
plus ou moins vive, se conduisent comme s’ils ne sentaient absolu- 
ment rien: ils ne réagissent pas, et ne se plaignent pas si on les 
pince, si on les pique, si on les brule; interrogés, ils déclarent n’a- 
voir pas entendu un bruit ou n'avoir pas vu un objet éclairé et 
placé cependant devant leur ceil ouvert. C'est cette attitude 
du malade qui est désignée sous le nom d’anesthésie. »® 

^ Janet: L'automatisme 6 upplagan s. 261. 

^ Dessoir: Das Doppel-ich s. 24. 

^ Janet: L'état mental des hystériqucs s. 10, 
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Och ändock har personen ifr^a ingen skada å föTnimmelse> 
organen. Det visar sig, att okänsligheten endast är skenbar eller 
rättare, att den icke är absolut. Det finnes nu många sätt att 
konstatera, att en förnimmelse verkligen varit för handen, det enk¬ 
laste är det faktum, att den hysteriske under lämpliga förhållanden 
kan minnas vad som försiggick med den anestetiska lemmen. 

»Jag sätter en dag », berättar/awtf/ »i patientens fullständigt 
anestetiska hand ett litet föremål (en rosenknopp) och lämnar 
den där några ögonblick, sedan jag iakttagit alla försiktighetsmått 
för att hon icke skall se den. Jag frågar henne, om hon känner nå¬ 
got, hon söker uppmärksamt och försäkrar, att hon icke känner 
någonting. Jag är icke envis utan tar knoppen dän, utan att hon 
märker något. Någon tid senare, med tillhjälp av en jämplatta, 
återger jag handen dess taktila sensibilitet; knappt har darr- 
ningen, som hos henne signalerar sensibilitetens återvändande, 
slutat förr än hon spontant säger mig: »Oh jag misstog mig. Ni 
la i min hand en rosenknopp, var är den?»' 

Här äro nu, menar Janet och många med honom (Dessoir, 
MoU, Loewenfeld, Gadelius, Herrlin), undermedvetna förnimmel¬ 
ser. De‘äro icke fullt medvetna och måste dock anses vara psy¬ 
kiskt förefintliga, alltså återstår ingenting annat än undermedvetna. 

Den hysteriska anestesien, säger Janet,* är ett slags distrak¬ 
tion. £n distraktion i normala fall hindrar oss att t. ex. känna 
hatten, vi ha på huvudet eller förnimma paraplyet, som vi ha i 
handen. Den anestetiske är på samma sätt själsfrånvarande, 
han förnimmer och märker dock icke sin förnimmelse — men 
hans distraktion är också ödesdigrare än i vanliga fall. Den är 
varaktigare och Undandrar sig mer personens reglerande vilja. 

För att förstå denna höggradiga distraktion söker Janet när¬ 
mare bestämma, vad det är som gör en förnimmelse till min, hur 
jag blir medveten om den. Det är enligt hans mening genom en 
»assimilation ». Vi ha först och främst att räkna med enkla förnim¬ 
melser »des sensations élém€ntaires,des»états afjectifs, pouremployer 
Texpression d’un célébre psychologue francais, Maine de Biran, 
ou simpleraent des phénoménes suhconscients. » Dessa äro de 
enkla isolerade psykiska fenomenen, som icke äro förenade med 

^ Janet: L’ automatisme s. 295. 

^ Janet: I/état mental, des hystériques s. 33—31. 
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någon personliglietsidé. Men de bli mina förnimmelser: »i! 

s’opére une réunion, une synthése de tous ces phénoménes élemen- 
taires qui sont combinés entre eux et surtout combinés avec la 
notion vaste et antérieure de la personnalité. C’est seulement apres 
cette opération, aprés cette sorte d’assimilation, que nous pouvons 
dire: »Jesens». J’ai déjä proposé autrefois de désigner cette nou- 
velle opération sons le nom de perccption personnelle. 

Hysterikems anestesi är nu en begränsning i personlig- 
hetskänslan eller assimilationsförmågan. En hel del förnimmel¬ 
ser bli endast sensations élémeniaires d. v. s. undermedvetna. De 
få ingen anknytning till jaget, stå följaktligen liksom utanför det: 
icke mina — icke medveten om dem — undermedvetna. 

Hysterikems själsliga förlamning sträcker sig icke till en¬ 
dast förnimmelserna och rörelserna utan drabba även minnena 
(amnesi). Och på samma skenbara sätt: reproduktionsförmågan 
för vissa upplevelser bortfaller icke helt och hållet utan endast så 
långt att den normala personligheten icke längre kan minnas dem. 

Denna amnesi kan vara av mycket olika omfattning. 

Jag väljer ett mera komplicerat fall, vilket samtidigt ger 
oss ett exempel på den psykoanalytiska skolans förklaring av 
hysterien via det undermedvetna.* 

Det är en 21-årig gott begåvad flicka, som under sin 2-åriga 
sjukdom utvecklade en hel rad egendomliga kroppsliga och själs¬ 
liga störningar. Hon hade en förlamning och okänslighet i de 
båda högersidiga extremiteteraa, tidtals samma symptom å vänster 
sida; störningar av ögonrörelserna och synförmågan, vidare äckel 
vid ätande och en i flera veckor fortgående oförmåga att dricka 
vatten trots en plågande törst, nedsättning i språkförmågan, som 
fortskred ända till förlusten av förmågan att tala sitt modersmål, 
hon talade då endast engelska etc. 

Vi ha således här förutom afasi även en rubbning av repro¬ 
duktionsförmågan för vissa minnen: modersmålet. 

Dr Breuer, som omsorgsfullt studerade fallet ifråga, märkte 
nu att den sjuka under sina absenstillstånd mumlade några ord 

‘ Janet: a. a. s. 35—36. 

^ Fallet beskrivet utförligt i Breuer und Freud: Studien iiber Hysterie 
s. 15 ett kortare referat av fallet i Freuds: Uber Psychoanalyse s. 2. 
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för sig själv, som häntydde på några tankar, som synbarligen sys¬ 
selsatte henne (undermedvetet). För att få reda på dera, hypno¬ 
tiserade han flickan och upprepade för henne då dessa ord, han förut 
hört, för att så få henne att anknyta till dem. Och det lyckades. 
Patienten utvecklade en hel del fantasier, som alla hade sin ut¬ 
gångspunkt från faderns sjukbädd. Och det egendomliga var, 
att efter var gång hon så fått tillfälle att tala ut, lindrades hen¬ 
nes tillstånd, somnambulismen upphörde för en tid. 

Nu var riktningen angiven för en förklaring av hennes hysteri. 
Den hade sina orsaker i ångestupplevelser från den tid, då hon vår¬ 
dade sin sjuke fader. Och i det ögonblick hon öppet, utan minnes- 
hämning, fick berätta om dem, försvunno deras grumlande infly¬ 
tande på hennes psyke.^ Ett av de egendomligaste sympto¬ 
men lyckades Breuer genom denna katartiska metod definitivt 
övervinna. Det var på sommaren under hennes sjukdom synner¬ 
ligen hett, och hon plågades mycket av törst. Plötsligen var det 
henne omöjligt att dricka vatten. Så snart hon fick glaset till 
läpparna, stötte hon bort det som en hydrofobiker. När detta nu 
hade varat i sex veckor, omtalade hon en gång under hypnosen att 
hon en dag hade kommit in i sin engelska sällskapsdams rum och 
då fått se hennes äckliga lilla hund dricka vatten ur ett dricksglas. 
Hon hade icke sagt något, ty hon ville vara hövlig. — Sedan flickan 
under hypnosen än en gång energiskt hade gett uttryck åt sin in¬ 
stängda förargelse, begärde hon att få dricka, drack utan' hämning 
en mängd vatten och uppvaknade ur hypnosen med glaset vid 
läpparna. Störningen var därmed för alltid försvunnen.® 

Här ha vi nu enligt Freud ett utslag av undermedvetet ar¬ 
bete. »Våra hysteriskt sjuka», säger Freud,® »hda av reminiscen¬ 
ser. Deras symptom äro rester och erinringssymboler för vissa 
(traumatiska) upplevelser.» Avskyn för sällkapsdamens handlingssätt 
hade icke fått sitt naturliga utlopp utan undanträngts och bildat ett 
undermedvetet komplex, som hon i vanliga fall icke kunde min- 


* Om förklaringen av de olika symptomen i benne.s hysteri i hennes för¬ 
lamning i höger sida, hennes språkrubbning etc. se de a. a. Det anmärknings¬ 
värda med Freuds förklaringar ör, att de alltid söka hävda ett psykiskt orsaks¬ 
sammanhang. 

* Se Studien iiber Hyst. s. 26—27. 

* Freud: Uber Psychoanalyse s. 10. 
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nas, men vars verkningar dock visade sig i patientens normala 
medvetande som en oförklarlig motvilja mot att dricka vatten. 
Låt nu dessa reminiscenser få sin naturliga utveckling och det 
onaturliga fastlåsandet av den undanträngda känslan vid en symbol 
(Ersatzgedanke) försvinner. Låt känslan avreagera (ab-reagie- 
ren) — det är psykoanalytikernas renande (katartiska) metod. 

Den hysteriska förlamningen kan göra sig så långt gällande, 
att personligheten splittras i två personligheter, av vilka den ena 
ingenting vet om den andra. 

Denna delning av medvetandet, som vi redan sett i ovan¬ 
nämnda fall, då under vissa perioder Breuers patient levde i ett 
somnambult tillstånd, behärskat av en grupp undanträngda tankar, 
finns i någon mån hos alla hysteriska. Vi måste ta ännu ett exem¬ 
pel från hysterien, där klyvningen i två personligheter är ännu 
längre gången. 

»En 20-årig flicka», berättar Pierre Janet} »hade somnam- 
buliska perioder, då hon under flera dagar flydde föräldrahemmet. 
Efter dessa rymningar tyckes hon helt och hållet ha förlorat min¬ 
net för dem, hon kan inte berätta något om varför hon rymde eller 
vart hon rymde. Under distraktion, under det att hon tänkte på 
något annat, satte jag en blyerts i hennes högra hand, och hon 
skrev följande brev synbarligen utan medvetande om vad hon 
gjorde. 'Jag lämnade hemmet därför att mamma anklagar mig 
för att ha en älskare, och det är inte sant. Jag kan icke uthärda 
att leva längre med henne. Jag sålde mina juveler för att få 
pengar till resa. Jag tog det och det tåget.' o. s. v.» 

Patienten minnes således, vad hon gjort under sin somnam- 
bula vandring, men hon undantränger detta minne i normala fall. 
Det fortlever endast i det fördolda. Det bildar ett helt komplex 
av känslor och tankar liksom en andra personlighet vid sidan av 
den normala. I lyckligaste fall kan den, såsom vid brevskrivan¬ 
det, agera på egen hand utan övermedvetandets vetskap. Detta 
är den hos hysteriska så vanliga automatismen, det egendomliga 
fenomenet, att personer kimna liksom mekaniskt utan medvetande, 
utföra handlingar, för vilka man eljest förutsätter medvetande. 

^ Janet i pSitbco>}scioxi$ Phcnoyneua.^ s. 6o. 
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Om man sätter en penna i en hysterikers anestetiska hand, 
kan det hända, att den trots okänsligheten griper om pennan som 
vid vanliga skrivelser och fortsätter en skrivrörelse, som experi- 
mentatorn påbörjat. Om experimentatom t. ex. leder handen till 
att skriva några siffror under varandra och sätter ett streck under, 
så kan den anestetiska handen utföra additionen. Detta utan att 
det centrala jaget är medvetet om denna undermedvetna tanke¬ 
operation. Resultatet, slutsumman, dyker kanske oförmedlat upp 
i det centrala övermedvetna jaget — men omotiverat, då addi¬ 
tionen icke varit medveten.' 


Kritik av de direkta bevisen för ett undermedvetet själsliv. 

En fysiologisk förklaring räcker ett stycke. 

De anförda fallen skulle kräva ett undermedvetet själsliv 
som sin förklaring. Det finnes, säger man, undermedvetna tan¬ 
kar och känslor och viljeföreteelser, som under vissa omständig¬ 
heter sammansluta sig till att bilda en personlighet jämsides med 
den centrala personligheten; en uoconsciousness » inträder, för att 
använda M. Prince uttryck. 

Det vore nu av vikt att, innan vi övergå till diskussionen 
om det undermedvetna med stöd endast av minnets faktum, ha 
avgjort, om vi redan på förhand av de anförda fallen tvingas 
att antaga undermedvetet själsliv. 

Så är nu, så vitt jag kan se, ingalunda nödvändigt. 
Fallen äro icke entydiga. Jag vågar med Brentano uppställa den 
generella anmärkningen, att det är långt ifrån bevisat, att dessa 
fakta endast kunna förklaras under antagande av ett undermed- 
medvetet själsliv. En verkan kan ha många orsaker, och det 
undermedvetna synes mig icke vara den enda och ej heller den 
bästa orsak, man har att konstruera sig för dessa fenomen. 

I många fall kan sv'agt uppmärksammade förnimmelser eller 
föreställningar förklara fenomenen ifråga, så beträffande (i) och 
(4), i andra fall är en fysiologisk tolkning icke oberättigad. 

* Jfr. Dessoir: Das Doppelich s. 16—19. 

Göteb. Högsk. Årsskt. XIX: 2. 7 
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Under alla omständiglieter måste, synes det mig, alla andra 
utvägar noga prövas, innan man ger sig på ett sådant filosofiskt 
^volutionerande vågstycke som att ant^a flera samtidiga jag^ 
synteser. 

Fysiologisk förklaring. 

Den på ett vis enklaste förklaringen av alla minnesfenome- 
nen och även av dessa utomordentliga fall är den fysiologiska. 
Man nöjer sig med en kontinuitet på den fysiologiska sidan och 
lämnar den psykologiska kontinuiteten därhän. 

Det är lätt nog att tänka sig minnet fysiologiskt. Genom 
varje övning undergår en nerv eller en cell en strukturförändring, 
som kan komma den till godo i framtiden. Om en retning på 
detta sätt lämnar ett spår, som underlättar en efterföljande ret¬ 
ning, psykiskt blir detta ett igenkännande av en förnimmelse. Eller 
en retning i en hjämbarkscell ledes in på ett angränsande residuum 
efter en föregående retning, vi ha då en fristående erinring. 

Denna metod beg^nar sig Jodl av, och utfyller så luckorna 
mellan förnimmelserna och minnena rent fysiologiskt. »Bewusst- 
sein », säger han. är en »intermittirende Function mit bestimmten 
nervösen Dispositionen au^estatteten organischen Wesens.» Och 
följaktligen är det »wissenschaftlich genauer statt von »unbe- 
wussten * oder »unterbewussten» Bewusstsein oder von »unbe- 
wussten Seelenvorgäi^^» von unbewusster Himhätigkeit zu 
sprechen 

På samma sätt Ziehen^ och Miinsterberg, A. H. Peirce, 
Jasirow, Ribot, alla epifenomenteoretici och »pseudomaterialistiska» 
parallellister. 

^ Jodl: Lehrbuch der Psychologie s. 119. 

* Ziehen: Das Gedäcbtnis s. 28; In der lliat hat auch die Lehre von den 
iinbewussten psychischen Processen nie etwas geleistet, weder zur Erklärung be* 
kannter noch zur Auffindung neuer Tatsacben. — Porel med sin »monism» gör 
själslivet överhuvud till en skugga av hjärnverksamheten. »Was >vir introspec* 
tiv im Bewusstsein wahraehnicn, sincl somit synthetisierte Hirntätigkeit. (Der 
IIypnotismus 0 uppl. s. 8.) »Kolglich bcdeutet nnscr menschlisches Oberbewusst- 
sein nur cine summarischc, imvollständigc, subjektive inner c Beleuchtung des 
stärkeren Teiles unserer Orosshirntätigkcit •. s. 15. 

Med cn sadan grundsyn på förhållandet mellan kropp och själ blir det 
undennedvetna helt naturligt enbart cn fysiologisk sak. 1'vrel drar sig icke ens 
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Man gör strax mot denna teori den invändningen, att 
igenkän^iandet och minaesbildema såsom egendomliga psyki^a 
företeelser bliva oförklarade genom en fysiologisk teori. Nåväl, 
svarar Miinsterberg, det är då icke ett större mysterium, att fysio¬ 
logiska residua förklara psykiska företeelser (minnesförete^sei) 
än att en nervretning framkallar en varseblivning.' I båda fallen 
är det ingen kontinuitet på den psykiska sidan, och i båda fallen 
är det psykiska till sin egenart oförklarat. 

Svårast att tyda enbart fysiologiskt äro de geniala proces¬ 
serna, de lyckade nya associationerna, automatiska skriv- 
mediers förnuftiga undermedvetna operationer. Men de ovan¬ 
nämnda psykologerna och flera med dem mena, att man icke hel¬ 
ler i dessa fall behöver gå utöver en fysiologisk förklaring. De 
goda undermedvetna associativa förbindelserna äro rena fysiolo¬ 
giska funktionssammanhang, vars slutfas blir medveten. Och 
de automatiska skrivrörelsema äro likaledes enbart hjärnfunktioner. 
Svaga förnimmelser ledas upp till hjärnan, äro icke starka nog att 
utlösa någon förnimmelse eller tanke men utlösa det oaktat en 
ändamålsenlig handling. Hjärnan kan ensamt verka förnuftigt. 
»Ha vi verkligen rätt», säger Munsterberg, »att påstå, att ända¬ 
mål och urval nödvändigt tyda på psykiska faktorer och äro oför¬ 
enliga med fysiologiska processer? Tvärtom, varhelst ändamål 
innebär, vad det innebär i detta fallet, nämligen en viss anpass¬ 
ning till individens mål, måste vi antaga, att varje organism visar 
sådan ändamålsenlighet. När kroppen smälter ett mål mat utföra 
hundratusen celler de mest komplicerade akter för organismens 
räkning, och de utöva de rätta kemiska processerna bättre än 
någon kemist skulle göra det; men ingen förutsätter, att där är 
ett själsligt förlopp i tarmarna. På samma sätt utföra alla de 
andra vävnaderna ändamålsenliga handlingar med fysiologiska 

for att på allvar använda ett så barbariskt begrepp som undermedveten hjäm* 
verksamhet.» Han sammanfattar sin minnesteori så här: 

»Hs giebt nur ein Gedächtnis. das a) tn der Erhaltimg molekularer Spu- 
ren (Engramme) einer jeden Himtätigkeit (Nerventätigkeit uberhaupt). b) inder 
Wiederbelebung oder Ekphorie der5ell>en med e) manchmal in dem Wiederer* 
kennen d. h. der Identifikation (Homophonie) der wiederbelebten Tätigkeit mit 
4 ler ersten (Ix>kalisation in der Zeit) besteht» s. i6. 

^ MUnsterberg se Subconscious Phenomena. 
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orsaker: ha vi något skäl att vänta mindre av det centrala 
nervsystemets vävnader? Varför skulle icke de lika väl kunna 
producera fysiologiska processer som leda till välavpassade re¬ 
sultat d. V. s. till skenbart teleologiska sensoriska eggelser och 
motoriska impulser. 

Emellertid tycks vissa fakta tala emot en enbart fysiologisk 
förklaring, även om man nu bortser från dess principiella svårig¬ 
heter att nånsin förklara de psykiska epifenomenens minneskva- 
litet. Morton Prince, som ifråga om minne i allmänhet ansluter sig 
till en fysiologisk förklarii^,* framhåller, att normalmedvetandet 
hos ett skrivmedium (vi kalla det medvetande n:o i) icke alldeles är 
oberört av vad det undermedvetna jaget (medvetandet n:o 2) 
gör; ofta och väl i de flesta fall råkar skrivmediets medvetande n:o 
I i ett slöhetstillstånd, där det synnerligen ofullständigt håller 
sig i rapport med omgivningen; om det samtalar, (man brukar ju 
anordna experimenten med skrivmediet så, att dess medvetna 
uppmärksamhet upptages av ett samtal, samtidigt med att det 
undermedvetet utför skrivrörelsema) blir det endast dimmigt 
medvetet om vad det säger. Detta kan gå så långt, att medve¬ 
tandet n:o I till sist insomnar, och frågar man då medvetandet 
n:o 2 vad som har ts^t vid medvetandet n:o i så svarar det; »Det 
är insomnat». Med andra ord intelligensen n:o i försvinner och 
n;o 2 står ensam kvar. 

Om man nu skall använda sig av enbart en fysiologisk för¬ 
klaring av medvetandet n:o 2, råkar man ut för den konsekvensen, 
att man måste antaga, att medvetandet n:o 2 plötsligt blir med¬ 
vetet om sina funktioner, när n;o i insomnar. Den graivtsa för¬ 
ändringen i medvetandet n:o 2 står då som oförklarad. 

Morton Prince’s position är den, att vi i liknande fall lia att 
göra med alternerande intelligenser eller samtidiga intelligensakter, 
co-conscious, varav den ena är förenad med självmedvetande, 
den andra icke.® Medvetande utan självmedvetande menar han 

* Subconscious Phenomena s. 25. 

* Ss - 1 /. Prince: The Subconscious s. 8S i VI congrés intemational de Psy- 
chologie Geneve 1909. 

^ Se Morton Prince (Subconscious Phenomena § 2 s. 77). Han har där 
ännu flera fall, som enligt hans mening svårligen låta sig tolkas helt fysiologiskt. 
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således vara möjligt. De själsliga fenomenen, som icke synteti¬ 
seras samman med alla andra grupper av själsliga fenomen, komma 
att stå utanför jaget, bli icke självmedvetna: »The one founda- 
mental prindple and criterion of the subconscious is dissociation 
and co-activity (automatism). 

Jag går den fysiologiska förklaringen förbi. Den uppger 
all psykisk kausalitet och kan således för den, som vill åstadkomma 
en sådan, endast innebära en sista reträtt.* Emellertid äro några 
av de bevis för det undermedvetna, som vi anfört {fall 4 b) av den 
art, att de kunna undanrödjas genom en fysiologisk förklaring, 
utan att denna behöver innebära definitiva antaganden om för¬ 
hållandet mellan kropp och själ. Det är icke mjölnarens och sjö¬ 
officerens undermedvetna jag, som värderar de oUka irritamenten 
och reagerar först vid det betydelsefulla. Det är helt enkelt deras 
nervsystem, som sköter hela processen ensam. »Personer äro vana 
att vid ifrågavarande intryck reagera häftigt med en viss mot¬ 
svarande muskelrörelse, och de företaga nu automatiskt denna 
rörelse även om intrycket träffar dem under sömnen, och så vakna 
de icke på grund av intrycket eller någon vetskap om dess inne¬ 
börd utan av sin egen begynnande muskelrörelse.»® Vad som 
en gång varit förknippat med medvetande kan automatiseras och 
har därmed sjunkit ner på ett lägre plan, där förloppet skötes 
enbart som en reflexrörelse. 

Avtrubbning för vissa intryck, som vi oupphörligen äro 
utsatta för, är en fysiologisk nödvändighet. Vissa motreaktioner 
möta nervretningama, så snart de inträda; så hämmas alla de 
larmintryck, som sjöofficeren är utsatt för, varigenom själva ret¬ 
ningen blev mindre explosiv, medan en enda kombination av ljud¬ 
retningar (signal) automatiskt fick anslutning till ett helt komplex 
av muskelenerveringar.^ 

^ Motton Prince: a. a. s. 96. 

^ Den filosofiska sidan av epifenomenalismea se kap. 6. 

* B. Hammer: Bidrag till uppmärksamhetens psykologi s. 23. 

^ Jfr. Scheele: »Finns det ett omedvetet själsliv?» Scheele har ifråga om 
dessa företeelser en liknande förklaring. Se s. 21—23» I övrigt utsträcker Schee¬ 
le användningen av »svaga förnimmelser» till att ersätta allt omedvetet. Han 
antyder emellertid sid. 27, att svaga förnimmelser icke kan förklara minnena. I 
stället rekommenderar han dispositionsbegreppet men tycks icke i en psykisk 
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Även flera av de under i nämnda fallen t. ex. \'unor torde 
på detta sätt kunna rent fysiologiskt förklaras utan undermed¬ 
vetna förnimmelser och reaktioner. Vad som en gång krävde 
medvetande kan så småningom, sedan den fysiologiska förbindelsen 
blivit fastare, skötas utan medvetande. Koordinationen av våra 
rörelser är en sådan vana. En pianists grepp likaledes.^ Riktas 
uppmärksamheten på en sådan vanehandling, kan den lätt bli 
medveten (ofta till stor risk för säkerheten). 

Däri har man velat se ett bevis för att vanehandlingen verk¬ 
ligen ledes av omedvetna föreställningar. Kan den, urgerar Her- 
bertz, så lätt bli medveten, måste den redan förut i någon 
mån vara medveten, d. v. s. undermedveten. 

Det är intresset att rädda parallellismen, som dikterar Her- 
bertz’ replik. Han vill överhuvud icke låta handling 
då detta skulle innebära »ein kausales Ineinandergreifen der physio- 
logischen und psychologischen Reihe. 

En i denna mening konsekvent parallellism låter sig väl svår¬ 
ligen upprätthållas. Om ett handlingsförlopp, som till en början 
skötes av bestämda rörelseföreställningar och syftemålsföreställ- 
ningar så småningom mekaniseras och därigenom blir enbart fysio¬ 
logiskt, så har därigenom icke en fysiologisk kausalräcka »ingri¬ 
pit »i den psykiska. En psykisk faktor har upphört, när de fysio¬ 
logiska betingelserna ändrades. Det är allt. På den psykiska 
sidan behöver därvid icke uppstå någon lucka i annan mening än 
den, att vi måste räkna med fysiologiska företeelser, som i vissa 
fall åtföljas av psykiska fenomen, i andra icke. Andningen kan 
regleras medvetet, även om den i regel skötes automatiskt. 

När en pianist riktar sin uppmärksamhet på sina rörelser 


disposition se något nndermedvetet. Han avvisar hela denna sida av saken täm¬ 
ligen legert: 

»Man må med Wundt kalla detta »funktionella dispositioner» eller med 
Steinihal »Vorstellimgen in Bereitschaft»; man må fatta företeelsen ifråga som 
mera rent fysisk eller som psyko-fysisk, — det säkra är, att dessa s. k. latenta 
eller potentiella minnesbilder ej äro några verkliga förnimmelser, utan så att säga 
endast förnimmelsetendenser och sålnnda ej kunna tjäna såsom något stöd för 
teorien om det omedvetna själslivet.» 

^ Wxindi använder sig av mekanisering av viljeförlopp i stor utsträckning 
till att förklara dessa; se Grundriss s. 231. 

* Herbertz: Bewusstsein und Unbevvusstes s. 1O3. 
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och på nytt blir medveten om dem, då förstärker den centrala 
inställningen de intr>xk, som komma från fingrarna och därige¬ 
nom blir innervationen (i detta fall förnimmelse av musklernas 
kontraktion) så stark, att den utlöser en förnimmelse. Den som 
icke vill stanna vid denna förklaring utan söker driva sin parallel- 
lism än vidare, måste antaga medvetande för varje nervförlopp 
— varje organiskt förlopp och kanske icke stanna där heller utan 
gå vidare till en total panpsykism.^ 

I många av vanefallen spela emellertid medvetna förnim¬ 
melser och medvetna viljeimpulser en roll såsom obemärkta, svagt 
uppmärksammade. Detta för oss över till tolkningen av de övriga 
anförda fallen. De kunna icke borttolkas som mekaniserade för¬ 
lopp, men de kräva enligt min mening heller icke ett undermedvetet. 

En psykologisk förklaring av de anförda fallen 5r möjlig 

utan det undermedvetna. 

(I). De undermedvetna associationerna äro gärna en tillflykts- 
väg för dem, som tro sig kunna helt förklara associationen kausalt ge¬ 
nom identiska element eller genom beröring, och som därför genom 
imdermedvetna processer söka reducera den omedelbart givna 
associationen tillbaka till elementära identitets- och berörings- 
förhållanden. Är man däremot av den meningen, att både likhets¬ 
associationen och beröringsassociationen i sista hand äro omöj¬ 
liga att förstå rent mekaniskt kausalt (se föregående kap.), och 
antager man vidare, att om också likheten och beröringen spela 
en roll vid alla associationer, de icke förklara associationsförbin- 
delsema, utan tvärtom hänvisa till ett skapande syntetiserande 
js^, som knyter förbindelser, då är man icke så sträng med de med¬ 
vetna associationerna. Även om man icke kan påvisa många iden¬ 
tiska element eller trång tidslig konnex mellan en utgångsföre- 
ställning (reproduktionsmotiy) och en reproduktion, tager man 

4 

dock för möjligt, att en direkt association föreligger. De associa¬ 
tioner, där man menat undermedvetna kombinationer ligga emel- 

^ Därom i kap. II och VT. 
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lan utgångsföreställningen, och det reproducerade, äro endast gräns* 
fall av normala associationer; de uppenbara endast mera i ögo¬ 
nen fallande det språngartade i alla våra associativa förbindelser. 

Vid närmare analys av associationer med »undermedvetna» 
mellanled visar det sig i flesta fall (som Wundt framhåller III* s. 
529—30) kunna uppletas några beståndsdelar i det reproduce¬ 
rande föreställningskomplexet, som kurma tjäna som brygga för 
en reproduktion, även om dessa beståndsdelar icke särskilt märkas. 
Så kan ofta känslor bli förmedlare. Om i ett associationsförsök 
retningsordet krut framkallar reaktionsordet Columbus, så må det 
till en början synas nödvändigt att inskjuta de undermedvetna 
associationsleden: uppfinna, upptäcka; men förklaringen kan också 
göras enklare.^ Till krut och Columbus är det icke svårt att finna 
en gemensam känsla eller kanske snarare motoriskt — dynamiskt 
element. Båda orden åtföljas av samma muskelspänning, samma 
känsla av eggelse, som kan förmedla Övergången från det ena 
ordet till det andra. 

Jag instämmer med Wundts omdöme om dessa associationer 
med imdermedvetna mellanled: »Es ist daher voUkommen will- 
kurlich hier das »Unbewusste» zu Hilfe zu nehmen, wo es doch 
nur darauf ankommt, ob sich der Beobachter auf die inducierende 
Nebenvorstellung noch besinnen kann oder nicht. Vielmehr kann 
man nur von »imbemerkten» oder von »dunkler bewussten» 
Mittelglieder solcher Associationen sprechen»*. 

I många fall finnes icke ens obemärkta mellanled — mel¬ 
lanleden äro helt enkelt översprungna. Om ahcd ofta bildat en 
associationskedja, kan en association förlöpa från a även direkt 
till d\ G. E. Muller kallar det [i Zur Analyse der Gedächtnistä- 
tigkeit und des Vorst.-verlaufes III 1913 s. 450] »das Gesetz der 
Ausschaltung.» Abcd, så kan man associativt förklara denna 
»Ausschaltung», ha bildat ett komplex, och i ett sådant ha mel¬ 
lan alla delar ömsesidigt, även mellan a och d bildats associatio¬ 
ner, som kunna åstadkomma reproduktioner. 

^ Ex. hämtat £raii Hcrrltn: Minnet s. 192. 

* Wundt: III®, s. 530. Mot medelbara undcrniedvetna associationer utta¬ 
lar sig även W. G. Smith, Munsterberg (Wxmdt III® s. 529). antager övö 

huvud icke begreppet undermedvetet som behövligt i psykologien. 
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Om de fritt »stigande föreställningarna», som Jerusalem, 
Herrlin, Herbertz m. fl. förklara som associationer med undermed* 
vetna reproduktionsmotiv, torde kunna sägas samma sak, att det 
icke är omöjligt att tillräckligt härleda dem ur svagt uppmärksam¬ 
made men ändock medvetna föreställningar. Kiesow kommer i 
sin specialundersökning av skenbart oförmedlade reproduktioner 
till det resultatet: »Die Verbindungsglieder, welche Reproduk¬ 
tionen vermitteln, sind unbemerkt und nicht unbewiisst».^ När 
man förvånar sig över ett plötsligt infall, är det därför, att dgt icke 
har något sammanhang med vad man just förut direkt tänkte på, 
men det finnes, som Kiesow lyckats konstatera i sina fall, så många 
omständigheter vid ens arbete, vilka flyktigt uppfattas, men vilka 
dock kimna bli orsaker till reproduktioner: »ett just skrivet eller 
flyktigt läst ord, under tankspriddhet sagda och obemärkt sam¬ 
manfattade bokstäver, vädret i allmänhet, solskenet, den fallande 
snön, regnet, dubbelbelysning, ett kroppsligt obehag, det mo¬ 
mentana lynnesläget, själva stillheten etc. 

Det återstår under i de fall, då det undermedvetna fullföl¬ 
jer ett arbete, som det medvetna tänkandet lämnat å sido: Namn, 
som vi haft svårt att minnas, och som det undermedvetna hittar 
reda på och presenterar mitt under det att det medvetna jaget är 
uppe i en ny sysselsättning, eller synteser, som det undermedvetna 
med sin »friare» verksamhet ruvat ut. 

Dessa fenomen ligga med sin förklaring nära intill de »fritt 
stigande» föreställningarna. Det är rimligare att här också leta 
efter associativ anslutning i det aktuella medvetandet än att an¬ 
taga ett aktivt undermedvetande. En obetydlig förnimmelse 
eller ett ögonblicks tystnad kan leda tankar tillbaka till den nyss 
lämnade uppgiften och denna plötsliga enpassant-association kan 
verka reproducerande av det glömda namnet eller ge en snabb 
överblick av problem, som länge stått outredda för oss. Det är 

# 

icke det undermedvetna som arbetar »friare», utan det är de till¬ 
fälliga associationerna med sina plötsliga utlösningar, som ge 
friskare tankeresultat än det medvetna, av några få synpimkter 
innestängda tankearbetet. Den största skärpa och den bästa 

^ Kiesow: a. a. s. 390. 

^ Kiesow: a. a. s. 373. 
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originalitet ha ofta just de uppslag, som komma utan att man 
egentligen är inställd på att lösa frågan, utan att man tränges 
med sig själv för att få fram en sak. Att i förbifarten få sträcka 
kölen till ett nytt arbete, det är det som ger mest fröjd. Det är 
som om i ett ögonblick ett helt utvilat minnesområde fick till¬ 
fälle att plötsligt utlösa all sin magasinerade energi, utan att 
riktningen på förhand var angiven. 

I sin psykologi och i sina »Tal till lärare» har James påvisat 
betydelsen av dessa nyckfulla apperceptioner, som plötsligen kasta 
nytt ljus över gamla erfarenheter. Det är en normal företeelse 
hos somliga människor att arbeta bäst liksom i distraktion. Deras 
uppmärksamhet är vandrande i motsats till den starkt focaliserade 
och kontinuerliga uppmärksamhet, som många andra individer ha. 
De fara från den ena saken till den andra, meteorlikt komma deras 
uppslag. James kallar denna typ för »scatterbrained»; han berät¬ 
tar om en av sina vänner, som hade bekänt, att när han ville 
få idéer om en sak, så satte han sig ner och tänkte på något 
annat, och så kom han till bästa resultat.^ Det var då icke nå¬ 
gon undermedveten bearbetning, som presenterade resultatet av 
sina hemliga forskningar för det förvånade jaget utan ett vanligt 
arbete imder distraktion, en snabb syntes lika begriplig eller obe¬ 
griplig som allt skapande tankeliv.* 

(2). Själva den associativa förbindelsen är, förklarade några 
psykologer till sist, undermedvetna liksom alla synteser äro un¬ 
dermedvetna. 

Säkert är, att i sista hand icke äro medvetna om hur en 
förbindelse mellan två tankar försiggår. Den sker, och vi se resul¬ 
tatet av den, men hur? — Det verkar förunderligt förkritiskt att 
här använda sig av det undermedvetna som förklaring. Liksom 
om en transcendental syntes vore gjord det minsta mera begriplig 

* James: Talks to teachers s. 114. 

* I flera av de under (1) nänmda fallen sådana som förkortade slutaataer 
är det icke obemärkta mellanled» som behöva ersätta det en gäng medvetna» utan 
rätt och slätt fasta associationer. Om mellan A- B* C^D funnits en association» 
så kan en fortskridande vana lätt skjuta bort de mindre beaktade» och slutligen 
associera A och D sig direkt. — Helmholtz' teori om kontrast är väl nu allmänt 
övergiven. Eu fysiologisk förklaring (den Hcrivuska) ersätter Nle undermedvetna 
felsluten *» 
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därför att man kallat den undermedveten. Den filosofiska nai¬ 
viteten i förklaringen ligger i inbillningen att överhuvud kunna 
tolka en transcendental syntes genom anära psykiska akter. Den. 
transcendentala s>*ntesen är en fiktion för att just förklara varje 
erfarande, eller för att rikta uppmärksamhet på den logiskt rika 
handling, som är förutsättningen för att något skall bli ett erfaret 
objekt. 

Och man skulle kunna säga, att transcendentalbegreppet sam¬ 
tidigt är till för att hävda omöjligheten att tänka sig ett medve- 
tenhetsförlopp uppstå mekaniskt ur föregående tankar. Att säga 
att något har en transcendental förutsättning är detsamma som 
att säga att det är en obegriplig enhet. 

GÖres nu dessa transcendentala akter till undermedvetna, 
skjtites problemet endast tillbaka. Dessa undermedvetna akter 
måste nämligen, om de äro psykiska fenomen, själva förutsätta 
transcendentala synteser, som just göra dem till vad de äro. Vi 
fråga: vad är förutsättningen för att de undermedvetna akterna 
skola kunna bli medvetna om något? och svaret blir: de transcen¬ 
dentala sjTiteserna, och så i oändlighet. 

Medger man som Harlmann, att dessa undermedvetna trans¬ 
cendentala akter icke äro medvetenhetsakter och icke likna det 
medvetna livet, då träffas man väsentligen icke av ovannämnda 
anmärkning, men man träffas istället av den invändningen, att 
ordet undermedvetet kommit långt bortom allt vad vi annars 
veta om medvetenhet. 

Det undermedvetna har blivit ett med det absoluta, något 
\’arken själsligt eller kroppsligt utan helt bakom dem båda, och 
därmed är man långt ifrån diskussionen av kausalkategoriens even¬ 
tuella användning på det empiriska själslivets område och den roll 
det undermedvetna kan spela i den diskussionen. — 

Förutom den redan gjorda generella invändningen mot använ¬ 
dandet av det undermedvetna i kunskapsteoriens tjänst, kan man 
säga att flera av de kunskapsteoretiska konstruktioner, i vilka det un¬ 
dermedvetna ingått, äro från början skeva. Så denSchopenhauerska 
projicieringen. Tingen äro icke först våra subjektiva förnimmelser 
och sedan projicierade ut som ting, utan tvärtom »omedelbart» 
givna som ting och först senare genom en rad kunskapsteoretiska 
resonnemang introjicierade inom skallbenet. Den subjektivitet 
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vi måste antaga för all erfarenhet är icke de empiriska (redan 
objektiverade) jagens subjektivitet, utan en transcendental sub¬ 
jektivitet. (Därom mera i kap. VI.). 

(3). I/eibnitz’ bevis för ett undermedvetet genom de »små för¬ 
nimmelserna» är också enligt min mening en falsk filosofisk kon¬ 
struktion. Man kan icke åstadkomma en kontinuitet på det själs¬ 
liga området på samma sätt som på det fysiska, (se kap. II om 
parallellism). Där finnes nämligen icke samma möjlighet till upp¬ 
styckning och delning och därför icke heller till kontinuerlig steg¬ 
ring. De fysiska föremålens rymd och vikt är skematiskt konti¬ 
nuerliga med möjlighet till oändlig delning och oändlig summe¬ 
ring av delar, men de själsliga företeelserna sakna själva denna 
grundförutsättning för delning. De ha icke en skala att åter- 
reduceras till, d. v. s. ha inga sådana gemensamma egenskaper 
som rum och vikt, som möjliggöra en su mm ering och delning. 

Om det mellan två som toner förnimbara luftsvängningar 
kan inskjutas oändligt många svängningsdifferenser, så måste 
det därför icke också vara oändligt många omedvetna förnim¬ 
melser mellan de två medvetna förnimmelserna. Vi kunna öka 
en svängning med en milliondels millimeter, som därför ingalimda 
behöver motsvaras i en förnimmelseserie av en lika liten omedve¬ 
ten förnimmelse. Av det enkla skälet att de två medvetna för¬ 
nimmelserna icke ha något avstånd mellan sig som behöver utfyl¬ 
las av några små omedvetna förnimmelser. Det finnas ingen lucka 
mellan dem av en viss storlek, som kan tänkas uppdelas i respek¬ 
tive små förnimmelser på samma sätt som en svängning kan tän¬ 
kas ökad med en oändligt liten del. 

En psykisk infinetisemal, sådan som I./eibnitz och hans 
efterföljare i denna sak tänka sig den, strider mot själslivets 
grundlag: helhetslagen. Varje förnimmelse, varje omdöme, varje 
känsla är en enhet och följaktligen ingen storhet, som genomen 
oändlighet av mellanled kan föras över i andra större eller mindre 
storheter. Hvad är hälften av omdömet: »en psykomekanik är 
ogenomförbar», eller hur skall det minskas ända till noll? I ^klar- 
hetsgradt kan man i viss mening tänka sig en förnimmelse minskad 
till noll, men det är icke enbart detta, som ligger bakom det Leib- 
nitz-Herbartska rtröskel»; utan man menar också, att en sum- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



DET UNDERilEDVETNA OCH PSYKISK KAUSALITET 109 

mation av små omedvetna förnimmelser kan resultera i en med¬ 
veten förnimmelse. Och detta är en grov mekanisk behandling av 
en själslig enhet. 

En själsföreteelse är alltid en syntes och såsom sådan en 
själslig nyskapelse, som icke kan matematiseras. En fysisk dif¬ 
ferential kan vara en nödvändig konstruktion för att få enhet 
och sammanhang i naturen, för psykologen kan en differential 
behandling icke ge ett sammanhang i själen, då sammanhanget 
där göres på helt annat sätt, nämligen genom ett enhetsskapande 
jag> 

Men även ^r andra S3mpunkter är denna konstruktion av 
ett undermedvetet för att rädda kontinuiteten oantaglig. En för¬ 
nimmelse inträder plötsligt, när en retning har nått en viss styrka; 
ingen parallellism kan nu med rätta fordra, att även svagare ret¬ 
ningar skola framkalla tmdermedvetna förnimmelser. Om man an¬ 
tager, att det först parallellt med vissa förlopp i storhjäman upp¬ 
träda psykiska fenomen, så kan man också antaga, att en retning 
i storhjämans celler måste vara av viss bestämd styrka för att 
överhuvud det psykiska epifenomenet skall inträda. Lika väl som 
man rent rumsligt avgränsar storhjämans celler och ger dem psy¬ 
kiska epifenomen, lika väl kan man avgränsa retningen intensivt 
för att ett sådant epifenomen skall inträda. Nerven måste ha 
undergått förändring av en bestämd styrka och omfattning för att 
en sinnesförnimmelse skall inträda.* 

% 

^ Man har menat, att det behövs ett undermedv. för att uppfatta delarna, 
där vi äro medvetna blott om helheten. Vid låsning t. ex. uppfatta vi icke nu 
var bokstav för sig, vi uppfatta hela ordet; men undermedvetet flskädas varje 
moment. 

Det är en variant av Leibnitz’ >vägsorlet>, och faller pä samma invänd¬ 
ning: Det är icke ^vet, att delarna var för sig skulle vara medvetna pä något 
sätt (alltså eventuellt blott undermedv.), därför att helheten är det. Det hela kan 
ju uppfattas utan att delarne var för sig kunna uppfattas. Vid minnesrubbningar 
visa sig detta mycket tydligt. Förmågan att läsa hela ord kan vara oskadad, me¬ 
dan förmågan att läsa de enskilda bokstäverna i detta ord kan vara skadad. 

Vad som förut verkligen vat en isolerad förnimmelse kan bli ett moment 
i en enhet, som icke kan styckas. En vittomfattande tanke är en total medve- 
tenhetsvåg, som icke sbestär» av småvågor. 

* Vi återkomma till diskussionen av förnimmelsernas diskontinuitet i kap. 
V på tal om kvantitetsbegreppcts användning i psykologien. 
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Alltså därför att en retning kan uppddas i småretningar, 
är det alls icke säkert att det skall finnas psykiska småretningar 
paralella med dem> 

(4). De imder (4) inordnade fallen av vmdermedveten aktion äro 
de delikataste, och de som utan tvivel bäst lämpa sig som bevis 
för ett undermedvetet. Emellertid tyckas de icke heller vara 
bindande.* 

De som lättast tillåta en annan tolkning äro de under (a) 
nämnda företeelserna, då vi förnimma något och först efteråt vid 
reproduktionen märka att vi förnummit det. Det är därvid 
ingalunda nödvändigt att ant^a, att förnimmelserna varit omed¬ 
vetna, att icke vårt centrala varit jag för dem. Vi ha ofta 
iakttagelser, på vilka det offras otroligt liten uppmärksamhet, 
och som vi därför icke bli mer än svagt medvetna om. T. ex. alla 
intryck ute, när vi gå genom >Ströget> eller alla våra otaliga 
förnimmelser av vår egen kropps läge och funktioner. De beröra 
oss flyktigt som de bilder, vilka falla på de perifera delarna av 
ögats näthinna och icke locka oss att inrikta blicken på dem. Vi 
se dem, men observera dem inte. 

För att bli fullt medveten om en sak behövs en inriktning 
på den. Det skall finnas minnen, som strax mottaga intrycket, 
ordna in det i ett sammanhang, förena det med det förflutna och 
göra det bekant. Först därigenom bhr iakttagelsen min iaktta¬ 
gelse. En sådan inordning förefinnes nu alltid, så snart vi äro med¬ 
vetna om en sak. Det måste finnas en syntes för att ett något 
skall bli ett något för oss och icke ett rent intet. Och ha vi en 
sådan syntes, då äro vi medvetna, då ha vi ett jag som förnim¬ 
mer något. I kunskapsteoretisk mening äro vi således alltid 
medvetna om vad som sker »i oss». Men vi måste utöver 
detta också medge att vi kunna nÖja oss med att endast 
i förbifarten ge våra intryck en preliminär plats i vårt medvetande, 

^ Jfr härmed MiinsUrberg: Grundziige 6. 219, där han gör ijQ. 

vändning. 

Ribot avvärjer den absoluta kontinuiteten med följande ord: »Fsykofyai* 
kems experiment med »tröskeln» skulle snarare, utan att fastslå frågan, rätt¬ 
färdiga motsatta meningen: det förnimbara minimum uppenbarar sig eller för- 
svinner tvärt,» Subconscious Phenomcna s. 36. 

* De under (4 b) refererade ex. om mjölnareu och sjöofficeren äro ju redan 
behandlade sid. 100, 
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det blir då en oklar diffus bild. Eller vi stegra vår uppmärksam^ 
het för intrycket genom att vänta på det, möta det med en mängd 
minnen och göra det till ett centrum för omdömen, då bli vi med¬ 
vetna om det på ett annat sätt, vi bli klart och levande medvetna 
om det. Vi, jaget är på ett helt annat sätt då aktivt och därige¬ 
nom också potenscrat jag. 

Enligt många psykologer är detta möte mellan centrala ret¬ 
ningar (minnesbilder) och perifera retningar (perceptioner) det 
väsentliga för uppmärksamheten. Säkert är att »avvaktandet», 
»läget» spelar en avgörande roll för vår uppfattning aven sak. 
»Was die Seele bisher in ähnlicher Richtung erlebt, gefiihlt, gelernt 
und erworben, mit dessen Hilfe erfasst sie die Dinge der Aussen- 
welt.»' Vi tillägna oss en förnimmelse på detta sätt. Den blir 
vår egen, och den betyder något för oss, med andra ord den är 
klart och tydligt uppmärksammad. 

Man har experimentellt sökt föra detta i bevis: man möter 
ett svj^t intryck med en motsvarande föreställning och förstärker 
det därigenom, i varje fall förnimmes det prägnantare. Så 
kan man lyssna ut bitonerna ur en ton genom att strax 
innan ha anslagit någon av bitonerna och så ha den i minne. 
Vid s. k. Wettstreit der Sehfelder vid stereoskop med bilderna i 
olika färg kan också striden avgöras i ena eller andra riktningen 
genom att föreställa sig den ena eller andra färgen. 

Den negativa sidan av uppmärksamheten är »hämningen». 
Först och främst den totala och nödvändiga hämning, som van¬ 
ligen uttryckes i påståendet, att det icke kan finnas mer än en tanke 
i medvetandet på en gång. Förmågan att vara »medveten om» 
något är begränsad. Det är, för att använda Lipps’ formulering,* 
som om den psykiska kraften var en enda, den enhetliga själens 
egendom, och stode varje enskilt psykiskt förlopp till förfogande. 
Två alltför skilda retningar göra sig icke gällande som förnim¬ 
melser på en gång i vårt medvetande, och av två tankar, som icke 
kunna tillsammans bilda en enda syntes, kan endast en vara aktuell. 
En av dessa psykiska företeelser kan tillägna sig den psykiska ener- 

^ Jfr llerbarts teori oni uppmärksamheten. Jfr Karl Lange »t)ber Apper- 
ception» cit. efter Hamtner •rppmärksaiiihctens problem inom den nyare psy¬ 
kologien» i 1’syke r<>o8 s. i6.|. 

* Lipps: Lcilfaden der Psychologie 3 uppl. s. ^7. 
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gien i större eller mindre grad — men det sker då på bekostnad 
av de övriga. 

Så länge man som Fries, Herbart m. fl. i tankarna ser färdiga 
enheter, är hämning en tämligen enkel sak; man låter den vara 
en mer eller mindre mekanisk konkurrens om »platsen» i medve¬ 
tandet. Men även om man Överger en sådan tolkning (»hänmingen» 
är betydligt besvärligare att förklara), återstår det faktum, att vår 
förmåga att göra tankar är begränsad, att vår syntes icke är allt¬ 
omfattande. (Därom mera sedan.) 

Vi ha att notera såsom en egendomlighet i denna medvetan¬ 
dets trånghet, att även förnimmelser eller minnen, som i vanliga 
fall skulle göra sig gällande, kunna hämmas. Äro vi helt med 
vår psykiska energi engagerade i en tankeriktning kan ett intryck 
antingen helt utebli eller blott för ett ögonblick observeras 'och 
sedan negligeras. I vissa abnorma fall kan detta stegras till en 
skenbar okänslighet för vissa bestämda intryck och till minnes- 
slöhet för vissa erfarenheter, som personen ifråga icke vill minnas.^ 

Här ha vi nu förklaringen till de under (a) representerade 
exemplen på »undermedvetna» förnimmelser. De äro icke under¬ 
medvetna eller omedvetna utan endast ouppmärksammade för¬ 
nimmelser. Skylten, som vi bli »medvetna» om, först sedan vi 
gått förbi den, uppfattades nog innan medvetet men endast flyk¬ 
tigt, med svag uppmärksamhet, och först sedan fingo vi en associa¬ 
tiv anknytning till den, och då blev den därigenom mer aktuell 
för oss. 

Dessoirs operationer med klädseln och dörrlåsandet voro 
likgiltiga vanehandlingar, som icke blevo centrum för några om¬ 
dömen och därför helt naturligt voro som bortblåsta ur hans 
medvetande, när han kom ner på gatan. 

I posthypnotiska fenomen och i hysteri spela också — som 
vi snart skola se — uppmärksamhetshämningar en avgörande roll. 

Man må, sedan de föregående distinktionerna gjorts, använda 
terminologien »imdermedveten» för dessa svagt uppmärksammade 
förnimmelser och flyktiga tankar. Men beteckningen förer lätt 

^ Om baniningar se Heyman: Untersuchungen iiber psychische Hetnmtmg 
i Zeitsch. f. Psychol. Bd. 21, 26, 34, 
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vilse, och beträffande många av de psykologer, som ofta använda 
termen i denna betydelse, är man aldrig säker på om icke en plu¬ 
ralistisk psykologi döljer sig bakom ordet. 

Distinktionen perception-apperception inbjuder till en plura¬ 
lism. Om man nämligen gör skillnaden mellan percipierade och 
appercipierade förnimmelser absolut och icke blott relativ, då har 
man undermedvetna, och icke blott svagt uppmärksammade själs- 
akter, utanför jaget. De »primärpsykiska» fenomenen, perceptio- 
nerna, komma att leva var för sig, medvetandet blir endast — 
som Wundt framhåller — en scen, för vilken själsfenomenen agera 
då och då, för att sedan träda tillbaka till privatlivet. 

Leibnitz, som först opererar med perceptioner i betydelse av 
undermedvetna tankar, gÖr icke klart {se s. 75) om icke även per- 
ceptionerna äro svagt appercipierade. Och detsamma kan sägas 
om alla dem (Wundt, Witasek, Weingärtner, Gadelius m. fl.) som 
sedan användt sig av distinktionen självmedvetna och blott med¬ 
vetna upplevelser.^ 

En förnimmelse, som vi i kunskapsteoretisk mening icke äro 
medvetna om, som icke är knuten till ett jag, är ett horribelt an- 

^ Wtlasek (Grundlinien der Psychologie) säger s. 6o i anslutning till Bren- 
tano och Höjlef: »Man kann eine — im ubrigen ganz normale — Exnpfindung haben, 
ohne davon zu wissen. Das ist dann eben cine »unbewusste» Empfindung. SoU 
sie bewusst werden, so muss noch ein weiterer psychiscber Akt hinzukommen.» — 
Om Janet se s. 92—93. 

Gadelius kallar förnimmelser utan apperception för »primärpsykiska» 
och låter dem därmed vara undermedvetna. Primärpsykisk är varje psykisk 
företeelse, förnimmelse» tanke, assodation, som icke är förenad med en jagkänsla 
och därigenom självmedveten. (Se »om medv. och \mdermedv. psyk. fenomen» 
s. 42 i Psyke 1908). 

Weingärtner (Das Unterbewusstsein. 1911) skiljer också på ett direkt (inhärent) 
medvetande och ett »refléxivt» medvetande. Detta kommer att hjälpa honom 
över undermedvetna fenomen. De äro medvetenhetsfakta blott icke imder ett 
reflexi v t medvetande. »Wir können solche Akte vollziehen. die von direktem 
Bewusstsein begleitet sind. von deren Vorhandensein wir aber reflexiv nichts 
wissen.» (s. 12). 

(Weingärtner liksom så många andra katolska psykologer, går härvid till* 
baka till Tomas av Aquinos och Aristoteles’ distinktioner. »Das Unterbewusst- 
sein » ger en god orientering i litteraturen om det undermedvetna. Weingärtner 
är en klar katolsk kritiker, vars avsikt framför allt är att gå till rätta med 
vissa nyprotestanters diffusa gudsbevis via det diffusa begreppet det under¬ 
medvetna). 

Göleb. Högsk. Arsskr. XIX: 2 8 
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tagande. Man kan icke förnimma t. ex. en färg utan att vara 
medveten om den. Det finnes inget annat sätt att karaktärisera 
en förnimmelse av en färg till skillnad från färgen som fysiskt feno¬ 
men än genom medveten om. Man kan följaktligen depersonali- 
sera sina förnimmelser d. v. s. känna dem som främmande, icke 
mina (se därom s. 121) eller man kan ha svagt uppmärksammade 
förnimmelser, men man kan icke i egentlig mening tala om för¬ 
nimmelser, som vi icke äro medvetna om att vi förnimma.' 

En perception kan därför icke rimligtvis innebära ett totalt 
osyntetiserat själsligt fenomen utan blott ett obetydligt synteti¬ 
serat. Det lever helt och hållet inom aktualitetens, inom det ena 
nuets, krets och är icke primärt i förhållande till detta i den bety¬ 
delse att det existerar före sin aktualitet på ett primitivare 
sätt.* Perceptionerna, de primärpsykiska fenomenen, äro med 
andra ord alltid aktuella och kunna därför icke förklara de vik¬ 
tigaste »undermedvetna3 fenomenen, nämligen minnena (därom 
mera s. 125 ff.). 

* « 

Förklaringen till många av de hypnotiska och hysteriska 
»undermedvetna» akterna är nu tämligen lik förklaringen till (4) 
(a). Men innan vl visa det, måste drömmens »undermedvetna» 
liv diskuteras. (4)(c). 

Drömmarna äro utan tvivel egendomliga psykiska fenomen 
— låta de sig icke förklaras utan antagande av ett aktivt under¬ 
medvetet? Säkerligen. Sömntillståndens egenart ha vi redan 
s. 28—29 berört och därvid redan angivit riktningen för förklaringen 


^ Diinued iir då alls icke fordrat, att vi alltid skola vara självmedvetna i 
empirisk meoing d. w s. att vi i våra upplevelser skola ha utanalj^serat jaget 
och gjort det till ett särskilt objekt för var uppmärksamhet. — Sc om denna 
distinktion och dess nödvändighet lieinh. Geijer: Om själen i Psyke 1911 s. 188 
—194. 

^ Wnndls ställning till denna sak är icke så lätt att definitivt bestämma. I 
Menscheu- uiid Tiersccle kap. lö kritiserar han klart den populära meningen om 
medvetandet som en scen, där tankarna uppträda, men i kap. 23 samma bok, där 
han s. 388 vill visa, att en apperceptiou, en syntetiscriug kan vara av olika gra¬ 
der hos olika högt utvecklade individer, opererar han dock med lagt stående 
psyeben, vars själsfenomen äro utan varje sådant sammanhang, (sc s. 389), 
alltså alls icke syntetiserade, alls icke medvetna. 
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av drömmarna. Medvetandet försvinner vid sömnen, detta må 
nu bero på fysiologiska orsaker eller rent immanent på »hämning» 
från en tanke, och de förnimmelser och tankar, som trots hämningen 
lyckas tränga sig fram till aktualitet, äro då helt normala erfaren¬ 
heter av det centrala jaget endast med vissa egendomligheter, 
som betingas av de förändringar i uppmärksamheten och repro¬ 
duktionsförmågan, som det allmänna sömntillståndet förorsakar. 

Alla föreställningar i drömmen ha en hallucinatorisk karak¬ 
tär, huvudsakligast därför, att det då saknas ett konstant målmed¬ 
vetet förhållande till yttervärlden. Det skiljes i drömmen icke 
så noga mellan subjektivt och objektivt; intryck och minnen 
assimileras utan hämningar och val; associationerna bli livligare 
och vildare, då reproduceringen icke är bestämd av några upp¬ 
gifter. Just under ett sådant tillstånd kan givetvis en hel 
mängd minnen göra sig gällande» som i vanliga fall hållas undan. 
Därav drömmen som röjare av önskningar. Det är icke ett under¬ 
medvetet, som passar på tillfället mer än alla minnen göra det, 
utan en reproduktion på vanligt sätt endast mera utan hämmande 
synpunkter.' 

Men även om under sömnen intressen, som icke fått sitt natur¬ 
liga avlopp, kunna göra sig gällande (fritt stiga) utan att framkallas 
av en förnimmelse eller en annan aktuell psykisk akt, så äro vi 
därmed icke nödsakade att antaga undermedvetna tankar, som 
tränga på. De torde kunna förklaras rent fysiologiskt lika väl 
som förnimmelserna förorsakas av retningar i nerver, eller den ut- 
himgrades feberhallucinationer sägas bero på överretning i hjärn¬ 
barken. Den empiriske parallellisten får finna sig i detta eller defi¬ 
nitivt avvika från de vägar, som den empiriska forskningen går, 
när den så långt möjligt hellre opererar med givna erfarenheter 
än med begrepp, som principiellt äro uteslutna från all verifiering. 

^ I vad mAn man kan tala om att lustbetonade föreställningar ligga bättre 
till, lättare reproduceras än andra se s. 133. 

Den symboliska iklädnad, som de undanträngda önskningarna enligt Freud 
ta sig, är lätt associativt förklarad. Om en känsla och de föreställningar, som 
äro direkt knutna till den, undanträngas, kunna dock andra föreställningar, som 
genom likhet eller beröring ha något med känslan att göra, kanske fä stå kvar. 
De bli obemärkt uttryck för den i övrigt undanträngda önskan, vid vilket per¬ 
sonen i fråga med all makt hakar sig fast. — I hysterien finnes samma feno¬ 
men i vad Freud kallar konversion. 
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Hypnosens symptom ligga på samma plan. Den automa¬ 
tiska lydnaden för hypnotisörens befallningar kräver inget dubbel¬ 
medvetande. Känsligheten fÖr alla intryck utom för dem, som stå i 
samband med hypnotisören, är nedsatt, men samtidigt, som i all 
sömn, äro de föreställningar, som uppträda, hallucinatoriskt över¬ 
väldigande. När patienten får höra, att vad den nu får, ärcham- 
panj, framkallar denna ordsensation omedelbart en hallucinato¬ 
riskt stark föreställning, som syntetiseras samman med den verkliga 
smakförnimmelsen av vatten eller undantränger denna ur den i hyp¬ 
nosen så trånga uppmärksamheten. Känsligheten överhuvud 
är ju nedsatt, och intrycken kunna därför lätt nog ersättas av 
en utomordentligt klar föreställning. Den normala retningen från 
vattnet blir så motad, att den icke blir medveten, eller med¬ 
veten blott ett Ögonblick för att strax slockna. — 

Icke mera svårförklarliga äro ^e posthypnotiska verkningarna, 
I hypnosen knytes en bestämd associationskedja hårt samman. 
När sedan efter uppvaknandet patienten får se eller höra något, som 
berör befallningen t. ex. när klockan slår sju, just det klockslag 
han skulle insomna, då väckes strax ett minne av vad han skulle 
göra vid denna tid, kanske hela den stämning, i vilken han upp¬ 
levde sitt beslut tenderar att återupprepa sig, patienten råkar i 
hypnotisk dvala och utför befallningen.' 

Det psykiska händelseförloppet är här ungefär detsamma 
som vid alla beslut att göra något på en bestämd tid. Det 
tyckes som ett under, som en slump, om vi skulle kunna reprodu¬ 
cera beslutet i rätta ögonblicket. Och ändock lita vi på vår asso¬ 
ciativa mekanism. Det egenartade iden posthj^pnotiska erinringen 
är blott att personen ifråga endast erinrar sig handlingen som 
skall göras men icke motiven, icke situationen under hypnosen, 
då hon fick befallningen. Men även detta är ett gränsfall till den 
normala företeelsen, att vi minnas att nu skulle det eller det göras 
men bortglömt varför. Ett gammalt beslut kan gå igen och verka, 
övervinna alla resonnemang, utan att vi kunna göra klart för oss 
de gamla skälen. 

Kan denna förklaring ersätta även de undermedvetna räk- 

^ Jfr. Wundls förldariog av hypnos se Kleinc Schriften II, Ilypnotism mid 
Suggestion. 
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neoperationerna? Det synes mig icke omöjligt. Det behöver endast 
tilläggas att ouppmärksammade tidsförnimmelser äro medverkande. 
I Janets egendomliga fall av posthypnotisk verkan, då patienten 
insomnade vid I2;te klappningen utan att veta sig ha räknat dem, 
skulle vi då ha att antaga, att patienten halft observerat räkningen, 
i varje fall fått ett totalintryck, att Janet klappat i händerna ett 
antal gånger ungefär 12, och att så detta intryck av 12 reproduce¬ 
rat insomnandet. I många sådana experiment träffar patienten 
endast ungefär det riktiga talet, vilket visar, att det här icke är 
fråga om ett undermedvetet jags räknande i, 2, 3, etc. utan om 
en diffus erinran av svagt appercipierade förnimmelser.' Liksom 
vi ofta tro oss märka först sista slaget av klockan och vid närmare 
analys ha ett minne av de föregående slagen. 

Det återstår (e) hysterien och automatiska rörelser. Äro de 
då icke de yttersta bevisen fÖr ett undermedvetet jag, existerande 
samtidigt med det övermedvetna jaget? 

Om en person i olika ögonblick är olika jag med olika min¬ 
nen och olika känslighet, så borde detta icke rätteligen leda till anta¬ 
gandet av något undermedvetet. Dubbelheten är icke det ringaste 
förklarad därigenom att det ena jaget fått titulus undermedvetet 
och det andra övermedvetet. 

Redan i normala livet kan ett komplex av minnen avkopp¬ 
las från den övriga personligheten. I ett fall som flickan med de 
somnambula vandringarna (se s. 96) bildade beslutet att rymma 
hemifrån och de handlingar, som stodo i samband därmed, ett så¬ 
dant komplex, som avsplittrade sig från personligheten för övrigt, 
och som periodvis tog henne helt och hållet i besittning (de 
somnambula tillstånden), och som sedan voro bortglömda. Den 
psykologiska litteraturen är rik på sådana fall, och man har också 
kommit förklaringen i någon mån på spåren. Olika känslo- och 
viljelägen spela en stor roll vid dessa persongrupperingar inom 
en personlighet. I ett sinnestillstånd går det icke så lätt att få 
upp de minnen, som intagits under andra muskulära och organiska 
konstellationer. Melankolikern har liksom förlorat reproduk- 

^ Weingårtner: se a. a. s. 76 har samma tolkning av dessa räkningar och 
hänvisar till Moll och Dessoir, som konstaterat flera fall av misslyckad posthyp* 

DOS. 
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tionsförmågan för alla sina glada minnen och den lyckomätte 
likaså för alla sorger. 

I dröm. i rus, i epileptiska anfall, i h>’pnos, i hysterisk somn- 
ambulism finnas nu egenartade känslolägen, som betinga svårig¬ 
heter för det fullt medvetna jaget att minnas ur sömnens eller hyp¬ 
nosens erfarenhetsvärld. Så egendomligt är det då icke heller, att 
man i en senare dröm eller hypnos kan minnas, vad som skedde i 
en föregående, trots det att normalmedvetandet icke kan det. 

Detta är nu ett allmänt bekant faktum. 

Janet framhåller ofta förändringen i organförnimmelsen som 
orsaken till amnesi. Likaså Störring, »Vorlesimgen iiber Psycho- 
pathologie». Det mäst utmärkande för hysteriska personer är en¬ 
ligt den sistnämnde {han stöder sig på Janet) den abnormt starka 
intensiteten i deras »körperliche Begleiterscheinungen der repro- 
ducierten Gefiihlzustände», (s. 200).^ Därmed är också hysteri- 

kernas suggestibilitet given. De ge sig absolut han åt sina före¬ 
ställningar; dessa få hallucinatorisk styrka. En patient, som är 
rädd för att hans arm är förlamad, får en affekt så stark, att 
förlamningen inträder, centrifugalt så att säga. 

En klyvning i olika personligheter kommer lätt till stånd 
hos en hysteriker med denna stegrade emotionalitet. V^arje mo¬ 
ment av medvetande ar, liksom hos den hypnotiserade, oerhört 
tillsnörpt och olika upplevelser, som stå i kontrast till varandra, 
kunna där förbli obemärkta för varandra. Hämningen, repro- 
duktionssvårigheterna (amiiesicn) bli större. 

Vilken betydelse nya känslo- och muskel-lägen ha för de 
extrema fallen av personlighetsrubbning eller personlighetsklyv- 
ning har även Gadelius klart framhållit. Han påvisar i fråga om 
melankoli och paranoia, att de äro sinnessjukdomar, som i första 
hand äro känslosjukdomar och sedan, sekundärt, förstånds- (min¬ 
nes-) sjukdomar. Sin ståndpunkt i fråga om personlighetsklyv- 
ning sammanfattar han i följande; 

sAtt B-personen synes vara en annan än A-personen torde 
väsentligen bero därpå att en amnesi ftirefinnes från tillståndet A 


* Jfr vidare liessmer: »Störuugen im Scclenlel)cn», som också läpger sin 
förklaring (han år motståndare till begreppet imdcrinedvetet) av dubbel person¬ 
lighet i stor utsträckning på organförniiiimelsen; samiu dedes Wcingårtucf, 
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till tillståndet B, om också ej i motsatt riktning. Under sådana 
är B en mindre utvecklad personlighet än A. Detta behöver dock 
icke betyda, att den personliga kärnan (personlighetskänslan) i 
A är en annan än i B. De konstituerande elementen, organsensa¬ 
tionerna och personminnena m. m., kunna vara de samma med 
den skillnad, att under det A realiserar dem alla eller aktualise¬ 
rar sig såsom en möjligast fyllig sj-ntes av nämnda elementära min¬ 
nen och sensationer, så förmår B-personen blott aktualisera en 
ringa del av desamma. Med de ur B-personens synkrets ute¬ 
slutna elementära sensationerna bortfalla oftast vissa med dem 
intimt förenade minnen, och därmed sammanhänger B:s obekant¬ 
skap med A, medan A å sin sida kan minnas allt, vad B företager 
sig.»’ — 

Om de dubbla jagen inom personligheten förefinnas samti¬ 
digt och handla och tänka samtidigt var för sig, blir förhållandet 
något mera komplicerat. Och många psykologer, som Dessoir, M. 
Prince, mena, att nu, först i dessa fall måste man verkligen ope¬ 
rera med ett co-conscious av ett över- och undermedvetande. 
Särskilt de komplicerade automatiska skrivrörelserna skulle icke 
låta sig förklaras på annat sätt. Frågan är således om de dubbla 
jagen, som i och fÖr sig icke kräva ett undermedvetet, dock 
genom att samtidigt kunna förnimma och tänka skulle visa 
en verklig dubbel syntes, en verklig dubbelmedvetenhet. 

Vi ha först att konstatera, att det finnes många olika grader 
av sammanhang eller rättare bristande sammanhang mellan två 
jag, det över- och undermedvetna jaget. De av Morton Prince 
anförda ex. (sid. 100) visa detta. Dessoir påpekar samma sak 
(Doppelich sid. 28). Han särskiljer tre faser i automatiska skriv- 
mediers medvetenhet om sina automatiska handlingar. (1) I första 
stadiet vet ännu patienten, vad han skri\'er, men förnimmer det 


' a. a. s. 44. — Hur en »avsplittnug* av minnen eller »bämningar» skola 
förklaras, är icke sä latt att säga, Psykologiskt har ingen gett mer än termerna 
med deras betydelse hämtad från fysiken. Om den fysiologiska förklaringen 
av sådana hämningar eller dissociationer se Gadelii referat s. ii—14 av Duval 
och Lugaros om olika neuronförbindelser. 

Verworn kritiserar Duvals teori (se Mechanik des Geisteslebens kap, IV) 
och uppställer en annan teori om interfererande uttröttniugstillstdnd som häm¬ 
ningens orsak. 
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som oavhängigt av sin vilja. (2) Utvecklar nu det undermed¬ 
vetna sig till större frihet, så förlorar patienten kunskap om sin 
egen skrift och förvånas högeligen över de invecklade tankar, som 
dess hand gett uttryck åt. (3) När dualiteten nått sin spets, så 
märker patienten alls icke att handen skriver. 

övergången från mera naturlig automatism till abnorm 
är således kontinuerlig, och den förklaring, som räcker till 
för de enklare fallen, må man misstänka skall kunna räcka 
till även för de mera komplicerade. En automatism sådan 
som i fall (i) har man nu länge givit en förklaring utan 
undermedvetenhet. Det visar sig nämligen vara så, att 
varje föreställning är förknippad med motoriska reaktioner — 
mer eller mindre uppmärksammade (idée force). Håll en blyerts¬ 
penna i handen och tänk på ett bestämt tal. det är då icke omöj¬ 
ligt, att handen skrivit talet. Det existerar nu så fasta associa¬ 
tioner mellan föreställningen och de motsvarande skrivrörelserna, 
att vi icke behöva medvetet vilja handlingen för att den skall ske. 

Hos automatiska skrivmedier kunna vi nu på samma sätt tänka 
oss förnimmelser eller föreställningar, som utlösa skrivhandlingar, utan 
att personen i fråga medvetet viU dessa. Ju intensivare en före¬ 
ställning är, desto lättare kan den också utlösa en motsvarande 
skrivrörelse. Janet berättar ett belysande exempel härå.' Det 
är ett fall å en klinik, alltså en person vars automatiska rörelser 
äro så att säga »av naturen* och icke experimentellt anordnade: 
en person var besatt av minnet av sin kusins mord. Denna hade 
tagit sig av daga genom att kasta sig ut genom fönstret och nu 
skrev patienten oavbrutet på alla papper, den fick tag i, brev till 
sin kusin och tecknade fönster, och när man frågade honom, vad 
han skrivit eller tecknat, blev han mjxket förvånad och påstod 
sig ha gjort det utan att veta om det. 

Nu äro, invänder man mot denna förklaring, personerna ifråga 
ofta icke medvetna om den förnimmelse eller föreställning, som skulle 
utlösa dessa automatiska handlingar. Och för övrigt så snart den 
automatiska skriften är en så komplicerad produkt som en invecklad 
räkneprocedur eller ett brev, måste man antaga, att det under 
skrivandet finnes många förnimmelser och tankar, som reglera det 


' Le subconscient (VI congrés int, de Psych. s. 63). 
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hela. Men om några sådana äro personerna ifråga alls icke med¬ 
vetna — följaktligen måste de vara undermedvetna. 

Så alldeles utan reträtt behöva vi emellertid icke vara i denna 
situation. Vi kunna i stor utsträckning såsom vi sett av fallen 
i) (se s. 105), räkna med ouppmärksammade tankar, vilka i sin 
tur utlösa skrivhandlingarna. Sådana ouppmärksammade för¬ 
nimmelser och tankar spela säkerligen en mycket stor roU hos 
hysteriska, och då även hos de automatiska skrivmedierna, efter¬ 
som dessa i stor utsträckning äro hysteriska. Den hysteriske 
vänder sig intensivt bort från vissa upplevelser; hans senso- 
riska lamhet eller hans minneslamhet, som icke är absolut, 
har sin grund i en »förträngning 1, i ett riktande av all uppmärk¬ 
samhet bort från en hel grupp fenomen, bestående både av 
själva föreställningen av den pinsamma händelsen och av de med 
denna händelse förknippade föreställningarna. De bli icke därige¬ 
nom absolut omedvetna, och icke heller undermedvetna (d. v. s. 
förnimmelser eller minnen i ett lägre jag) utan endast utsatta för 
en »abnormt snabb glömska»,' en likgiltighet, som resulterar i att 
personens normala jag i nästa ögonblick icke är medveten om dem. 
De trängas liksom undan, förknippas endast med ett fåtal min¬ 
nen och utestängas från alla andra, ja även från de normala vital¬ 
förnimmelserna. Intrycken bli icke mina egna, de »depersonali- 
seras». 

En person med vanlig depersonalisation är ju ännu medve¬ 
ten om sina intryck och tankar. Han endast lokaliserar dem inte 
längre till sig själv: »Det är icke jag», säger psykastenikern,* 
»som känner, det är icke jag, som äter, det är icke jag, som talar, 
det är icke jag, som lider, det är icke jag, som sover, jag är död 

och det är icke jag, som klart ser» etc.»Trädet är grönt, dess 

löv darra, men det är icke jag, som ser det». Och på samma sätt 
känner psykastenikern icke heller sina minnen. Han förklarar sig 
inte minnas något, och dock minnes han som i normala fall, det 
är bara icke han, som minnes utan någon annan. 

H5'sterikern icke blott depersonaliserar vissa upplevelser 
utan stänger vägen för dem, de r^xkas långt bort och glömmas 
omedelbart. 

^ Jfr. MUnsterberg: Gnmdzugc s. 216. 

* Subconscious Phenomena s. 60 (Janet). 
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Den hypnotiserades negativa hallucinationer må stå som 
exempel på vad en begränsning (bornering) av medvetandet kan 
åstadkomma. »Patienten», säger Janet om h\'sterikern, »hand¬ 
lar som om han vore komplett okunnig om vad som försiggår, han 
betvivlar icke sina minnen, han förklarar dem icke främmande 
för sig själv, han ialar icke alls om dem, han ignorerar dem. Per¬ 
sonen ifråga har båda benen paralyserade under vissa perioder, och 
han icke blott säger, att det icke är han som går, han går icke alls. 
Hysterikern med sin emotionalitet, sin suggestibilitet och sin »Enge 
des Bewusstseins» är predisponerad för sådana fenomen. Han 
tillhör den typ av människor, hos vilka depersonalitetsfeno- 
men kunna förekomma. De äro regelbundna, påpekar Heyman, 
i pubertetsåren. >Es giebt einen Menschentypus, bei welchem 
sowohl die Erscheinungen der Depersonalisation und der »fausse 
reconnaissance» wie die Erscheinung des Fremdfindens einesbe- 
kannten Wortes merklich häufiger —, und es giebt einen entgegen- 
setzen Menschentypus, bei welchem alle diese Erscheinungen merk¬ 
lich weniger häufig als im Durchschnitt vorkommen. Jener erste- 
re Typus ist durch stärkere Emotionalität, ungleiche Gemiitslage, 
zeitweiliges Zu-nichts-aufgelegtsein, unregelmässiges Arbeiten und 
geringere Beanlagung zu matemathischen Studien, jener zweite 
durch geringere Emotionalität, gleichmässige Gemiitslage, stets 
Zu- etwas- aufgelegt- sein, regelmässige Arbeiten und geringere 
Beanlagung zu sprachwissenschaftlichcn Studien gekennzeichnet. 

Depersonalisations-symptomen förekomma i alla fall i sam¬ 
band med en nedsättning i den psykiska energien och en slapphet 
i uppmärksamheten (gärna i förening med fausse reconnaissance), 
karaktäristiska just för hysterien.® 

^ Janet i Subeonsoious Phctumicna s. 59. Janet menar att hysterien 
även oni den är i släkt nied depersonalisationcn, är något mer än den. 

* G. Heyman: Eino Enquete ii ber Depersonalisation imd »Fausse reconnais- 
saiice» (i Zeilschr. f. Psychcil. lid. 36) s. 333—334. 

^ Ösierreieh: »tJber dic Eutfremdung der Wahrnehmungswclt und die Dc- 
personalisution in der Psychastenie ». Journal f. P.sychol. u. Neurologi Bd. 9 s. 29. 
betonar ytterligare såsom grundlag för dcpcrsonalisationen utöver Hcymans iu- 
tellektuella hämning såsom det viktigaste en emotionell hämning. Den med för¬ 
nimmelsen noriiialitotcr förbundna känslan är borta. 

»Das ist nuu in der Tat der Fall und /.war in einer Weise. die gar keinen Zwei- 
fel dariiber bestehen lässt, dass in den (kdithlshenniiungen die eigentliche Ursache 
der Selbstbewusstscins-störuiigen liegt und alles ande res uur sekundärer Natur ist. » 
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Vad den medvetna personligheten vägrar att ta befattning 
med, är emellertid icke fullständigt utestängt från personens tan¬ 
kesfär. Vi ha det egendomliga fallet: (refererat s. 96) flickan med 
de somnambula vandringarna, som icke kunde minnas något vad 
hon gjort, men som då Janet gav henne en penna i handen och 
ouppmärksamt gav henne frågan, vad hon gjort, fick henne att 
automatiskt berätta allt — till stor förvåning för det fullt med¬ 
vetna jaget, som icke kunde reproducera detta. Den ouppmärk¬ 
sammade förnimmelsen utlöste vad den klart förnumna frågan 
icke kunde utlösa. Den reproducerade hela situationen vid r>Tn- 
ningen, och denna bild framkallade omedelbart de respektive 
skrivröreLserna. 

Ofta minnas vi en sak bättre, då vi liksom i förbigående 
råka tänka på den. Inriktningen hämmar rent av. Det var detta 
som Janet begagnade sig av. När nu patienten led av minnesför- 
lamning, beroende på förträngning, gällde det att ge henne en 
fråga i ett obevakat ögonblick. Det var en höggradig distraktion 
som utnyttjades. 

Föreställningar, som genom sin egenart äro utestängda från 
det medvetna livets associationer, nästla sig lättare in i dröm¬ 
mens och det perifera själslivets tankar. Drömmens eller de au¬ 
tomatiska rörelsernas viljelösa liv ger bättre tillfälle för de undan¬ 
hållna tankarna att göra sig gällande. Så röja de förträngningen. — 
På samma sätt kan man i hypnos tvinga sig till svar på vad som 
hände med en anestetisk lem. 

Genom den nu urgerade förklaringen är ju egendomligheten 
i de behandlade fallen icke ur världen. Den snabba uppmärk- 
samhetsväxlingen och minneshämningen äro endast gjorda »na¬ 
turliga» genom att kontinuerligt närma dem alldagliga fenomen, 
om vilka ingen påstått, att de kräva ett undermedvetet jag sam¬ 
tidigt med det övermedvetna. 

Man skulle kunna diskutera om det i de avhandlade fallen 
är fråga om en verklig uppmärksamhetsväxling eller om en klyv’- 
ning av uppmärksamheten. Vår förmåga att överblicka en mång¬ 
fald av moment på en gång är ju förvånansvärd. Orkesteranfö¬ 
raren brukar få stå som exempel därför. Säkert är att uppmärk¬ 
samheten icke har någon enhelhet eller momentanitet i matema- 
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tisk mening. Den kan vidgas och bli en vid och stor syntes, som 
överblickar en stor grupp av nya intryck och sammanför dem 
med gamla minnen. Det låter nu tänka sig, att i samma ögon¬ 
blick två ting uppfattas, det ena förknippas med en grupp minnen, 
det andra med en annan grupp minnen, och vi vid tanken på den 
ena gruppen skulle mista kontakten med den andra och ändock ha 
dem båda samtidigt medvetna. 

Vid för svår delning av uppmärksamheten — det må nu bero 
på delning eller snabb växling — inträder en avgjord trötthet. 
Ett av »jagen» segrar och tar hela uppmärksamheten i besittning. 
»Certainly», säger M. Prince,' »in many cases there is a halting 
in the flow of thought of the principal intelligence.indicatingthat 
the activity of the secondary intelligence tends to inhibit the un- 
trammelled flow of the former. The subject himself sometimes 
testifies that he finds it difficult to think clearly and freely while 
the secondary intelligence is writing. But on the other hand, in 
other cases, the subject is unable to rccognize any such impair- 
ment in his own faculties.» 

Om alla andra likartade fenomen låta sig tolkas genom upp- 
märksamhetsväxling, men dessa extrema fall tyckas överskrida 
dess förmåga, då är det väl naturligare att här antaga en ab¬ 
normt snabb uppmärksamhet än att införa ett ännu mycket mera 
tvivelaktigt begrepp: samtidiga jags>Titeser inom samma person. 

Det är således, för att sammanfatta resultatet, vid de under 
(4) nämnda ex. icke egentligen undermedvetna fenomen, vi ha 
att göra med, utan antingen uppmärksamhetsalternation eller 
uppmärksamhetsklyvning i förening med minneshämning. 

De tvinga oss icke till antagandet av samtidigt existerande 
nuupplevelser, en hel rad aktuella jag, större och mindre, som 
alla göra sina synteser, och sedan sammansmälta i bästa fall. Vi 
äro med andra ord icke tvingade att antaga en psykosteori med 
många formella jag. 


^ VI congrés s. 80. Det fall, miss Beaucamp, som Prince s;\ ingående dis* 
ku terar i sin »The dissociation of a persoiiality,» ocb som enligt honom icke helt 
kan förklaras av uppmärksamhetsväxling, kan jag icke upptaga till diskussion. 
Det skulle föra för långt. Kunna alla andra likartade fenomen tolkas utan an¬ 
tagande av co-consciousness må man vara berättigad, att även för detta fall 
antaga samma förklaring. 
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identitetsteorien. 

Fältet är nu fritt för en diskussion av det »undermedvetna», 
som ingen kan borttolka, nämligen minnets faktum. En förfluten 
erfarenhet kan verka i nuets tanke eller omvänt formulerat, nuets 
»erinring» har till förutsättning en förfluten erfarenhet. Den 
kan då icke ha totalt försvunnit. Men hur skall konstansen här 
tänkas? Nuet är begränsat, det är endast ett fåtal tankar, som 
kunna vara uppe i medvetandet på en gång — de andra äro borta, 
de tänkas icke just nu. 

Själens begränsade aktualitet är något högst egendomligt. 
Den kan preliminärt klargöras genom en sådan analogi som 
»blickfält» och »blickpunkt», men därmed förklaras icke aktuali¬ 
teten. Snarare föra alla sådana psykiska bilder vill genom att 
förutsätta, att det själsliga kan existera såsom tingen existera och 
genom att låta aktualitetens klarhet vara en tillfällig bestrålning. 
Det är nämligen just det tvivelaktiga, om vi ha rätt att tänka 
oss själsföreteelsema som konstanta existenser, givna en gång för 
alla. I det ögonblick de äro utanför nuets strålljus tyckas de över¬ 
huvudtaget icke finnas till mer. En tanke tänkes, men detta tän¬ 
kande fortfar icke, då skulle det utestänga alla andra tankar — 
det är det egendomliga med aktualitetens begränsning. 

Visserligen är det, som vi nämnt, den populära uppfattningen 
av minnet, att föreställningar leva kvar i det undermedvetna, när 
de icke längre äro aktuella, att de dyka ner under tröskeln ock 
dyka upp igen och alltjämt äro desamma. Men denna identitets- 
teori,^ som hos Herbart och Spencer fått sin vetenskapliga utveck¬ 
ling, torde vara svår att förlika med både minnets och allt själslivs 
egenart. 

Om man ett ögonblick kan locka en identitetsteoretiker i 
ovan angiven mening till att medgiva, att föreställningar tagna i 
ordets vidaste bemärkelse äro omdömen, så har han därmed be¬ 
rövat sig all möjlighet att göra föreställningarna till konstanta 
existenser, som fortleva i det undermedvetna. Och sedan Kants 
d^ar borde ju en passivistisk åskådning- och föreställningsteori 
vara omöjlig. Åskådningar liksom föreställningar äro synteser 


^ Det iir Ilöller (Psychologie s. 163) som givit Herbarts föreställningsteori 
namnet identitetsteori. 
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och följaktligen ett knippe omdömen. Ett omdöme göres, det 
kan följaktligen icke existera, om det icke göres (»fälles») på nytt. 

Vore föreställningen en reproduktion i egentlig mening, ett 
varseblivningens återvändande, så vore det icke längre en skill¬ 
nad på minnen och varseblivning. Om två absolut lika ting icke 
hade rummet, som skilde dem åt, så skulle de i vår erfarenhet vara 
oskilj aktliga: och om en föreställning är en återuppdykande varse- 
blivningsbild, och om de icke äro rumsliga, då äro de ett. Minne 
är oförenligt med ren reproduktion. Ty minnas vi något, då konsta¬ 
tera vi, att vad vi uppleva nu, är något annat men liknande en 
föregående upplevelse. Föreställningen har således en alldeles ny 
karaktär nämligen den att peka tillbaka på n^ot förflutet, och 
därigenom skiljer den sig definitivt från varseblivningen. Tids- 
upplevelsen, likhetsjämförelsen strider mot identitetsteorien. 

Så snart psykologen använder sig av ordet själsakt, är redan 
orimligheten i en psykisk upprepning klar. En akt kan icke för¬ 
nyas varken i den fysiska eller psykiska världen. Den kan följas 
av en ny liknande den föregående hur mycket som helst, den gamla 
är den ändock icke. Ting som uppbära rörelsen äro eviga, men 
om nu en själsakt icke har någon substans bakom sig utan blott 
är sitt skeende, då är konstansen för alltid förlorad för psykologen. 

Man skulle kunna tänka sig en fortlevande existens i det 
undermedvetna endast på det viset, att tankarna tänktes oupp¬ 
hörligen på nytt i det omedvetna. Ett beslut, som en gång fattats, 
en slutsats, som en gång dragits ur vissa aktuella premisser, en 
värdering, som en gång gjorts vid en bestämd konflikt, skulle 
leva kvar sådana de nu äro på så sätt, att undermedvetna jag ide¬ 
ligen fällde samma värdering, gjorde samma slutsats o. s. v. på 
nytt. Vad en gång levat i vårt centralmedvetandes nu, skulle 
övertransporteras på lägre medvetanden, som skulle repetera samma 
sak i oändlighet. Hos de psykologer som anordna själen som 
sStufenbau von höheren und niederen Bewusstseinsstufen» (Fech- 
ner) voro något sådant möjligt. 

Hartmann är härvid konsekvent: 

:Das relative Unbewusste wird naturlich nur derjenige an- 
erkennen, der in den zusammengesetzten Organismen nicht nur 
einen äusseren materiellen Stufenbau organischer Individuen son- 
dern auch einen inneren Stufenbau von Bewusstseinsindividuen 
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anerkennt. Nicht nur die Empfindiingen, die noch nicht stark 
genug geworden sind, um fiir das Zentralbewusstsein bewusst zu 
werden, können in untergeordneten Himteilen, Riickenmarksab- 
schiiitten, Ganglienknoten oder Nervenzellen (innerhalb oder ausser- 
halb des Gehirns) schon bewusst werden, sondern auch die Vor- 
stellungen, die dem Zentralbewusstsein schon wieder entschwun- 
den, aber noch nicht tief genug verklungen sind, um schon unter 
die Sch Welle der niederen Individualbewusstseinezusinken, können 
in solchen noch eine kurze Zeit nachklingen, undzwarumsolänger, 
zu je tieferen Individualitätsstufen man innerhalb des Organismus 
hinabsteigt. En oändlig serie av transportering, av psykiskt 
»Nachklingen», till allt lägre medvetande. 

Den, som inte finner en sådan lösning orimlig, kan vidare 
vara tillfredsställd med att ha lyckats gjort själen så i stil med 
en materiell företeelse, att icke mycket skiljer. I själva verket fin¬ 
nes i ett sådant själsliv inget minne. Allting är liksom i den yttre 
naturen, och man har följaktligen ingen anledning att knappast 
tala om själ. Ett sådant psykologiskt objekt har kommit Berg¬ 
sons karaktäristik av materien nära. Den är enligt honom ett 
medvetande, som dör vart ögonblick och vart ögonblick födes 
på nytt.2 

Ha vi icke just i perservationen ett sådant fenomen? hör jag 
någon invända. Helt säkert, det är ett ständigt pånytt-födande 
av samma tankar och icke som någon kanske vill tro en och samma 
tanke, som återvänder. Men perseveration existerar nu icke mer än 
inom ett begränsat område, och förutsätter icke ett i absolut me¬ 
ning oupphörligt tänkande av samma sak som den verkliga iden- 
titetsteorien, som vill bevara konstansen (kontinuiteten), måste 
göra gällande. Perseveration är endast uttrycket för den egen¬ 
domligheten, att tankar, som länge upprepats eller starkt känslo¬ 
betonats efter längre eller kortare mellanrum gå igen utan yttre 
irritament eUer associationsanledning. I begreppet ligger ingen¬ 
ting sagt om en kontinuerlig existens under mellantiden, då den 
persevererande föreställningen ickc är aktuell. Minnet har icke 
sin förklaring i perseveration. 

^ Hartmann: Die modenie Psychologie s. 77. 

* Bergson: Filosofien och livet. s. 14. 
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Dock, det kan ha sin förklaring i perseverationen, men då 
vidgar man perseverationsbegreppet långt utöver vad Muller 
och Pilzecker trodde sig ha direkt iakttagit; man närmar sig Her- 
barts föreställningspsykologi. (Så vitt jag kan se, ha de båda 
experimentalpsykologerna icke gått in på några sådana konse¬ 
kvenser). Och i denna betydelse kan perseverationsteorien lik¬ 
som alla teorier om det undermedvetna vara förenad med ett fritt 
stigande såsom hos Herbart eller förutsätta för aktualiseringen en 
association från nuet såsom hos Beneke (se om Beneke s. 136 ff.) 
Vilketdera man antager beror på den grad av likhet med de med¬ 
vetna föreställningarna, som de undermedvetna få. Har man full 
likhet, då är perseverationen rimligare; blir det undermedvetna 
endast »dispositionella tankar», då låter man dem väl icke alldeles 
av sig själv explodera till aktualitet.' 

Det har gjorts flera enklare invändningar gent emot identi- 
tetsteorien*. Man har påvisat, att föreställningarna sällan äro 
identiskt lika den åskådning, efter vilken de äro minnen. De följa 
icke åskådningen som skuggan tingen, utan konstrueras fram på 
grundval av en mängd åskådningar. De sammansmältas med 
varandra, ordnas efter nya synpunkter och presenteras först efter 
allt detta som ett minne av någonting. Detta resultat av val och 
omdöme, av önskan och förväntan kan icke längre göra anspråk 
på annat än att häntyda tillbaka på en förfluten erfarenhet. Det 
kan icke vara en reproduktion i trängre mening, knappast en kopia. 
Att minnas något är en själens totalfimktion och icke ett litet själs¬ 
tings egensak. 

Denna invändning mot reproduktionerna, att de aldrig äro 
fullständigt lika de psykiska företeelser, som orsakat dem (alltså 
åskådningarna), är dock ingen avgörande kritik av antagandet av 

^ Till Mullers och Pilzeckers perseverationsfenomcn lata sig således tän¬ 
kas tre förklaringar, utöver medvetna och imdermedvetna associationer, (i) Her- 
barts identitetsteori med fritt stigande föreställningar. (2) Un tendens bos »sjä¬ 
len» att låta sina »potentiella» tankar en tid efteråt av sig själva aktualiseras, 
(givetvis den besvärligaste tolkningen). (3) Fysiologiska dispositioner, som av 
vissa fysiologiska orsaker väckas till liv och dä åtföljas av en fritt stigande före¬ 
ställning. 

^ Se Wundt: Phys. Psych. III 6. kap. 18. 3.; sammaledes Meumatin: \ot^ 
lesimgen I 403 ff. 
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ett undermedvetet i Herbart-Spencers stil. I det undermedvetna, 
så kan identitetsteoretikern svara, undergå naturligtvis minnena 
förändringar, delar tappas bort och kompletteras med andra, 
minnen slås samman o. s. v. 

Grundmisstaget i identitetsläran ligger mera i den aspekt, 
varifrån föreställningarna betraktas. Det väsentliga i föreställ¬ 
ningen förlägges i bildlikheten mellan denna och en åskådning. 
Och det egenartade, det förunderliga i föreställningen, dess han- 
tydning på ett förflutet faktum, lämnas därhän.^ 

En omvärdering av vad som är väsentligt i föreställningen 
måste göras för att icke begreppet föreställning skall föra kausal- 
forskaren vilse till en rent mekanisk undermedvetenhetsteori. Så 
länge man ännu glömmer föreställningen fÖr det föreställda, så 
länge man tvärs igenom föreställandet bara ser tinget, som före¬ 
ställes, då blir glömma att gömma, och minnas att hitta. Tingen 
äro konstanta, de komma och gå, följaktligen äro föreställningarna 
också konstanta, oföränderliga.* 

Det är samma sak som föreställes nu och åskådades förut — 
följaktligen blir föreställningen en reproduktion av åskådningen, 
så var den slutsats, som låg bakom den äldre psykologiens iden- 
titetslära, om man nu kan säga, att de i egentlig mening slöto 
något om föreställningars väsen. Åskådningen var den direkta 
kontakten med tingen och följaktligen frisk och levande, nästan 
kroppslig. Föreställningen var den bleknade efterbilden som ting¬ 
en {i åskådningen) lämnat i medvetandet. Saftlös och okroppslig 
i jämförelse med åskådningen, och nött och blekt blev den med 
åren. De ^visuella bilderna:> (alltså synföreställningama), tycka 
ännu många, må väl åtminstone vara konstanta; om smärtför¬ 
nimmelserna och smak- och temperatur-förnimmelserna äro det, 
det kan man i värsta fall anse tvivelaktigt. »Bilderna» i själen 
finnas, de bli endast »aktuella» då och då d. v. s. framträda för 
det »inre sinnet» eller inom »medvetandets ram». 

Övergiver man bildteorien för allt psykiskt liv och får man 
i sikte det logiska, det levande i alla psykiska fenomen, då är man 
definitivt räddad undan denna identitetsteoris psykiska mekanism. 

^ I det följande upptar jag för enkelhetens skull endast minn^sförestall- 

ningar. 

* Jfr. vad Bergson säger om förnimmelserna »Tiden» s. 89. 

CÖleb, Högsk. Arsskr, XIX: 2, 9 
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Varje uppfattning av ett objekt, jag tänker nu på en åskådning, 
är ett resultat av en mängd jämförelser, är resultat av en oerhört 
rik handling. Ett undermedvetet, som fortsatte detta »uppfat¬ 
tande» i det oändliga, är en outtänkbar tanke. Vi kräva av livet 
glömska och utveckling, men något sådant blir det icke plats för 
i det oändliga hav av akti^ntet, som ett undermedvetet uppre¬ 
pande av allt skeende skulle innebära. Där vore ingenting undan¬ 
gjort, ingenting beslutat en gång för alla, ingenting känt i ett 
ögonblicks rus utan känt konstant om och om igen. 

Stanna vi vid föreställningens logiska egenart, ha vi att kon¬ 
statera samma sak, att föreställandet är ett nytt och egenartat 
förhållande till ett objekt. Detta är icke närvarande, icke ens 
dess »bild» behöver stå för vårt inre öga, och ändock föreställa vi 
oss det, eller tänka på det. Det föreställda är närvarande i min 
tanke, och dock som något frånvarande. Att föreställa sig något 
är en, som Husserl säger, betydelsesättande akt av helt unikt slag.^ 
Men hur skall denna betydelsesättande akt kimna vara en spökande 
varseblivning, och hur skall den kunna identiskt bli kvar? Otänk¬ 
bart! 

Man kan övertyga sig om det nya och egenartade i en före¬ 
ställnings hänvisande till det förflutna redan om man ger akt på 
språkbruket. Vi tala icke om föreställningar om föreställningar, 
även om en föreställning i hög grad kan vara beroende av före¬ 
gående föreställningar av samma slag, t. ex. vid repetition. Vi 
»föreställa» oss endast den ursprungligasensationsbilden, och icke 
heller den, om vi därmed mena själva sensationen, utan vi före¬ 
ställa oss objektet för sensationen. Alltså, när vi minnas en 
åskådning, så är det objektet, som på nytt »står levande för oss», 
och samtidigt ha vi en kärming av, att detta objekt upplevdes en 
gång förut i en bestämd situation. Vi konstatera ett nytt kun 
skapsförhållande, ett nytt medvetande om, men särskilt kompli¬ 
cerat därigenom att det häntyder på ett tidigare kunskapsförhål¬ 
lande, som hade samma objekt. Kunskapsrelationen är icke den 
gamla, utan ny; nu föreställer jag mig något som jörut åsågs. 

Ytterligare bevis för att en föreställning alltid är en ny med¬ 
veten företeelse, finnes i omöjligheten att erinra sig känslor. Lust 

^ Jfr. kap. VI. 
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och olust tänkas icke gärna gå igen som identitetsteoriens före¬ 
ställningar. Det är få, som våga påstå, att lustkänslor dyka ner 
under medvetandets tröskel och upp igen.' 

Vi kunna minnas omständigheterna som orsaka eller följde 
på känslor, men icke känslan själv. Väckes en känsla vid den 
inbillade erinringen av »känslans, så är denna en ny känsla 
eventuellt lik den gamla, som framsuggereras just av föreställningen 
om orsakerna och verkningarna. Även om vi kunde erinra oss 
en känsla, skulle vi icke kunna skilja denna erinran från en aktuell 
känsla, skillnaden mellan representation av en känsla och känslan 
present är ingen. 

Föreställa vi oss ett ting, en färg t. ex., då äro vi med¬ 
vetna om färgen och veta ändock med oss, att färgen icke är ak¬ 
tuell, kunna i varje fall lätt övertyga oss om, att ingen yttre ret¬ 
ning är för handen. En föreställning kan med andra ord lätt skil¬ 
jas från en åskådning. Men en känsla är en rent inre värdering, 
och vi ha inget sätt att hålla den ifrån oss som ett frånvarande 
och ändock låta den vara närvarande.* Endast på ett sätt kunna 
vi vara medvetna om den, och det är, att uppleva den direkt; er¬ 
inra vi oss den, då är känsloupplevelsen på nytt för handen som 
en följd av erinrandet av omständigheterna eller är det ingenting 
mer än blotta erinrandet, att den och den bestämda känslan in¬ 
trädde vid det och det tillfället. 

Känslan har med andra ord* ingen bildkaraktär, som kan för¬ 
leda till tro på dess konstans. Det blir då uppenbart, att var gång 
den kommer, blir den en ny blott förenad med erinran om att 
den också en gång först upplevdes. Det levande och dödliga {i 
motsats till fysikaliskt eviga) i känslan är så uppenbart, att iden- 
titetskravet strax faller till föga. Men har man blott en gång sett 
det nya, det skapande i ett psykiskt fenomen, då finner man snart, 

1 Anhängare till känslominnen finnas i Ribol, Paulhan, Fouillée, men deras 
skäl tyckas icke just vara starka. Se Claparéde La question de la »mémoire» 
affeetive i Archive de Fsychologie 1911 s. 361. 

* Wreichner: a. a. s. 9, framhåller, att vi icke tala om föreställningar om 
föreställningar av samma skäl, som vi icke tala om föreställningar om kän.slor: »Das 
einzig siebere Unterscheidungsmerkmal zwischen wirklichem Erlebnis \md seiner 
Vorstellxing, das Fehlen oder Vorbandensein der äusseren Verursachung oder peri- 
pheren Erregung fehlt aucb bier». 
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att det gäller dem alla, att även föreställningarna äro levande 
akter. Vi minnas ting, objekt, icke själva varseblivandet av 
tingen, aldrig den själsliga handlingen. 

För en anhängare av identitetsteorien ha perseverations- 
fenomen icke varit en stötesten, tvärtom ett bevis för teorien. 
Om nu den föregående kritiken av identitetsläran är riktig, då 
måste även perseverationer i Herbarts mening vara omöjliga. 

I det föregående (se s. 59 ff.) har jag närmast anslutit mig till 
dem, som trott associationer kunna förklara en stor del persevera¬ 
tioner.' Här kan nu detta få sin principiella motivering. 

Existerar icke en förfluten upplevelse som en konstans i 
det imdermedvetna, då måste alla impulser till ett »erinrande» 
av dem komma från det aktuella medvetandet. All psykisk 
skaparekraft kommer från nuets syntes, vi kunna liksom icke 
komma ner till minnena på annat sätt än genom medvetandets 
trånga aktualitetsöppning. Någon annan väg är icke möjlig. 

Ansatsen från nuet kan som var och en vet vara otroligt 
obetydlig, (jfr. s. 105). Varför t. ex. återvänder jag just nu 
efter en stunds slöande till dessa idéer. Man kunde ju säga att 
det var ett intresse, som undermedvetet var förhanden, och som 
nu gjorde sig gällande, när ingen trötthet hämmade längre. Men 
jag skulle hellre vilja se orsaken till dessa idéers åteivändo i slö- 
andets tristess, som strax ledde tanken på att göra något, att 
återta arbetet. 

Perseverationerna i trängre mening ha också sådana obe¬ 
tydliga utlösare i nuet. När en repeterad räcka meningslösa sta¬ 
velser persevererar en tid efteråt, en pcrseveration som så små¬ 
ningom avtager (»Abklingen der \’orstellungs), så är reproduk- 
tionsmotivet det totaltillstånd, som repetitionerna åstadkommo och 
som kan tänkas på nytt förnimmas.^ Dessa efterverkningar i 
totaltillståndet försvinna naturligtvis så småningom, och sporren till 
att reproducera det inlärda är borta, sperseverationen upphör». 

Drifterna, de undanträngda (hiskningania, utgÖra endast 
skenbart ett undantag härifrån. De tyckas visserligen »driva 


^ Jfr. sid- liS anm. 

* Jfr. U iTs, lifu r a. a. s. i 
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på* sjäJvmaut, göra sig gällande utan associativ anknytning, men 
i själva verket ha de också passerat nuet. Driftens styrka lig¬ 
ger i den lätthet, med vilken den kan behärska just nuet. Den 
har nämligen en konstant hjälpare i mer eller mindre uppmärk¬ 
sammade organförnimmelser, som föra tankar och önskningar 
i en bestämd riktning. Gentemot Freuds drömlära skulle jag 
särskilt vilja framhålla detta. 

Drifterna, önskningarna, spela en sådan stor roll i drömmarna, 
därför att organförnimmelser (särskilt de sexuella), som i vaket 
tillstånd icke så enarådande bestämma vårt tänkande, då yttre 
uppgifter avlänka uppmärksamheten från dem, under sömnen 
lättare komma att bli reproduktionsmotiv. Drifttankarna perse- 
vereia icke självmant, de eggas fram, de skapas utifrån nuet.^ 

Något liknande kan nu sägas om alla önskningar även dem 
som icke tänkas vara förenade med bestämda vitala behov. Ju 
starkare de äro, desto riskablare blir en hämning av dem därigenom 
att de trots allt (undermedvetet säger Freud) göra sig gällande. 
De ha sin anslutning i förnimmelser. Varenda våldsam hämning 
av en stark känsla efterlämnar nämligen en rent fysisk oro, >en 
oro i hela kroppen», som ständigt förnimmes. Vi känna: »något 
skulle ha gjorts men blev inte gjort», en plågsam eggelse som icke 
får utlopp, ett »vete-fan-vad-det-är-med-mig-i-dag.» En sådan 
oro utlöser lätteligen på nytt tanken på det önskade, vilken kan¬ 
ske så återigen undantränges. Ett automatiskt skrivmedium, vil¬ 
ket liksom alla hysterici är rörligt och odisciplinerat, omöjligt för 
frivillig lydnad, automatiskt i våld för sina impulser, skall lätt 
i automatiska skrivrörelser ge utlopp åt dessa icke undermedvetna 
men ständigt icke velade, ouppmärksammade önskningar. 

^ Hur organfömimmelser uppstå, det må man förklara fysiologiskt lika väl 
som alla andra förnimmelser (en smärtförnimmelse, en lukt etc.) 

För att en föreställning spontant skall kunna göra sig gällande fordras, 
enligt Herbart och hans efterföljare, att »hämningen» skall upphöra. Detta 
begrepp »hämning» kunde fordra en särskild utredning, som jag i detta sam¬ 
manhang måste avstå från. Så mycket kan emellertid sägas — utan att före¬ 
gripa specialundersökningen — att identitetsteoriens »hämning » är lika mekanisk 
som dess persverationer: medvetandet blir en tom plattform, där de perseve- 
rande tankarna trängas med varandra; hur detta går till, får man visserligen 
ingenting reda på annat än genom intetsägande anlogier från fysiken — i vilka 
man borteliminerat allt det egenartade i medvetenhetslivets aktualitet. 
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Men om också ansatsen till aktualisering kommer ifrån det 
redan aktuella medvetandet, så återstår en sak oförklarad, näm¬ 
ligen den olika lätthet med vilken olika minnen reproduceras. Som¬ 
liga liksom vänta bara på ett handtag från nuet. En undanträngd 
önskan, en drift behöver endast en obetydlig sensation som repro- 
duktionsraotiv, och strax gör den sig gällande även om »likhe¬ 
ten» icke är så stor eller »beröringen» icke så väsentlig mellan 
reproduktionsmotivet och den reproducerade föreställningen. Det 
är som om här verkligen vore en perseverationstendens, omöjlig 
att kringgå. Visserligen är det icke fråga om någon persevera- 
tion i mekanisk mening, då en undanträngd önskan icke är given 
i det undermedvetna, men förflutna upplevelser nyskapas dock 
med olika vitalitet, en vitalitet, som så vitt jag kan se icke kan 
återföras på ett större antal associativa förbindelser. En färsk 
upplevelse behöver icke ha mera personlig anknytning till oss för 
att lättare aktualiseras än en äldre händelse och dock aktualise¬ 
ras den.^ 

En fysiologisk förklaring till detta fenomen är ju lätt att 

finna. 

Psykiska dispositioner och psykisk kausalitet. 

Om också varje minne är en ny egenartad tanke, så kunna 
vi ändock icke frånkomma, att den står i samband med de ur¬ 
sprungliga själsföreteelserna (åskådningarna). En minnesbild är 
lik eller pekar på en föregående upplevelse, den är till hela sin exi¬ 
stens beroende av denna, men hur kan den vara det, om den icke 
står i samband med den. Sedan vi lämnat identitetsteorien, tyckes 
inget annat återstå till att förklara detta samband än -»disposi^ 
tioner-». Den minsta form av efterverkan efter en förnimmelse 
är ju ett »spår» i själen, och det minsta, som man kan fordra för 
att förklara, att vi minnas gamla upplevelser, är väl att det finnes 
en »disposition» för sådana föreställningar. 

Flera psykologer ha klamrat sig fast vid dispositionsbegrep- 
pet som den sista räddningen undan en akausal psykologi. De erkänna, 
att föreställningar icke finnas färdiga i det undermedvetna utan 

^ Om icke alla känslobetonade föreställningar ha mer associativ anknytning 
och pä den gtimd lättare reproduceras, lämnar jag Öppet. 
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blott som ett »obekant själsligt tillstånd, som under vissa beting¬ 
elser frambringar föreställningar».^ I den praktiska psykolo¬ 
gien begagna vi oss alla av ett sådant begrepp. Vi tala om an¬ 
lag och begåvning i en viss riktning och mena icke annat än att 
personen ifråga har ett själsligt grundlag, ur vilket bestämda tan¬ 
kar kunna spira upp. En personlighet är vad han är för oss, ge¬ 
nom allt vad vi tro oss kunna vänta av honom och icke blott ge¬ 
nom det, som för Ögonblicket är aktuellt hos honom. 

Säkert är, att vi icke kunna helt undgå dispositionsbegrep- 
pet i empirisk psykologi. 

Det förflutna själslivet som disposition är ett faktum, vi måste 
räkna med det, men hur tänka sig det? 

Jag tvekar, om jag skall räkna även Leibnitz bland disposi- 
tionsteoretikema. Hans undermedvetna föreställningar eller för¬ 
nimmelser äro ju lika de fullt medvetna endast av en lägre klar¬ 
hetsgrad. — Leibnitz är således representativt en identitetsteore- 
tiker. Det finnes emellertid i hans system användningar av be¬ 
greppet det undermedvetna, som erinra om dispositionsläran, om 
han också icke markerar någon principiell skillnad hos sina många 
slags undermedvetna (se s. 75). I striden mot Lockes rätt 
grova kritik av medfödda idéer, hävdade L. just medföddheten 
i betydelsen av dispositionella anlag, i motsats till färdiga tankar. 
Vi ha en ursprimgli^ kunskap av begreppen vara, mångfald etc., 
varigenom vi, vad dessa beträffar, bli oavhängiga av varsebliv- 
ningen. Dessa begrepp hämtas ur själens djup — det är Leibnitz' 
rationalism. Själen är själv substans, vara och därför grund fÖr 
dessa kategorier. »C’est une disposition, une aptitude, une pre- 
formation, qui determine nostre åme et qui fait qu'elles (de med¬ 
födda grundbegreppen) en peuvent estre tirées».* 

Sådana undermedvetna tankar äro icke längre tankar i van¬ 
lig mening, utan ännu icke aktuella vordna psykiska dispositio¬ 
ner. »Et c’est ainsi que les idées et les verités nous sont innées, 
comme des inclinations, des dispositions, des habitudes ou des 
vitualités naturelles, et non pas comme des actions».® 

^ Munsterbcrg: Gnindziige s. 222. 

• L^ibnilr. Nouveaux Essays s. 77, 

* Leibnitz: Nouveaux Essays s. 45. 
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De äro dispositioner i samma mening som Leibnitz talar om 
medfödda moraliska instinkter. >11 y a donc en nous des verités 
d’instinct qui sont des principes innés, qu’on sent et approuve 
quand méme on n’en a point la preuve, qu’on obtient pourtant 
lorsq’on rend raison de cet instinct. 

Emellertid gör Leibnitz som nämnt ingen skillnad på >peti- 
tes perceptions> och dispositionella anl^, och blir därför identi- 
tetsteoretiker. Hans grimdprincip, kontinuitetslagen, som han söker 
tillämpa även på själsföreteelser, nödgar honom till att i under¬ 
medvetna upplevelser endast se kvanlitativt men icke kvalitativt 
egenartade psykiska fakta. 

Beneke, samtidig med Herbart, en energisk förkämpe för 
en naturvetenskaplig psykologi, är den förste, som utbildar dispo- 
sitionsläran i rent psykisk riktning. >Vårt medvetande »,s^er han, 
3 visar oss en ständig växling», men denna växling når icke så långt 
som det vid första påseende kan synas, den berör tvärtom närmast 
blott aktualiteten (die Erregtheit). >Denn alles, was in der 
mensclilichen Seele mit einiger VoUkommenheit gebiidet worden 
ist, erhält sich, auch nachdem es aus dem Bewusstsein oder der 
erregten Seeleneniwickelung verschwunden ist, im unbewussten oder 
inneren Seelensein, aus welchem es dann spåter wieder in die 
bewusste Seelenentwickelung eingehen oder reproduciert werden kann. 
Wir nennen dieses unbewusst Beharrende, im Verhältnis zu der psy- 
chischen Entwickelung, welche in dieser Art innerlich fortcxistiert, 
eine Spur, und im Verhältnis zu denjenigen Entwickelungen, die 
auf seiner Grundlage ausgebildet werden, oder daraus hervorge- 
hen können, eine Angelegtheit (es ist in demselben eine Einbil- 
dungsvorstellung, eine Empfindung etc. vorgebildet oder angelegt). 
Jede solche Spur besteht also aus zwei Elementen: aus Vermö- 
gen und Reiz. »* 

Beneke pointerar särskilt, att dessa spår äro psykiska och 
icke fysiska. Spåren, säger han,® äro icke borta, icke avsöndrade 
från själen genom sin omedvetenhet utan taga del i den allmänna 
>utjämning» (Ausgleichung), som vi åstadkommma mellan de i 
rörelse befintliga själseleraenten. sDie Spuren oder unbewussten 

^ Leibnitz cit. efter Herbertz a. a. s. 15. 

* Beneke: Lehrbuch der Psychol. als Xaturwissenschaft § 27 s. 20— 21. 

® Beneke: a. a. s. 67. 
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Seelengebilde also werden zu bewussten oder erregten Seelenge- 
bilden, indem von schon Erregien aus Elemente zu ihnen uber- 
fliessen, welche diese Steigerung zu wirken geeignet sind.* 

Och vidare kau man också finna hur -han står i opposition 
till Herbarts identitetsteori. »Während Herbart», heter det, 
»dieselben (reproduktionerna) als ein biosses Aufsteigen der Vor- 
stellungen zur sSchwelle des Bewusstseins » und iiber diese hinaus, 
fasst, nach gewissen Komplikationsverhältnissen und ohne dass 
sie dabei eine innere Veränderung erfuhren: so hat mir eine ge- 
nauere Vergleichung der Erfahrungen gezeigt, dass die Steigerung 
des Unbewussten zum Bewussten durch das Hinzukommen gcwisser 
Elemente gewirkt wird.»' 

Emellertid är denna opposition ingalunda så markerad som 
man skulle vänta. Benekc har, så vitt jag kan se, icke sett helt 
kritiskt på Herbarts undermedvetenhetsbegrepp utan återfaller 
själv i det. Så kallar han Bewusstsein und Unbewusstsein för 
seiner und derselber Stufenleiter des Seins angehörig. Was man 
Unbewusstsein nennt, sind nur die untersten Stufen derselben, 
nur geringere Grade des Bewusstseins, welche wir, wenn ich fur 
die innere Anschauung eben so wie fur die aussere, Vergrössungs- 
gläser erdenken liessen, als den iibrigen qvalitativ gleich erkennen 
wiirden.t* 

I skilda former har spårteorien levat kvar i psykolo¬ 
gien. Och med större skärpa har man framvisat, att sspåret» 
eller >dispositionens skiljer sig i flera avseende från den aktuella 
föreställningen. Wundt säger: »Ubertragen wir dies (att fysiolo¬ 
giska förlopp kunna efterlämna en baning, en molekularlagring) 
vom Physischen auf das Psychische, so sind denmach nur die 
bewussten Vorstellungen als wirkliche anzuerkennen, die aus dem 
Bewusstsein verschwundenen aber sind psychische Dispositionen 
unbekannter Art zur VViedererneuerung jener. s® Med andra ord, 
Wundt, som i övrigt är aktualist i sin psykologi, menar sig vara 
tvungen att antaga psykiska fenomen, som icke äro verkliga före- 

‘ Beneke: Die neue Ps5’chologie 1845 s. 113. 

• Beneke: Uber die Bewusstwerdung der iin Unbewusstsein angelegtcn 
Seelenthätigkeiten (Psycho!. Skizzcn 1825 Bd. i s. 359.) 

• Wundt: III* s. 305. 
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ställningar, icke skeenden, utan endast dispositioner. Visserligen 
är det nu icke alla själsfenomen, icke de stora synteserna, icke vär- 
deringsakterna utan blott själslivets elementarfunktioner, som kunna 
upplagras, dispositioneras. Men de reproduceras (dessa Erinner- 
ungelement) på vanligt sätt och bilda materialet för associationer, 
för de skapande synteserna, för de apperceptiva förbindelserna.^ 

I enklaste fall sammansmälta (assimileras) nya intrjxk med 
dispositionella minnesmoment, varigenom ett omedelbart igenkän¬ 
nande uppstår. Det är ett »förstärkande» av ett intryck, som 
uppstår genom en disposition från ett föregående liknande in¬ 
tryck. Hur en sådan förstärkning psykiskt är tänkbar går Wundi 
över med lätt hand. »Eine solche Verstärkung wird sich nun 
allerdings unmittelbar mit dem Eindruck verbinden: man wird 
das nicht, wie es bei den die Vorstellungensubstantialisierenden 
Hypothesen geschieht, annehmen diirfen, die Bestandteile derneuen 
verbänden sich irgendwie substantiell mit solchen einer friiheren 
Vorstellung, sondern es wird einfach infolge der stattgehabten Ein- 
iibung auf gewisse Erregungen diesen sogleich ein grösserer Inten- 
sitätswert zukommen. >* Substansttonen är ratad och ordet (blott 
ordet) Einiibung satt i stället. 

I stil med Wundt markerar Höfler skillnaden mellan det 
aktuella medvetna och det undermedvetna och därmed också 
skillnaden mellan dispositionsläran och identitetsläran. »Es giebt 
aber noch eine andere Möglichkeit, sich den Zusammenhang zwi- 
schen der urspriinglichen Vorstellung und der in der Erinnerimg 
auftretenden sogenannten 'reproducierten' Vorstellung auszulegen: 
nicht selhst bleibt während der Zeit des Vergessenseins von Ai 
in der Seele zuriick, und iiberhaupt nicht ein wirklicher aktueller 
Vorstellungsact oder-InhaU, sondern nur eine Disposition 
späterhin eine zweite, aber der Aj inhaltsåhnliche Vorstellimg Ag 
(-inhaltsgleich höchstens in imendlich seltenen Ausnahmsfällen, 
eigentlich »Crenzfällen») zu erzeugen.»® 

^ ll^undt: Mcnscben und Tierseele s. 321 jfr Kleine Schriften 11 s. 80. »VieU 
mehr besteht auf dem ncu errungenen Standpunkt, der nicht eine Repro* 
duktion der fertigen Vorstellungen, sondern nur eine solche der einzelnen Emp- 
findimgselcmeute zugeben kann. das Wesentliche bei der Association in derelgen- 
thumlichen Vcrbiudung dieser Bestandteile zu einem Ganzen.» 

* Wundt: Menschen und Tierseele s. 328. 

® Höfler: Psychologie s. 163. 
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Den, som sökt göra mest av dispositionsläran, är Erdmann. 
Han har dragit alla konsekvenser av detta begrepp och satt det 
in i det sammanhang det hör, nämligen panpsykismen. AU växel¬ 
verkan är enligt honom ett upphörande av en psykisk kausalitet, 
och så låter han följdriktigt nog ingenting tiUföras själen genom 
psykofysisk växelverkan, ingenting uppstår och ingenting förgår 
i själen: »das Seeliche ist in der Form des Unbewussten so ewig 
\ne das Mechanische >.' 

Erdmann skiljer först ut från begreppet omedvetet de 
•MWt^crmedvetna företeelserna, d. v. s. sådana som ouppmärk¬ 
sammade tankar, blickfältsfigurer, horisontgestalter. Dessa 
höra aUa tiU det egentliga medvetandet. Men det finnes 
också andra psykiska fenomen, nämligen imnnena, som icke 
kunna förklaras på detta sätt, som icke äro i någon mån 
aktueUa, som icke äro en lägre grad av medvetande eUer oupp¬ 
märksammade erfarenheter, och som följaktligen alls icke tillhöra 
det egentliga medvetandet (»keinen Bestandteil unseres Bewusst- 
seins bilden» s. 89). De äro blott »spår» eUer »dispositioner». 

»Die Gedächtnisspuren sind also, solange sie nicht irgendwie 
zur Reproduktion erregt sind, als ruhende oder unerregte, wie ^nr 
sagen woUen, sicher nichl bewusst, d. h. unbewusst. Trotzdem 
werden sie, sobald sie zur Erinnerung gebracht werden, Bedin- 
gungen des neu eintretenden, gegenwärtigen Bewusstseins, und 
sie beharren demzufolge, solange sie unerregt sind, als Bedingtmgen 
möglichen Bewusstseins. Sie beziehen sich daher als Residuen 
auf ein fruheres Bewusstsein und zugleich auf ein kiinftiges als 
Dispositionen zu den Erinnerungen, die durch ihre Erregung ent- 
stehen. Als solche Residuen oder Dispositionen sind sie daher 
unbewusste Bedingungen möglichen Bewusstseins. 

Vi få nu emeUertid, ‘enligt Erdmann, icke tänka oss dessa 
dispositioner som en rent död själmassa. Det visar sig, att det 
undermedvetna lever, det utför ett arbete, kombinerar tankar 
och förbereder så det medvetna livet. Ett rikt undermedvetet 
skapande, det är just betingelsen för ett geni, en konstnär.® 

‘ Erdmann: Wissenschaftl. Hypothesen uber Leib und Seele 1908 s. 287. 

* Erdmann: a. a. 5. 89. 

• Erdmann: a. a. s. 269. 
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För att få dessa fakta in i sitt system antager Erdmann, vad 
han kallar ett serregt unbewnsst*. En disposition för en före¬ 
ställning kan väckas till liv i viss mån utan att den höjes till fullt 
medvetande. Man har tillfälle att i enklaste form iakttaga att 
så är fallet, då en varseblivning väcker en del minnen till full ak¬ 
tualitet. Det finnes då förutom dessa fullt medvetna minnen en 
hel del andra, som äro associativt förknippade med dessa, men 
som icke höjas tillräckligt upp för att bli medvetna. De fort¬ 
fara att vara residua fast serregt >. de äro lätt aktualiserbara, stå 
så att säga väntande vid tröskeln, färdiga att stiga in.^ 

Dessa psykiska dispositioner äro således icke i egentlig 
mening vare sig tankar eller känslor eller viljeakter, och ha myc¬ 
ket liten likhet med det medvetna livet. Men å andra sidan måste 
de dock tänkas vara ett förnuftigt själsliv, för att kunna fylla 
alla de funktioner, som Erdmann påbördar det, de måste, med 
andra ord, vara lika det medvetna livets företeelser. Dessa svårig¬ 
heter ger Erdmann följande formulering: 

>Es ist ein vorbewusstes Denken, zu dessen Annahme wir 
getrieben werden, also kein Denken, das sich in den Bewusstseins- 
formen des Urteilens und Schliessens vollzieht. Unbewusste Ur- 
teile und Schliisse sind ebenso Wiederspriiche in sich selbst wie 
unbewusste Wahrnehmungen, Erinnerungen, Gefiihle und Willens- 
vorgänge. 

Wir diirfen nicht einmal ein unbewusstes Vergleichen und 
Unterscheiden annehmen, wenn wir diese, fiir die Bewusstseins- 
leistungen des Denkens ini eigentlichen Sinne geprägten Worten 
nicht missbrauchen woUen. Aber wir brauchen das auch nicht 
zu tun, um den Leistungen des vorbewussten Denkens fiir unser 
Bewusstsein gerecht zu werden. Wir bediirfen vielmehr nur der 
associativen Verkniipfungen jeder Art .die wir auch aus anderen 
Grunden fiir das Gedächtnis voraussetzen miissen. Denn wir 
miissen entsprechend den Tatsachen unseres Vorstellungsver- 
laufs annelimen, dass die Gedächtiiisresiduen fiir unsere Erinner¬ 
ungen, unsere Phantasie- und unsere abstrakten Vorstellungen 
nicht gegeneinander isoliert sind, sondern vielmehr in Associa- 
tionszusammenhang beharren.»^ 

^ Erdmann: a. a. s. 94. 

* Erdmann: a. a. s. 268. 
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Det undermedvetna tänker alltså icke, det ar endast asso¬ 
ciativa förbindelser, som enligt Erdmann ha tillräckligt liten 
själslig valör för att gälla även som undermedvetna förbindelser. 
Och de ensamt skola kunna förbereda geniets skapelser!' — 

En av Erdmanns lärjungar, Herbertz, har ytterligare fram¬ 
hållit det omedvetnas kvalitativa egenart och därmed fört be¬ 
greppet disposition till sin spets. 

Vi måste, menar han, strängt skilja på ouppmärksammade 
förnimmelser och tankar och omedvetna. De förra kunna icke 
kallas omedvetna, på sin höjd undermedvetna. Det är ren con- 
tradictio in adjecto, framhåller han med rätta, att tala om en 
undermedveten förnimmelse av något och därvid säga, att vi äro 
omedvetna om innehållet. Är där en förnimmelse, så är där också 
ett jag, ett jag som förnimmer något. Förneka vi det, så ha vi 
ingenting kvar att karaktärisera en förnimmelse med. 

De svagt uppmärksammade upplevelserna äro således ännu 
medvetna. Det undermedvetna däremot är icke en lägre grad 
av medvetenhet. Det är icke ett bestämt föreställningsinnehåll el¬ 
ler känsla eller viljeinnehåll utan endast en betingelse för varje 
sådan medvetenhetsprocess. Så snart vi ha ett bestämt med- 
vetenhetsinnehåll, så uppleva vi det, »det är i vårt medvetande», 
vi äro medvetna om att vi uppleva något, och veta vad vi upp¬ 
leva; följaktligen är det omedvetna icke något bestämt innehåll, 
det är varken föreställning eller känsla eller vilja.* »Die 
Residuen einer Rotwahrnehmung zum Beispiel, von denen wir 
voraussetzen, dass sie unter bestimmten Bedingungen als Dis¬ 
positionen zu einer Roterinnerung fungieren können, trä¬ 
gen nichts von jenem eigentumlichen Charaktär des Erlebtseins, 
des »Im- Bevvusstsein-Seins» an sich. Es liegt also bei diesen un- 
bewussten Residuen auch jene tatsächliche Grundlage nicht vor, 
auf der wir bei der bewnsstcn Vorstellung des Rot die abstrahierende 


^ Biittrc exempel på en okritisk associationslära än ovan anförda citat står 
väl svårligen att finna. Där är likhets-och beröringsassoc'iationer utan omdömen. 
LikheisassociatiDiier utan hkhetssyntes. 

> Herbertz: Bcwusstscin und Vnbewusstes s. 175. Som jag framhållit s. 125 
måste identitetsteorien, som i det imdcrracdvctna icke vill se ett verkligt 
omedvetet, antaga lägre jag, som äro medvetna om detta innehåll, fast det 
centrala jaget icke är medvetet därom. 
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und analysierende Unterscheidting zwischea ihrem eigentiimlichen 
Inhalt und ihrem »Im-Bewusstsein-Sein», aufbauen konnten. 
Nicht einmal zur Heraushebung eines eigentiimlichen Inhaltes,’ 
noch weniger also zu spezifischen Unterscheidungen sind uns im 
Unbewussten die tatsächlichen Unterlagen gegeben. Das, was 
die Wahmehmung eben zur Wahrnehmung macht, fehlt dem Unbe¬ 
wussten ebenso sehr, als das, was die Wahrnehmung zu eben dieser 
Wahrnehmung macht; und analoges gilt fiir die Gefiihle und Wil- 
lensvorgänge. 

Es ist also nicht möglich, in den Residuen oder iiberhaupt 
im Unbewussten die gegenständliche Eigentiimlichkeit zu finden, 
die einen psychischen Inhalt zum VorsteUungsiv^izXt macht, noch 
die zuständliche Eigentiimlichkeit, die ihn zum Gé/uA/sinhalt, noch 
die ursächliche Eigentiimlichkeit, die ihn zum ITtT/^nsinhalt macht». 

Det i egentlig mening undermedvetna är alltså enligt Her- 
bertz varken föreställning eller känsla eller vilja, det är icke till 
graden skilt från det medvetna utan något kvalitativt annat.' 
Därmed har dispositionsläran kommit till en klar motsättning till 
identitetsläran. De svagt medvetna själsförloppen kunna vi bli 
klart medvetna om, men de omedvetna kunna vi icke bliva med¬ 
vetna om, och de kunna heller icke tänkas i analogi med med¬ 
vetna vare sig förnimmelser, föreställningar, känslor eller viljor. 
sDas Unbewusste ist die zu erschliessende, psychische Bedingung 
gewisser Bewusstseinsthatsachen und daher — wie jede Bedingung 
— in ihrem Wesen und dem »Wie» ihres Wirkens dem bedingten 
Wirklichen gegenuber ein Transcendentes. Auch vom Unbewussten 
gilt das Lockesche Wort: we do not know, what it is, but only 
what is does, and we do not know, how it does, what it does.»^ 

Det må vara nog med att ha anfört dessa representanter. 
Begreppet är fixerat — dess förtjänster och svårigheter ha trätt 
i öppen dag. Det är ingen konst att tänka sig en fysisk disposi¬ 
tion eller vana. Ett harspår i snö eller en strukturförändring i en 
muskel, det är inga mysterier. Men vad är en psykisk vana, ett 

^ A. a. s. 182. >In Wahrbeit aber uuterscheidet sich das Unbewusste 
vom Bewussten nicht dem Deutlichkeitsgrade und iiberbatipt nicht dem Grade 
nach soudem der Gattung nach.» 

* Hevbertz: a. a. s. 199. 
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rent själsligt spår. Så länge man kan antaga en substantiell själ 
i gammal mening, är det ännu någon rimlighet i att säga, att det 
kan bli ett spår i själen. sSjälen» antages imdergå en struktur¬ 
förändring liksom en muskel vid vana. Men alla belackarna av 
substansläran, hur tänka de sig, att ett spår eller disposition kom¬ 
mer till stånd? Om det icke finnes något att trampa i, hur blir 
ett spår möjligt. 

I själva verket kan man tryggt påstå, att alla anhängare av 
dispositionsbegreppet drivas tillbaka till en tro på en själssubstans. 
Det är icke det substansbegrepp, varmed man förr i tiden bör¬ 
jade sin psykologi, utan det är ett substansbegrepp, som enbart 
konstrueras för att åstadkomma en kontinuitet i de aktuella själs- 
företeelserna, ett begrepp, sora således är en sista hypotes. Man 
kan säga att ett empiriskt fattat *själsreale» {Lipps) icke kan vara 
annat än sammanfattningen av alla dispositioner, de medfödda och 
de förvärvade. Det erkännes också av en modern dispositions- 
anhängare som Witasek, >Das Ich ist der Träger der Dispositionen * 
säger han. Jaget är lynne och vilje- och tanke-dispositioner, därmed 
allt; ett >'tterligare jag därbakom är en värdelös fiktion.^ I denna 

^ Den stränga fordran pä konstans och psykisk kausalitet erkänner Her> 
bertz men vill icke taga de konsekvenser, som den måste föra med sig, näm¬ 
ligen att det undermedvetna måste bli en evig, odödlig substans. Det heter a. a. 
s. 123: »AberauchhieristdasUnbewtisste.awsdemienesGesamtbewusstseinentsteht, 
und in das wir folgericbtig auch wieder vergehen lassen mussen, nicht ein Meer 
realer, substantieller, aber unbewusster, psychischer Gegebenheiten, unter dessen 
Wogenkämme das Bewusstsein mit seinem Erlöschen gleichsam untertaucbt, 
sondem nichts weiter als eine Bedingung, ein Postulat, zu dem wir uns gcnötigt 
sehen, wenn wir den Gedanken eines entstehenden xmd erlöschenden individuellen 
Gesamtbewusstseins mit jenen erwähnten Forderungen unseres Denkens in Ein- 
klang bringen woUen. 

Ein substantielles Unbewusstes hier anzrmehmen, geht weit uber die Be- 
fugnisse der psychologischen Interpretation der Bewusstseinstatsachen hinaus. 
Wir dtirfen uns also zu dieser Annahme nicht verleiten lassen, so verfiibrerisch sie 
auch rmseren metapbysischen Neigungen imd Bediirfnissen sich darstellen mag 
und so leer und formalistisch es auch zuerst erscheinen mag, solche» realen substan¬ 
tiellen Gegebenheiten »durch Postulate» ersetzen zu woUen. 

Es kann allerdings nicht geleugnet werden, dass das hier von uns post\i- 
lierte Unbewusste nicht ganz reinlich als Unbewusstes im engeren, psychologischeu 
Sinne von dem Unbewussten im weiteren metapbysischen Sinne zu trenuen ist. » 

Alltså själen liksom varje själsakt måste ha en orsak; men han vågar icke 
om denna orsak säga mera än ordet »\inbewusst > eller »disposition ». 
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betydelse är således en »psykologi utan själ» omöjlig att upprätt¬ 
hålla. Man kan med JÅpps så säga: »In der Psychologie auf das 
Unbeunsste zu verzichten heisst auf die Psychologie zu verzichten. 

Den avgörande frågan är: vilket är dispositionsbegreppets meto¬ 
dologiska värde? Fyller det sin uppgift, ger det oss en rimlig imma- 
nent psykologi? Tillfredsställer det vårt krav på psykisk kausali¬ 
tet? 

Det undermedvetna är konstruerat som orsak till en bestämd 
verkan. Verkan ar de faktiska erinringarna, och orsaken till dem 
antages så hypotetiskt till en del vara just detta undermedvetna. 
En sådan orsak måste uppfylla det vanliga kravet på all kausal 
konstruktion att vara lik sin verkan, ty eljest blir orsakshypotesen 
godtycklig och kausalförloppet oförklarligt. En ekvivalens måste 
bevaras. 

Allt medvetet liv är ett skeende; omdömen fällas, värderingar 
göras, vilja sträcker sig mot mål — och en »disposition» är intet 
av allt detta. Själen sådan vi känna den direkt, är liv — och dis¬ 
positioner äro döda, orörliga, icke längre skeende, utan halft ting, 
halft tanke. Obser\’era Herbertz (se citatet sid. 141). Han säger 
uttryckligen, att dispositionerna icke äro fysiska icke heller psy¬ 
kiska. De äro icke ingenting utan något, men något, som icke alls 
har sin motsvarighet, i vad vi känna till. Och därtill skola dessa 
diffusa dispositioner, detta Herbertz’ x, som man gripit till av rädsla 
för att antaga, att föreställningarna leva kvar sådana de äro — 
förklara våra medvetna t(andltngar, förklara de mångfaldiga och 
specialiserade minnena. Ett »spår» efter en åskådning får uppen¬ 
barligen icke vara ett spår så i all allmänhet för att förklara den 
kanske klara och tydliga minnesbilden.* Spåret måste vara något 
bestämt, så likt minnesbilden som möjligt för att kunna vara 
disposition för just den. 

En dispositionslära tycks möta oövervinnliga svårigheter. 
Närmar den sig »identitetsläran », då drabbas den av alla invänd¬ 
ningarna mot denna mekaniska teori, och fjärmar den sig från den, 
då tyckes begreppet disposition förlora sitt metodologiska värde 


^ Lipps: Der Bcgriff des T.-nbewiisstcn in der Psychologie, III intem. 
Cougress fiir Psychologie Miinchen 1S9O s. 158, 

* Jfr. Miinsterberg'. Grund/uge s. 226, som gör en liknande invändning. 
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som kontinuitetsräddare. Dispositionsläran råkar i det trångmål, 
som alla undermedvetenhetsteorier måste råka ut för: det omed¬ 
vetna ligger på annat plan än det medvetna. Det omedvetna är något 
konstant, och medvetenhet är skeende. 

Ur denna konflikt tyckes icke vara någon räddning. Så snart 
vi vilja förstå sammanhanget i själsföreteelserna drivas vi till 
.en konstruktion, som strider mot själens egenart. För att förstå 
själen göra vi den lik materian, där allt ligger utbrett (föreställ¬ 
ningarna ligga just utbredda i det undermedvetna), och själen är 
en helt och hållet aktualitet, en smal fåra i tidens form, före¬ 
ställningarna aldrig bredvid varandra, aMrig givna alla på en 
gång. 

Medvetandet är framför allt sitt nu. Däri skiljer det sig 
totalt från allt kroppsligt. Det har aktuellt några få tankar — 
de övriga existera icke för medvetandet. Man talar om ^med- 
vctandets trånghet'», och därmed menas då ingenting annat än 
detta, att så länge en tanke tänkes, så länge är den, sedan existerar 
den icke mer. Det är principiellt uteslutet, att den skulle finnas 
kvar i ett annat medvetande eller för sig eller >i oss», när vi icke 
längre tänka den, ty därmed upphäver man betingelsen för dess 
själsliga egenart: »medvetandets trånghet», dess aktualitet, 
eller huru vi nu vilja uttrycka det. Är en tanke min, så är därmed 
redan sagt, att tanken som sådan icke är ett allmäntillgängligt 
ting, som »existerar utan en ögonblickets betydelsesättande akt. 

Av denna själslivets egendomlighet födas alla de svårig¬ 
heter, som idéer och minnen ha att operera med. Det förflutna 
är icke givet, kan icke reproduceras och heller icke framassocieras 
rent kausalt mekaniskt. I den mån vi minnas något, är det en ny 
tanke med en hänvisning till ett förflutet. På det sättet bär 
nuet det förflutna med sig icke som en färdig massa, utan på 
ett intimt sätt, som tyckes undandraga sig allt begripande. De 
gamla kategorierna räcka icke längre till. De plocka sönder hel¬ 
heten, lägga isär den, göra minnena till tanketing och associatio¬ 
nerna till en stötverkan. 

Förutsättningarna för en kausalforskning på själslivets och 
den yttre naturens område äro totalt olika. Om själslivet framför 
allt karaktäriseras genom aktualitet — så äro de kroppsliga tingen 

Göteb. HÖgsk. Arsskr. XIX: 2 lo 
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helt och hållet främmande för en sådan kategori. De existera 
alla på en gång. I ett fysiskt universum är allting givet, allting 
aktuellt, och först genom denna grundegenskap blir f>’sik möj¬ 
lig. Någon form av konstans och växelverkan är en niinimifor- 
dran för att man skall kunna tala om ting. När n’ se bort från 
tingen, finnas de ändock kvar, döda, oberoende, — just vad tan¬ 
karna icke äro, de stå icke kvar. när vi icke längre tänka dem. 

Fysikern kan tänka sig världen bestå av ett gi\'et antal ele¬ 
ment och återföra all förändring till omgruppering. Psykologen 
måste, om han har någon respekt för sitt studieobjekts egenart, 
principiellt uppge en sådan forskningsmetod. Även om en psy¬ 
kolog med hjälp av det undermedvetna skulle försöka åstadkomma 
en utbredning av själsföreteelserna, måste han trots detta medge, 
att den viktigaste formen för en växelverkan själsföreteelser emel¬ 
lan är den \na det aktuella medvetenhetslivet, via jag-syntesen. 
Därmed är också erkänt att själslivets växelverkan är av annan 
art än all fysisk växelverkan. Det är krojjpar, ting och endast 
de, som utbredda i rummet, kunna tänkas ständigt påverka var¬ 
andra. 

För att åstadkomma en växelverkan och en konstans kon¬ 
struerar psykologen ett undermedvetet, där tankeströmmen i det 
ögonblick, den lämnar aktualitetens trånga nu, vidgar sig och bre¬ 
der ut sig över ett större medvetenhetsfält. Detta undermed¬ 
vetna är samtidigt med det medvetna. Om det undermedvetna är 
akter i tidens form. tidss>*nteser således på ett lägre plan utanför 
centraljagets tidssyntes, så får man sxTibarligen en hel mängd tider 
var för sig, ett virrvarr av tidsenheter. Den enhetliga tidssyntesen 
har man väl oftast låtit sammanfalla med det formella jaget — här 
hos undermedvetenhetsteoretikerna är det formella jagets enhet 
blott ett namn, som de icke våga avsäga sig, för att icke förlora 
sista kontakten med transcendental-filosofien. I realiteten ha 
de ersatt det formella jaget med en mängd formella jag och där¬ 
med för att rädda kausalitetskategoriens giltighetssfär gjort själs¬ 
livet än obegripligare.' 

För den, som icke är främmande för transcendentalfilosofiska 
tankevägar, är denna kritik av det undermedvetna icke överras- 

^ \'ilket metCKliskt värde det hade för osä att av direkta fakta icke tvin¬ 
gas att antaga mänga samtida jag, är nu klart. 
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kande. Tiden och följaktligen också föreställningarnas minneskarak- 
tär är en egenartad syntes, och därmed är också sagt, att—minnet icke 
kan förklaras mekaniskt ur gamla tankar. När vi söka empiriskt 
begripa minnet, då koppla vi av tankarna från den formella en¬ 
heten, jaget, och låta dem leva ett oberoende liv. Jag säger icke, 
att detta icke är nödvändigt, men man må också se att det är 
en omtolkning av verkligheten eller rättare en omtolkning av en 
omedelbar upplevelse för att göra en kausal verklighet av den. 

Från helt andra utgångspunkter har Bergson kommit till 
samma kritik av den empiriska psykologien. Den förrumsligar, 
säger han, nuflödet. I stället för att nöja oss med den omedelbara 
tidsupplevelsen söka vi begreppsligt begripa vår tidsliga tanke¬ 
ström, och då blir den en linje. »Vi upprada våra medvetenhets- 
tillstånd bredvid varandra på så sätt, att vi uppfatta dem samti¬ 
digt, men visserligen icke i varandra, utan jämte varandra; kort 
sagt, vi projiciera tiden i rummet, vi ge nuflödet rumsligt uttryck, 
och successionen tar för oss form av en obruten linje eller en kedja, 
vars delar beröra varandra utan att genomtränga varandra.»* 

På detta satt falla tankarna i sär i stället för att förstås som 
en obegriplig enhet. 

»Om vi nu koppla av oss, avbryta den kraftström, som in 
i nuet skjuter så mycket av det förflutna som möjligt, då skulle 
det, såvida avkopplingen vore fullständig, varken finnas minne 
eller vilja.»* Denna Bergsons karaktäristik av minne är — från¬ 
sett möjligen den helt a-kantianska s>Tien på tidens karaktär av 
kategori — förträfflig i sin psykologiska skärpa. Den röjer undan 
det materialistiska sättet att se på det själsliga förflutna. ^lin¬ 
nen äro icke till som ting. De äro händelser och liksom naturens 
händelser ske de en gång, sedan äro de icke mer. I naturen kan 
emellertid grundvalen för händelserna, tingen, finnas kvar. Själen 
berövad sin aktualitet, sina »rörelser» är ingenting. 

För själen är tiden allt — för naturen intet. Själen lever i 
skapande synteser — materien finnes färdig. I.åt själsakter exi¬ 
stera i det undermedvetna — och själen har försvunnit, materien 
ensam står kvar. 

- / 

^ Betiisnn: Tiden s. 68. 

^ Betqson: Den skapanric utvecklingen s. i86. vidare 187. 
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Är det icke samma antinomi vi här brottas med som ifråga 
om idéassociationen. Själslivet är en syntes — och vi kimna 
icke begripa det endast såsom syntes. Föreställningar äro alltid 
nyskapelser — och dock måste vi antaga, att de göras med hjälp 
av förflutna erfarenheter. Alla själsfenomen äro aktuella, levande, 
medvetna — och ändock måste vi för att förstå dem gripa till ett 
undermedvetet, ett icke-aktuellt, konstant psykiskt element. 
Vi förakta substansbegreppet, som ingenting karj förklara: 
hur skola vi tänka oss ett jag, som perdurerar före och efter de en¬ 
skilda tankarna, vilket är sambandet mellan denna konstanta 
faktor och själslivets skapande synteser — och dock, så snart vi 
vilja förklara minnena, drivas vi mot detta begrepp. 

Och än ytterligare, är det icke samma egendomlighet här, 
när vi sÖka efter föreställningarnas konstans, som när vi frågade 
oss, hur medvetandet om likheten kunde »verka». Likheten var 
en riktlinje för jagets synteser och icke elementets kraft. Nu 
kunna vi fråga: är icke kravet på en konstans i de psykiska 
elementen också ett skevt sätt att rädda kontinuiteten? Om 
vi fastslagit en betydelse, t. ex. transcendentalfilosofi, så be¬ 
höver icke denna tanke som psykologiskt faktum leva kvar, 
betydelsen är i alla fall evig, jag kan komma tillbaka till den ocli 
känna igen den utan att tänka på akten själv, utan att kanna igen 
den. Det är således icke föreställningarnas element, som uppbevaras 
utan betydelserna, som kunna kännas igen. Och dock, vilja vi 
»förklara», hur det är möjligt att känna igen en »betydelse», då 
drivas vi tillbaka till att söka efter tankestoffets bestånd, lika väl 
som vi icke förstå hur »likheten» kan göra en reproduktion, om 
icke elementen själva redan äro aktuella. 

Motsättning mellan själsliga och kroppsliga företeelsers 
»konstans» kan spåras genom en hel rad av antiteser. Det hela 
i fysiken är alltid något konstant, det verkar på samma sätt, 
med samma styrka på det enskilda förloppet. Utan det antagan¬ 
det blir varje kausallag en chimär. Om icke universum verkar i 
varje detalj, i varje nu på samma sätt, blir det omöjligt att söndra 
ut en kausalkedja. Allt är ju orsak till en händelse, men vi begränsa 
oss till en närmaste företeelse som i särskild grad orsak, och räkna 
allt det andra till en konstant betingelse. 
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I själen är det hela icke på detta sätt verksamt alltid. Vi 
kunna inte räkna med den som en existens — i bästa fall som en 
»dispositions, men icke heller denna disposition är alltid lika. 
I sömnen är det hela borta på ett sätt som den f>'sikaliska världen 
icke kan ge någon parallell till. Och i varje ögonblick av vårt 
vakna liv varierar den totala själsliga dispositionens existensvalör 
så att säga. Då vi äro levande, spänstiga, ger sig varje associa¬ 
tion som »av sig själv». Helheten strömmar liksom till allt vad 
den kan. Och i andra ögonblick är den, som hade den aldrig 
funnits, som ägde j^et icke mer än nuets tanke. Helheten är 
där, heter det, i det undermedvetna. Låt vara, men det sätt, 
på vilket detta undermedvetna verkar, åskådliggör blott klarare 
skillnaden mellan den fysikaliska världens totum och själens. 
Den förra är aktuell, kan icke som helhet vara potentiell, den 
verkar med samma st>T’ka i varje nu. Det undermedvetna hela? 
Även med den bestämdaste tro på viljans frihet, kan man endast 
säga, att vi kunna aktualisera det om vi vilja; genom sitt blotta 
vara verkar det icke. 

En kroppslig vitalitet, en tillfällig stimulus kan med ens 
höja det psykiska planet, så att idet hela* verkar i högre mått. 
Och omvänt, en fysiologisk trötthet, naturlig eller konstlad, kan 
sänka idet hela* i intet, det verkar icke längre. Vem kan se en 
psykisk orsak till detta, hur skall en tanke (autosuggestion) kunna 
undantränga de övriga, så de icke mer göra sig gällande, så att 
till sist även den suggererande tanken försvinner och sömnen blir 
fullständig. 

Om vi vilja teoretiskt erkänna det eller ej, så hjälpa vi oss 
tiUrätta med en fysiologisk förklaring, då den immanent psykolo¬ 
giska icke räcker till. (Se kap. II). 


Sammanfattning. 

För att få en psykisk konstans och kontinuitet har man kon¬ 
struerat begreppet »undermedvetet». Därmed vill man fylla 
alla luckor i det eljest sporadiska själslivet. Men detta under¬ 
medvetna visar sig vara ett svåranvändbart begrepp. Det visar 
sig nämligen, att »konstans» strider mot all själslighet. och att så- 
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ledes det undermedvetna icke ens i den modifierade formen, som 
3disposition», kan urgeras. 

Vi handla med tillhjälp av förflutna upplevelser, därom kan 
icke råda tvivel, men vi ha inget sätt att föreställa oss, hur de 
förflutna upplevelserna bevaras. Varje erfarenhet är ett med¬ 
vetande om en sak; det undermedvetna, minnet, kan svårligen 
tänkas som ett »medvetande om». 

Icke ens de mera exceptionella fakta, man tagits till stöd för 
undermedvetet medvetande, ha visat sig vara tvingande. 

Det är viktigare att erkänna denna obegriplighet, denna 
svårighet att åstadkomma en psykisk konstans och psykisk kau¬ 
salitet än att ge den en förklaring, som i själva verket ingenting 
förklarar. 

Hellre en öppen irrationalism än en rationalism, som låter 
sig nöjas och som i sin iver att förklara smusslar bort det faktum, 
som skulle förklaras — i detta fall det levande medvetandets faktum. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


Kvantitativ behandling av psykiska objekt 

och psykisk kausalitet. 


Ubi geometria ibi scienlia (Galilei), där det finnes matematik, 
,där finnes det vetenskap. 

All vår bearbetning av naturen står i samband med en 
kvantitativ inregistrering (se kap. I). Fysikern söker yttersta 
enheter icke för att metafysiskt förklara tingen utan huvudsakli¬ 
gast för att få utgångspunkter för bestämda beräkningar av tingens 
verkningar, och han söker konstanta enheter av samma skäl. Aro 
orsaker och verkningar kvantitativt avvägda mot varandra och 
deras förhållande till varandra uttr>’ckt i en lag — då är målet 
nått, vetenskapens mål. 

Kunna nu de psykiska företeelserna bearbetas matematiskt, 
kunna kausalförbindelsema mellan två tankar — i en idéassocia¬ 
tion — matematiskt bestämmas? Vilket värde det skulle ha att 
kunna ge ett positivt sv'ar på dessa frågor, är klart. Det visade 
sig vara svårt att begripa, hur ett kausalt förhållande mellan två 
tankar kom till stånd, hur orsaken verkade, hur association försig¬ 
gick. Denna sak kunde lämnas därhän — åtminstone av den 
»exakta» psykologien — om vi blott kunde framkonstruera någon 
matematiskt awägbar likhet mellan orsaken och verkan. Prob¬ 
lemet psykisk kausalitet löper således ut i den vidare under¬ 
sökningen: finnes det konstanta psykiska enheter, som kunna 
adderas och multipliceras, kunna vi med andra ord överhuvud¬ 
taget ordna förnimmelserna, känslorna, viljeakterna i serier, där 
den svagare förnimmelsen ingår som del i den kraftigare, där 
den mattare viljeansträngningen blir en bråkdel av den heroiska 
0. s. V ? Icke så som skulle själslivet ncklvändigtvis bestå av enheter. 
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utan: kan man ens metodiskt antaga psykiska element för att där¬ 
med åstadkomma en matematisk beliandling av relationerna tan¬ 
kar emellan? 

Psykiska kvanta. 

Man har energiskt sökt hävda rätten till en kvantitativ me¬ 
tod, och i det ögonblick man först trodde sig ha kommit en sådan 
på spåren, mente man också att en ny period i psykologiens his¬ 
toria var kommen. Herbart var, som vi redan i det föregående 
haft tillfälle att se, den förste som gjorde försöket, han var »epok- 
bildaren ». 

I sin »tjber die Möglichkeit und Notwendigkeit, Matematik 
auf Psychologie anzuwenden »(1822 S. W. Bd. VII ed. Hartenstein) 
utvecklar Herbart sitt program, samtidigt som han bemöter de in-, 
vändningar, som man gjort mot en matematisk psykologi. Psyko¬ 
logien har till föremål tillstånd och verksamheter av mycket olika 
kvalitet, säger man, so m icke låta sigreduceras till kvantiteter. 
Det finnes, framhåller Herbart häremot,^ en hel rad av kvantitets- 
förhållanden föreställningar emellan, som möjliggöra en algebraisk 
behandling, bl. a., i) att föreställningarna ha olika styrka 2) att det fin¬ 
nes grader av hämning 3) grader av förbindelse föreställningar 
emellan, 4) att man kan mäta mängden av förbundna föreställ¬ 
ningar 5) och längden av föreställningsräckorna. 

Förvecklingen är större på själslivets område än på fysikens, 
men där finnes dock principiellt samma matematiskt beräkneliga 
lagbundenhet. »Die Gesetzmässigkeit im menschlichen Geiste 
gleicht vollkommen der am Stemenhimmel. »* 

Huruvida Herbart har lyckats i sitt försök att ange före¬ 
ställningars styrka eller styrkan av två föreställningars hämning 
av varandra etc., behöver jag icke konkret närmare diskutera. Hans 
föreställningars »statik och dynamik» är rent konstruktiv, han 
bestämmer föreställningars energi, den styrka, med vilken de häm¬ 
ma varandra, ganska godtyckligt och allt annat än exakt, om han 
också använder sig av matematiska operationer,»en skäligen ofrukt¬ 
bar tankelek» som Axel Herrlin kallar den,® och utan efterföljd. 

^ Lehrbucb der Psychologie S. W. Bd. V. s. 13S. 

* Herbart: a. a. s. 20. 

^ Herriiv: Psykologiens utveckling till exakt vetenskap. Psyke iyi2S. 40. 
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Tvärtom är för ögonblicket Herbart den exakta psykologiens en- 
fant terrible, i viss mån med orätt. Det är dock det första och tills 
dato ännu det enda allvarliga försöket att genomföra en matema¬ 
tisk kausalforskning på själslivet. Den »exakta »> psykologien har 
sedan dess gått helt andra vägar, den har i psykofysiska experiment 
sökt avvinna själsföreteelsema en matematisk behandling. Men 
därmed är, som skall visas, varken en kvantitativ behandling av 
själsaktema själva verkligen genomförd eller äu mindre en exakt 
psykisk kausalitet påvisad. Den experimentella psykologien är 
fruktbar, men endast därigenom att den ställt sig andra mera be¬ 
gränsade anspråk. 

Det är som bekant Weber och sedermera Fechner, som ut¬ 
vecklade den psykofysiska måttmetoden till exakthet. Det är ett 
faktum, så är i korthet Fechners tankegång,' att själsföreteelser 
äro kvantitativa. Vi tala om större eller mindre förnimmelse- 
styrka, om olika grader av uppmärksamhet, om minnens livaktig¬ 
het etc. Men dessa omdömen om mer eller mindre äro endast unge¬ 
färliga, de säga ingenting om hur mänga gånger mer eller mindre 
en förnimmelse är intensiv än en annan, ett minne livaktigare än 
ett annat, och det är det som behövs för att man skall kunna tala 
om ett verkligt mått. Förgäves söka vi emellertid direkt åstad¬ 
komma en summering av lika tankar så och så många gånger för 
därigenom få ett större psykiskt fenomen. »Die Empfindung att 
theilt sich nicht von selbst in gleiche Zolle oder Grade ab, die wir 
zählen oder summieren könnten».* Vi måste — som vi också ofta 
äro tvingade till, när vi mäta fenomenen i den yttre naturen — 
söka få ett indirekt måttmedel att betjäna oss av. Ett sådant ha 
vi i den fysiologiska retningen, som framkallar förnimmelsen. För¬ 
nimmelserna växa och minskas alltefter retningarnas styrka; ret¬ 
ningarna (irritamenten) kunna nu exakt mätas, följaktligen kunna 
vi via retningarna indirekt mäta förnimmelsernas styrka. 

Helt så enkel är emellertid inte saken. Förnimmelsens stor¬ 
lek är, framhåller Fechner, icke direkt proportionell till retningens 
storlek, en dubbelt så stor retning framkaller icke en dubbelt så 

‘Jag följer i det följande huvudsakligast Fechner: Elemcnte der Psycbophy- 
sik, särskilt avdelningen »Aiissere Psychophysik * VII. Om den Weberska la¬ 
gens förhistoria se K lemm: Geschichte der Psychologie 244 f. 

* Fechner: a. a. s. 56. 
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Stark förnimmelse. »Denn weder liegt eine Berechtigung vor, 
eine Proportionalität von Reiz und Empfindung anzunehmen, 
so lange wir noch kein Mass der Empfindung haben, welches uns 
die Giiltigkeit dieser Proportionalität verbiirgte; noch wird das 
wirklich erlangte Mass dieselbe bestätigen. 

Detta senare är lättast att konstatera. Som var och en vet, 
förnimma \i icke alltför små retningar, de måste ha nått en viss 
bestämd styrka, »retningströskeln», för att en förnimmelse skall 
inträda. Här är ju således redan den direkta proportionaliteten bru¬ 
ten: retningen stegras långsamt från noll och uppåt, medan förnimmel¬ 
sen plötsligen inträder. Men vndare, v’’ar och en har också gjort den 
iakttagelsen, att en ny retning måste stå i en viss proportion till 
en föregående retning för att märkas. Om jag håller en relativt 
stor vikt i min hand så märks icke några gram till eller ifrån; den 
lilla ökningen eller minskningen framkallar icke en direkt motsva¬ 
rande ökning eller minskning i förnimmelsens styrka. Har jag 
från början en liten vikt i handen, då märks nog några grams 
skillnad. 

Det är detta egendomliga relationsförhållande mellan ret¬ 
ning och förnimmelse, som Fechner tar till utgångspunkt för mä¬ 
tandet av förnimmelsen. Han får här en metod, som enligt hans 
mening icke har den haken på sig, att den redan förutsätter ett 
psykiskt mått. Man mäter med känsligheten för skillnad i retning, 
man räknar med »skillnadströsklar ». Om vi t. ex. ha en tryckfömim- 
melse vid en retning av 40 gram och förnimma som en starkare 
förnimmelse en retning av 40-i-i, så måste ökningen vid en retning 
av 80 vara 2 och vid 400 10 gr. för att kunna väcka en förnim¬ 
melse, som kan skiljas från den föregående. Mellan alla förnim¬ 
melserna vid retningarna, 40-I-1, 80+2, och 4004-10, finnes nu 
den likheten, att de alla äro knappt märkbart skiljaktiga från 
de närmast svagare. Avstånden mellan förnimmelserna vid 40 och 
40+1 och vid 80 och 80+2 äro med andra ord, enligt Fechner, 
lika. Vill man mäta en förnimmelses styrka, så har man följakt¬ 
ligen att räkna alla de minimalförnimnielser, som finnas från den 
svagast märkbara förnimmelsen av samma kvalitet upp till för¬ 
nimmelsen i fraga. Dess styrka är lika med summan av alla 


* Fechner: a. a. s. 57. 
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dessa minimalskillnader: en förnimmelse, som ligger liksom vid 
femte minimaltröskeln är fem gånger så stor som den förnimmelse, 
som ligger vid första retningströskeln. Med andra ord, retnings- 
tillväxten blir förnimnielseenhet: måttsenhet. »Principiell also 
wird unser Mass der Empfindung darauf hinauskommen, jede 
Empfindung in gleiche Abtheilungen, d. s. die gleichen Incremente, 
aus denen sie vom Nullzustande an erwächst, zu zerlegen, und 
die Zahl dieser gleichen Abtheilungen als wie durch die Zolle eines 
Masstabes durch die Zahl der zugehörigen variabeln Reizzuwiichse 
bestimmt zu denken, welche die gleichen Empfindungszuwijchse 

hervorzubringen ira Stande sind;-Kurz wir bestimmen die 

Grösse der Empfindung, die wir direct nicht zu bestimmen vermö- 
gen, als ein Wievielmal des darin enthaltenen Gleichen, was wir 
direct zu bestimmen vermögen; lesen aber die Zahl nicht an der 
Empfindung sondern am Reize ab, der die Empfindung mitfuhrt, 
und sie leichter ablesen lässt. Endlich ersetzen wir die, nur im 
Princip statuierte Zählung einer unendlichen Menge unendlich- 
kleiner Zuwiichse, die in Wirklichkeit nicht ausfiihrbar wäre, 
durch eine infinitesimale Summation derselben, welche uns das 
Resultat der Zählung giebt ohne sie im Einzelnen vomehmen 
zu miissen. 

Förhållandet mellan retningstillväxt och förnimmelse får 
följande matematiska formulering; förnimmelsen är proportionell 
till logaritmen för retningen, och retningen måste växa i geome¬ 
trisk serie för att förnimmelsen skall växa i aritmetisk serie. Det 
är lätt att med den till hjälp å retningssidan »avläsa» förnimmel¬ 
sernas styrka. 

« 

Weber-Fechners psykofysiska mättmetod mötte genast kri¬ 
tik från flera håll, och ännu är icke striden om deras »/ags» giltig¬ 
het avslutad. Det kan icke vara något tvivel om att icke den em¬ 
piriska psykologien genom deras kvantitativa behandling av för¬ 
nimmelserna kom i en ny period med nya möjligheter att exakt 
behandla själslivet. Men det är icke lika klart, vad den kvantitets- 
beräkning, som den empiriska psykologien nu använder, innebär. 
Om den verkligen innebär, att vi lyckats återföra psykiska före¬ 
teelser på vissa enheter, som kunna bli utgångspunkt för mate- 

‘ Fechner: a. a. s. 6o. 
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matiska operationer, om vi verkligen kunna säga, att en förnim¬ 
melse av rött är dubbelt en annan förnimmelse av rött, eller en 
värmefömimmelse dubbelt en annan värmefömimnielse — på 
samma sätt som en kvicksilverpelare kan vara dubbelt så stor 
som en annan, eller en etersvängning dubbelt så lång som en 
annan. 

En hel rad psykologer lia i sin kritik av Fechner förnekat, att 
så är fallet: Brentano, Hering, v. Kries, Höfler, Witasek, Miinsfcr- 
berg, Bergson, m. fl.,^ och det tyckes mig, med övertygande skäl. 
(I det följande lämnas hela den övriga diskussionen om den Weber- 
Fechnerska lagen åsido för denna principfråga). Den »knappast 
märkbara skillnad», som Weber anför som enhet, är ur många syn¬ 
punkter användbar i den experimentella psykologien, den kan t. ex. 
användas för att pröva känsligheten hos en person vid olika till¬ 
fällen och även till att jämföra olika personers känslighet, men 
därmed är icke den starkare förnimmelsen på något sätt matema¬ 
tiskt mätt i förhållande till den närmast svagare. Den skjuter 
icke över den sv^agare med någon del, och den svagare ingår icke 
som moment i den starkare. Avståndet dem emellan kan icke arit¬ 
metiskt uttryckas genom att draga den ena från den andra. En 
ton (B), som slås an så mycket starkare än en förut anslagen med 
samma svängningstal (A), att den fömimnies som starkare, är icke 
aritmetiskt större än denna. Den är kvalitativt en annan. Den 
kan icke uppdelas i den svagare A -f- något mera, den är enhetlig 
och ny. »Den knappt märkbara skillnaden» är med andra ord icke 
en skillnad i storlek, icke en förnummen aritmetisk skillnad utan 
vi kunna säga en egendomlig skillnadsförnimmelse: nu fömimnies 
något nytt, något annat än A. 

Webers och Fechners antagande, att alla knappt märkbara 
skillnader skulle vara lika stora, är därför riktigt blott så vida man 
medger, att dessa lika knappt märkbara skillnader äro konven- 


‘ Brentano: Psvchologi^i vom cmpirischea Ståndpunkt kap. IV; Hering: 
Uber Fechners psychologisches Gcsctz. Wien. Sitzungsber. Bd. 72 1875 (efter 
K lemm, s. 200, se sammastädes om v. Kries s. 266}. 

Höfler: Psychologie. § 2g. 

Wilasek: a. a. s. ii.j f. 

Miinsterberg: a. a. kap. 8, 

Bergson: Tiden och den iria viljan, kap. I. 
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tionellt antagna storheter, icke lika tal. Skillnaderna ha samma 
karaktäristikum att vara de minst märkbara, de äro baserade 
på vår subjektiva förmåga att skilja på intryck, men därmed följer 
icke, att de äro matematiskt lika. 

Det är säkert, att alla vidare matematiska operationer, så¬ 
dana som Fechners lag innebär, icke äro en verklig exakt behand¬ 
ling av psykiska fenomen. Förnimmelsen ökas icke i aritmetisk 
serie i motsats till retningen, som ökas i geometrisk serie, då man 
icke kan antaga någon egentlig addering av psykiska innehåll, då 
en förnimmelse aldrig är en multipel av en annan likadan förnim¬ 
melse eller en bråkdel av den. »Förhållandet mellan den starka 
och svaga Ijudfömimmelsen är nu en gång, säger Miinsterberg, 
oförliknelig med förhållandet mellan de motsvarande luftvi- 
brationema, som tjäna som irritament. »^ 

Medges detta, då är det också fullt klart, hur orimligt det är 
att — för att bevara kontinuiteten — införa mellan de knappt märk¬ 
bara skillnaderna, som lämpligen kunna betraktas som enheterna, 
decimala omedvetna skillnader eller bättre en oändlig mängd in¬ 
tegrala förnimmelser motsvarande de små medvetet icke märk¬ 
bara retningsökningama. För att verkligen kunna matematiskt 
behandla en minimaldifferens skulle den vara så elastisk, som tal 
eller rum äro kontinuerliga. Men medvetna minimalskillnader 
äro nu från början inga matematiska storheter; man kan icke ha 
hälften av »distanserna », då de icke kunna mötas. Den ena förnim¬ 
melsen skjuter icke över den andra med en liten märkbar del, som 
teoretiskt matematiskt kan vara större eller mindre, utan olik’- 
heten konstateras liksom all likhet eller olikhet rent apperceptivt 
d. V. s. i en jämförelseakt, som icke är en mätningsakt. Därför 
fömimmes en olikhet helt eller icke alls. Olikheten kan icke för¬ 
nimmas till hälften eller till åttondedelen. 

I kap. IV framhölls på tal om Leibnitz’ petites perceptions, 
vilken falsk spekulativ konstruktion det är att inskjuta integrala 
förnimmelser före den medvetna förnimmelsen, och göra den till ett 
summationsresultat av dem. Samma påstående kan urgeras i fråga 
om försöken att mellan två förnimmelser, som bilda den minsta 
märkbara distansen, inskjuta infegrala förnimmelser. Här må 


^ Munslerberg: a. a. s. 264. 
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nu ytterligare — som i kap. IV — även de fysiologiska skäl fram¬ 
dragas, som tala mot en alltför skematisk parallellistisk metodik. 
Om de minsta som toner förnimbara luftvågor, som skola kunna 
uppfattas, måste divergera låt oss säga med en 0,35 svängning, så 
kan icke mindre undermedvetna toner i det ändliga motsvarande 
än mindre svängningsdifferenser antagas, av det enkla skälet att 
vi plötsligen någon gång måste nå den gräns, som betingas av 
basilarmenbranfibremas finhet. De äro till storlek icke oändligt 
graderade och följaktligen kan icke »undermedvetet» som en ny, 
högre eller lägre ton förnimmas en svängning, som icke har en 
motsvarighet i fiberns svängning. 

Detsamma kan sägas om differenströskeln för två ljuspunk¬ 
ters avstånd: de få icke infalla i ögat under en vinkel, mindre än 
som motsvarar avståndet mellan tapparna å gula fläcken. Och lika¬ 
ledes detsamma om känsligheten för distanser å huden: man når 
snart en absolut gräns, som betingas av tätheten av tr>xkneiA'er. — 
Vid de egentliga intensitetsseriema är det svårare att ange en be¬ 
stämd fysiologisk gräns för att en ny förnimmelse skall inträda, 
men förhållandet är icke principiellt olika: en nerv måste retas 
med en bestämd styrka för att förmedla ett psykiskt utslag, d. v. s. 
i fråga om intensitetsserier, att ner\Tetningen måste ökas på ett 
visst sätt för att åtföljas av en ny »intensivare» förnimmelse; retas 
ner\'en mindre, inträder icke en bråkdel av den medvetna för¬ 
nimmelsen utan ingen förändring alls. 

Intensitet och kvalitet. 

Frågan om psykiska kvanta sammanhänger med begreppet 
intensitet överhuvud. Man säger gärna om psykiska företeelser, 
att de icke mätas rent yttre utan på sitt egenartade sätt efter sin 
större eller mindre intensitet: förnimmelser kunna vara av samma 
kvalitet och dock olika i den styrka, med vilken de göra sig gällande. 
Om de olika k\’aliteterna använda vi inga mått, vi säga icke om 
gult, att det är mer rött, än grönt är rött, men inom samma kvali¬ 
tet gör sig en merkänsla gällande: det heter om synförnimmelser: 
ljus, ljusare, ännu ljusare; om toner: svagt, piano, starkare, forte, 
ännu mycket starkare, fortissimo.' »Wie die objektiven Rauin- 

* Jfr. Ciflkifis: Der doppclte Ståndpunkt in der Psychulogic s. lO. f. 
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und Zeitstrecken die Naturkräfte und Mässen neben qualitativen 
Faktoren iiberall quantitative Bestimmungen enthaltensäger 
Wnndt, »so bietet auch der nach seinen subjektiven Eigenschaften 
betrachtete Bewusstseinsinhalt beide Seiten zugleich dar. Gå vi 
tillbaka till Herbart, den förste, som i egentlig mening använder sig 
av begreppet intensitet, så finna vi en ännu mera bestämd tro på 
det: »An der Voraussetzung, dass den Vorstellungen gewisse Grade 
von Siärkc zukommen, wird nicht leicht jemand Anstoss nehmen».^ 

Både om man ser på den fysiska retningens karaktär och på 
det fysiologiska förloppet tyckes det förefinnas skäl fÖr indel¬ 
ningar i kvalitetsserier och intensitetsserier. En fysisk retning kan 
variera i två avseenden (vi kunna som ex. tänka på luftvibrationer¬ 
na): våglängd och vdghöjd. Det är nu endast de olika våg¬ 
längderna, som ge anledning till kvalitativt olika toner, våghöjden 
betingar endast en intensitet i tonen. Och på samma sätt är 
tonkvaliteten beroende på en speciell retning i tinningloben, ton¬ 
styrkan retar dessa centra endast starkare. 

Hur praktiskt nödvändig och nyttig en sådan indelning av 
förnimmelserna efter kvalitet och intensitet än må vara, så måste 
dock hävdas, att den icke är definitiv, d. v. s. att den icke inne¬ 
bär en verklig skillnad på kvaUtet och kvantitet i själsföreteelserna. 
»Intensiteten» är icke en matematisk stegring utan även den en 
kvalitetsjörändring. För att verkligen kunna tala om storlek, 
måste det lägre ingå i det högre, men det är icke möjligt vid för¬ 
nimmelser. Men en intensivare förnimmelse överstiger — som förut 
är visat — icke den lägre, man behöver icke passera den lägre 
graden för att nå den högre: en intensivare smärta, en intensivare 
ton, ett intensivare ljus äro nya ostyckbara, kvalitativt egenartade 
enheter. Själva intensitetskänslan förmedlar icke en psykisk in¬ 
tensitet i kvantitativ mening, tvärtom, intensitetskänslan är en 
ny förnimmelse, som kommer till, om man så får säga, den gamla 
förnimmelsen — men icke ger den ett mätt. Intensiteten är den 
nyans, med vilken en förnimmelse uppträder; den kan förändras. 


^ Wttiidi: Physic^l. Psych. I® s. 525. 

* Hcfbart: R. W. VII s. 34. En kort historik over begreppet intensitet fin¬ 
nes hos n*. Ihimer: Der Intensitätsbegriff in der Psychologic. Vierteljahrschrift 
f, wis. Phil. .XXXV 
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utan att vi praktiskt tala om att fömimmelsekvaliteten har bli¬ 
vit en annan. 

Henri Bergson har i sin kritik av den kvantitativa psykolo¬ 
gien (kap. I i Tiden och den fria viljan) på ett förträffligt sätt upp¬ 
visat orsakerna till att en mätning av intensitet överhuvudtaget 
blivit möjlig. Några av hans påpekanden må anföras. 

Vi mäta intensiteten med hjälp av kvantitativa bifaktorer. 
Framförallt är det med hjälp av de yttre, de mätbara retningarna, 
som även förnimmelserna få ett mått. En ljusfömimmelse är 
starkare, om retningen är flera ljus, en tryckfömimmelse intensivare, 
ju större vikten är, som trycker, en tonföminimelse starkare, 
om tonen anslagits med större kraft. Vi ha under en oerhörd mängd 
erfarenheter kommit underfund med, att förnimmelserna ändras 
till karaktär allt efter retningarnas styrka — denna retningarnas 
styrka blir tonens kvantum. Bergson säger just om detta sub- 
stitutionsförhållande; — »denna orsak (retningen) är extensiv 
och följaktligen mätbar: en erfarenhet som göres i varje ögonblick, 
som börjat med den första dagningen av vårt medvetande och 
som fortsätter under hela vår tillvaro, lär oss att en bestämd ny¬ 
ans av en förnimmelse motsvarar en bestämd grad av retning. Vi 
förbinda därför med en viss kvalitet hos verkan föreställningen om 
en viss kv^antitet hos orsaken, och slutligen förlägga vi, som fallet 
är vid alla förvärvade perceptioner, föreställningen in i sensa¬ 
tionen och orsakens k\-antitet i verkans kvalitet. I samma ögonblick 
blir den intensitet, som blott var en viss nyans eller kvalitet hos 
sensationen, till en storhet. 

Denna förklaring av intensitetemas kvantitativa karaktär kan 
naturligtvis endast komma i fråga vid förnimmelser där yttre ret¬ 
ning förefinnes. I fråga om högre känslors, om en uppmärksamhets 
intensitet hjälper den icke stort och dock, kvanta finns också där, 
vi tala om het och hetare lidelse, om större och mindre entusiasm 
etc. Hur mäta? Mätandet sker även här indirekt, om det också 
icke sker via retningen, framhåller Bergson. En åtrå, som blir till 
lidelse, blir »större » än förut, därför att den tar liksom större plats i 
själen, d. v. s. den har »ändrat nyansen hos tusenden av föreställnin¬ 
gar eller minnen»; en liten önskan, som står isolerad, genomtränger 


' Bergson: Tiden s. 28. 
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icke hela personligheten och förändrar icke alla dess handlingar, 
medan en intensiv glädje får sin kvalitativt högst egenartade ka¬ 
raktär genom sin förm^a att bestråla allt det vi uppleva: »När 
slutligen glädjen nått sin höjdpunkt, erhålla våra perceptioner och 
erinringar en obestämbar kvalitet, jämförlig med värme eller ljus, 
så ny, att vi stundtals, då vi blicka tillbaka på oss själva nästan 
känna oss förvånade att vara till. — Människors olika förmåga 
att uppleva något intensivt är just förmågan att genomtränga hela 
livets upplevelsemassa med det nya, som kommer dem till mötes. 

En känsla är emellertid icke helt »inre» och intellektuell, 
den framkallar också en hel del organiska efterverkningar, som 
mer eller mindre kunna mätas och därigenom indirekt ytterligare 
ge känslan själv en kvantitet. En häftig åtrå, en lössläppt lidelse, 
en spänd uppmärksamhet breda sig rent kvantitativt i kroppen, 
sysselsätta större och stöne muskelkomplex: en blygsel är »större», 
ju mera rodnaden bränner på kinderna, en vrede är »större», ju 
våldsammare musklerna sammandragas etc. »Intensiteten i 
dessa starka emotioner behöver alltså icke vara annat än den mus¬ 
kelspänning som åtföljer dem. »* I själva verket Idir känslan ny 
och egenartad under alla dessa yttre sensationer, som komma till. 

En mätning av känslan via efter\'^erkningama är givetvis 
en osäker sak. I alla vära skiftande värderingar av känslors styrka 
och värde ingå överhuvud en mängd osäkra — ofta rent falska — 
metoder att »mäta» den. Man skulle kunna säga, att det är ut¬ 
märkande för en filiströs syn på själsföreteelser att mäta dem .mot 
varandra med tydliga mått. Det vanligaste är, att ta tiden till 
hjälp: ju längre en känsla varar, desto större är den, menarman; 
Den äktenskapliga kärleken är den sanna, därför att den varar li¬ 
vet igenom och den är större efter måttet av varaktigheten. — 
Inget är falskare. Tiden kan vara ett mått, för så vitt man kan 
antaga att en känsla, som är varaktig, påverkar hela människan. 
Men det är alls ingen garanti för att så skall vara förhållandet. Var¬ 
aktigheten kan vara lika väl ett bevis på andlig slöhet, käns¬ 
lans slapphet, bristande initiativkraft. — 

Beträffande muskelfömimmelsema må kanske ytterligare 
framhållas, att icke heller de omedelbart ha storlek, intensitet. 

^ Bergson: a. a. s. 7. 

^ Bergson: a. a. s. 19. 

Cöteb. Högsk, Arsskr, XIX: 2 u 
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De mätas indirekt de också. Blir en muskelansträngning inten¬ 
sivare, blir det större muskelgrupper som ansträngas. Analysera 
vi vår ansträngning, när vi lyfta vikter, så märka vi snart, att en li¬ 
ten vikt anstränger få muskelgrupper, en stor vikt kräver en sam¬ 
mandragning av alla kroppens muskler. Den intensivare ansträng¬ 
ningen är den voluminöst stora ansträngningen. 

Denna utbredning av efter\’erkningama (med dem åtföl¬ 
jande förnimmelser) över en större kroppsyta, gälla nu alla för¬ 
nimmelser, icke blott de högre känslorna. En häftig smärta är 
en egenartad smärta, inget kvantum av en lägre smärta; men den 
får en kvantitativ karaktär, därigenom att hela kroppen reagerar 
mot den. Större muskelpartier liksom spänna emot. Likaså lust- 
fömimmelser. En »stor» lustfömimmelse är den som accepteras 
icke blott av det direkt percipierande organet utan som föredra- 
ges av hela kroppen. 

En intensiv ton, ett starkt ljus framkalla verkningar i hela 
kroppen, tonen känns i hela huvudet, ljuset bländar — allt efter¬ 
verkningar, som äro utbredda i rummet, mätbara och därför an¬ 
vändbara som mått även för förnimmelserna själva. 

Psykiska element. 

Frågan om det finnes eller kan tänkas psykiska element är 
föregripen genom vad som redan sagts om psykiska kvanta över¬ 
huvud; kunna icke sjalsföreteelser mätas, då ha vi heller ingen an¬ 
ledning att antaga själsliga element. Men begreppet »element» 
har många tydningar, och det kan vara skäl att direkt pröva, vad 
det i sina skilda former kan bidra till en psykisk kausalitet. 

Man har antagit, att själsföreteelsema i sista hand metafy¬ 
siskt bestå av små själsliga ostyckbara helheter, själselement — 
parallellföreteelser till de metafysiska atomerna. Sensualistiska 
psykologer ha gärna velat reducera själskomplexen till element, 
som skulle vara de verkliga psykiska urbeståndsdelama, och ännu 
Spencer, Häckel och Ziehcn driva naturvetenskaplig psykologi ut¬ 
efter sådana riktlinjer. Sedan James’ förträffliga kritik av denna 
som han säger, »fnind-stujj-theory » bör man kunna lämna den 
ur räkningen — redan efter Kants kritik av Hume borde den ha 
varit omöjlig. Det kan ett ögonblick synas naturligt att anta, att 
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själsföreteelseraa bestå av förnimmelse- och känslo-element, då 
förnimmelserna och känslorna äro liksom det material med vilket 
allt högre själsliv bygges upp, och man kan, åtminstone vad för¬ 
nimmelserna beträffar, som argument för de psykiska elementen 
framhålla att de fordras som parallellföreteelser till en enkel nerv- 
retning. Kant visar definitivt, att dessa förnimmelser, som lämna 
materialet fÖr £ankebyggandet, icke äro enkla, givna, utan kom¬ 
plicerade produkter. En förnimmelse av en enkel ton eller av en 
enda ljuspunkt är vad den är endast genom jämförelse med tystna¬ 
den, med mörkret, den är dessutom uppmärksammad, velad, 
känslobetonad, — alltnog allt annat än enkel.^ 

När psykiska element ofta antagas av den modema psykologien 
är det icke längre i denna metafysiska mening. Man använder sig 
av psykiska element rätt och slätt i betydelse av de enklaste be¬ 
ståndsdelar (eller rättare de enklaste moment), som vi kimna iaktta 
i våra psykiska komplex. Det är, säger Wundt, två omständigheter, 
som göra, att vi kunna tala om psykiska element, t/e/s den att vi se 
samma fenomen i olika sammanhang, och därigenom ha möjlig¬ 
het att — trots att det aldrig är isolerat i medvetandet — fixera det 
såsom ett egenartat medvetenhetsinnehåll; dels kan uppmärk¬ 
samheten rikta sig mot dessa psykiska innehåll och därigenom 
ställa dem i klarare dager, söndra dem ut ifrån de omgivande fak¬ 
torerna. 

Om a ingår i komplexen dbcd, amnop, axyz, och det icke är 
möjligt att vidare analysera detta a i enklare beståndsdelar, så 
kalla vi detta för ett element. Det är ett rent empiriskt element 
d. v. s. ett rent omedelbart givet faktum och alls ingen konstru¬ 
erad enhet. Den finnes visserligen aldrig isolerad, men vi åter¬ 
finna den i olika sammanhang. Den är en abstraktion, i den mån 
vi isolera den från andra, och empirisk, i den mån den är till kva¬ 
liteten direkt erfarbar. Detta till skillnad från fysikens och ke¬ 
miens element som äro abstraktioner även till sin kvalitet, endast 
ha rent begreppsligen fastslagna egenskaper.* 

Sådana element äro exempelvis de ohka färgfömimmelserna, 
de enkla tonfömimmelsema, lust- och olustkänslor; även relations- 

' Jfr. Wundt: Phys. Psych. 1 ® s. 399. 

* Wundt: a. a. 1 ® s. 400. 
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element (Gestaltqualitäten, Gegenstand höherer Ordnung) räkna 
-somliga psykologer (Ehrenfels, Meinong) med; sådana äro likhet- 
och olikhet-upplevelser 1 

I en beskrivande psykologi äro sådana element nödvändiga. 
Frågan är emellertid, om de ha n^ot värde för beräknandet av 
psykiska kausalförhållanden. Det är enligt min mening icke fallet. 
Ett »element» i fysiken har, som framhölls i kap. I, sit.t väsent¬ 
liga värde som metodologisk konstruktion för att påvisa och be¬ 
räkna en konstans i händelserna. I den mån vi återföra tingen 
till element, lyckas vi hevara tingen, rädda dem undan förgängelsen. 
Elementen, atomerna, äro de hypotetiskt antagna eviga momenten 
i verkligheten: utgångspunkterna för de eviga nödvändiga relations- 
för hållandena. 

Det psykiska elementet uppfyller inga av dessa funktioner. 
Det är icke uttryck för en konstant faktor i själen. Den enkla färg- 
fömimmelsen försvinner och stegras på nytt vid ett senare till¬ 
fälle i ett nytt sammanhang, är följaktligen icke den fasta ut¬ 
gångspunkten för bestämda verkningar*. Det psykiska elementet 
är en direkt iakttagen faktor i själskomplexen men icke som ato¬ 
men en för bestämda syften konstruerad enhet, som kan behandlas 
på ett rent matematiskt sätt. De psykiska elementen kunna varken 
styckas eller adderas med varandra — följaktligen aldrig åstad¬ 
komma en ekvivalens mellan orsakens arbete och verkans storlek. 

Alla kroppsliga fenomen ha den chancen för en atomistik, att 
de äro inordnade i ett schema, rummet med alla dess sidoordnade 
eller underordnade schema: massa, vikt, rörelse, som på ett för¬ 
träffligt sätt låter sig kvantifieras. Det är kontinuerligt, i oändlig¬ 
het delbart, sammansättbart: tingen skiljas ät genom rumsplace- 
ringen och förenas genom sin utplacering i det ena rummet. Psj^- 
kiska företeelser ha ty\'ärr icke denna grundegenskap: någon 
motsvarighet till masspunkt, viktenhet, rörelse är därför icke upp- 
visbar, och därmed faller en kvantitativ behandling av eventuellt 
psykiska kausalförbindelser.® Mellan två stora psykiska komplex. 


^ Sc claroin Calkius: Der doppclte Staudpimkt in der Psychologie. 

• Jay lämnar därhän om icke Wuudt, när han använder sig av element- 
begreppet <'Ua iUcrfaller i tron på att elementen äro konstanta. 

^ Kants sa ofta citerade (sä ofta falskt citerade) nttalandc i Mctaphysische 
Anfangsgriimlc der Xaturwissenscliaflcn (AkadciHiiippl. Bd 4 s. .^71) om matema- 
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som ant^as stå i kausalt förhållande till varandra, finnes icke en 
sista likhet, som möjliggör, att de kunna reduceras till ett grund¬ 
fenomen (exempelvis vikt) och därigenom avvägas mot varandra. 
De stora komplexen låta sig överhuvud icke tänkas som en sam¬ 
mansättning och summation av element, de äro helheter, som icke 
kontinuerligt kunna minskas till en elementär enhet och åter bil¬ 
das av många sådana enheter.^ Den verkan, som ett komplex 
åstadkommer, kan följaktligen icke heller tänkas som en summa¬ 
tion av alla de verkningar, som delarna åstadkomma. Om glosan 
le pain reproducerar ordet bröd, då är icke reproduktionen fram¬ 
manad av de många bokstävernas förenade verkan, helheten le 
pain som helhet verkar, den enhetliga betydelsen i tanken verkar.® 


Oen psykiska energiens bestånd. 

I det inledande kapitlet om kausalbegreppet har framhållits, 
vilken betydelse energibegreppet har för kausalforskningen. Den 
vetenskapliga fysiken ha nått sin fulländning, när den ordnat alla 

tikens oanvändbarhet på själslivet är byggd pä denna samma anmärkning, attsjäls- 
företeelser icke äro inordnade i rumscbemat. »Nicht weiter aber, als selbst Cbemie 
muss empirische Seelenlebre jederzeit von dem Range einer eigentlich zu nen* 
nenden Naturwissenschaft entfemt bleiben, erstlich weil Matematik auf die Phä* 
nomene des inneren Sinnes und ihre Gesetze nicht anwendbar ist, man miisste 
denn allein das Gesetx der Stetigkeit in dem Abflusse der inneren Veränderungen 
desselben in Anschlag bringen wollen, welches aber eine Erweiterung der Erkennt- 
nis sein wiirde, die sich zu der, welche die Matematik der Körperlehre verschafft, 
imgefähr so verhalten wurde, wie die Lehre von den Eigenschaften der geradeu 
Linie zur ganzen Geometric. Denn die reine innere An.scbauung. in wclcber die 
Seelen-Erscheimingen constrriiert werden soUen, ist die Zeit, die nur eine Dimension 
hat. Aber auch nicht einmal als systematische Zergliederungskunst oder Experi- 
mental-lehre kann sie der Chemic jemals nahe kommen, weil sich in ihr das 
Mannigfaltige der inneren Beobachtungen nur durcb blosse Gedankentbeilung von 
einander absondem, nicht aber /ibgesondert au/behalten und beliebig wiederum ver- 
knupfen (kurs. av mig), noch wenigcr aber ein anderes denkendes Subjekt sich un- 
sein Versucben der Absicht angemessen von uns unterwerfen lasst, imd selbst die 
Beobachtung an sich schon den Zustaud des beobachteten Gegenstandes alteriert 
und verstellt. Sie kann daher niemals etwas mehr als eine historiscbe und, als 

solche, so viel möglicb systematische Katurlehre des inneren Sinnes . 

werden.» 

^ Jfr. Landqvist: \iljan s. 125. 

* Undantagsfall finnas, då de enskilda delarna verka, så ufta vid menings¬ 
lösa stavelser, där en enhetlig nienitig i stavelsen saknas. 
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företeelser i en enda kedja och uppvisat konstanta talmässiga för¬ 
hållanden mellan lederna. Det lyckas just i energetiken. Där 
uppvisas den matematiska korrelativiteten mellan två företeelse- 
räckor — utan att det antages något om deras kvaliteter. Ett 
kvantum värme får sin motsvarighet i ett bestämt kvantum rö¬ 
relse. Alla företeelser ha sin ekvivalens hos andra företeelser d. v. s. 
framkalla ett visst mått av verkningar på dera, vilka verkningar 
kunna vid lägligt tillfälle återgå till sitt ursprungliga tillstånd i 
lika mått. Med andra ord, genom det konstanta energetiska by¬ 
tesförhållandet äro — som Cassirer uttrycker det — alla företeelser 
reducerade till tal med gemensam nämnare. De äro identiska så¬ 
tillvida som energien är oförstörbar, det är, så till vida som det 
regelbundna, matematiskt avv^ägbara ekvivalensförhållandet 
finnes. 

Vill man övertyga sig om, att en succession mellan två före¬ 
teelser verkligen är ett nödvändigt förhållande, ett kausalförhål- 
lande, kan följaktligen inget bättre medel tänkas än uppvisandet 
av ett ekvnvalensförhåilande; även psykologerna måste, om de 
vilja hävda psykiska kausalförbindelser, söka tillämpa principen 
om energiens konstans inom sitt kunskapsfält. Så har också skett. 

Man har menat, att i själen finnes själva urtypen för kausaltän- 
kandet, för ett verkligen energetiskt förhållande. I förhållandet mel¬ 
lan vilja och handling finnes ett kraftförhållande, som omedelbart 
kan åskådas i motsats till de fysikaliska tingens kraftförhållande 
som endast är tänkt, intänkt i analogi med viljeförhållandet. 

Särskilt Jerusalem och Wundt ha hävdat denna de psykiska 
kausalförbindelsemas överlägsenhet över de fysiska. »På det 
psykiska området», säger Wundt^,» är den kausala förbindelsen 
själv given i den inre åskådningen, och den är därför samtidigt 
bunden vid det medv’etenhetssammanhang, som sätter varje en¬ 
skilt innehåll direkt eller indirekt i förbindelse med varje annat. 
Vid den fysiska kausaliteten är förbindelsen mellan orsak och 
verkan först begreppsligt konstruerad. I varseblivningen bilda 
båda lederna i kausalförhållandet disjeeta membra, varvid för¬ 
bindelsen på sin höjd kan läggas till rätta genom varseblivningen 
men aldrig direkt förmedlas; i många fall förutsätter den en lång 

Klcine Schriftuii II s. 99—100. 
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begreppslig bearbetning av erfarenheten».-»Så är t. ex. 

begreppet dragningskraft, som sätter solen och jorden i förbindelse 
med varandra, en produkt av logisk syntes lika väl som begreppet 

stötkraft är det».-»Däremot är uppkomsten av en varse- 

blivning ur dess enkla sinnliga element, en viljeakt ur sina motiv 
en kausal förbindelse, för \dlken vi icke behöva först på begrepps¬ 
lig väg konstruera förbindelseled, emedan vi omedelbart uppfatta 
dessa innehåll själva i våra inre förlopps sammanhang som kau- 
salt förbundna.» 

Gent emot denna Wundts teori kan mycket invändas — i kap. 
VI återkomma vi till den —, här må nu endast själva grund¬ 
felet däri påpekas: När Wundt menar sig omedelbart kunna var¬ 
sebliva ett psykiskt kausalförhållande, är han offer för en illusion. 
Han förnimmer ett energiuppbåd, märker att han vill lyfta sin 
arm t. ex. och ser följden, armrörelsen och tror sig i det »naturliga» 
förhållandet mellan vilja och rörelse se ett kausalt förhållande. Så 
är emellertid ingalunda fallet. Först och främst är förbindelsen 
icke rent kontinuerlig, rörelsen uppstår på ett obegripligt sätt ur 
viljandet; ännu mindre direkt iakttagen kontinuitet ha vi i asso- 
ciationsförbindelser; men därtill kommer, och det är det avgö¬ 
rande, att nödvändigheten i förbindelsen alls icke kan iakttagas. 
Vi se fakta men »nödvändigheten» kan icke direkt ses; nödvän¬ 
dighet är en logisk värdering av ett förhållande, det är ett om¬ 
döme om att vad som nu sker, även i framtiden måste ske, om 
betingelsefaktorema äro för handen. — »Må man blott besinna 
hvad det skulle innebära, att man erfore ett kausalsammanhang. 
Man skulle ju då erfara icke blott successionen, utan även nöd¬ 
vändigheten av densamma, vartill hör, att »verkan» alltid skall 
vara för handen, om »orsaken» med därtill hörande betingningar 
en gång inträtt. Hur vore det på detta sätt möjligt att erfara 
något, som till sin innebörd går över det närvarande och refererar 
till en möjlig tid» (Hägerström) 

Men frånsett denna filosofiska fråga om kausalitetens psy¬ 
kiska primäritet, kan energibegreppet överhuvmd användas på 
psykiska objekt med anspråk att åstadkomma exakthet? Ha fy¬ 
sikens energilagar någon motsvarighet inom psykologien? 


') Hågerström: Botanisten och filosofen s. 25—26. 
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Energetikens modema förkunnare, OstwcUd, är synnerligen 
optimistisk om att så är fallet. Icke blott den första huvudsatsen, 
att energi aldrig gå förlorad, utan även den andra, att den energi, 
som är beredd till vidare omvandling, och som vi kalla fri energi, 
ständigt minskas och övergår till bunden, vilande energi, gälla för 
själen. Liksom de fysiska värmedifferensema tendera att ut¬ 
jämnas, så är livet och kulturens gång ett utjämnande. Det or¬ 
ganiska livet är ju mer än n^ra andra företeelser ensidigt, har alltid 
en bestämd riktning — i motsats till mekaniken. (Vi kunna icke 
göra om en handling, skruva händelserna tillbaka till ett föregående 
läge, göra ett misstag ogjort — då skulle allt viljande bortfalla). 

Livet begynner med ett högstvärde av livspotential, och hela 
livet består i ett långsammare eller snabbare förskingrande av den, 
på så sätt att med dess hjälp till en början alla till förfogande 
stående näringsmedel assimileras och användas till att bygga 
upp kroppen; sedan på höjdpunkten av den individuella utveck¬ 
lingen med dess hjälp fortplantas arten, för att så under livets 
senare del förminskas.^ Ju intensivare vi leva, desto snabbare 
förbruka vi livspotentialen och närma oss döden, ju mer vi leva 
— desto mer dödsmärkta äro vi. 

Vi ha en drift till diffusion och vi känna oss lyckliga om vi få 
handla enligt denna drift. »Om vi-erinra oss vårt livs lyck¬ 

ligaste ögonblick, så finna vi dem i varje särskilt fall beledsagade 
av ett märkvärdigt personlighetens försvinnande. Beträffande 
kärlekens lycka träder oss detta faktum tydligt till mötes. 
Men även om vi hängivit oss åt njutandet av ett konstverk, om 
vi t. ex. höra en symfoni av Beethoven, känna vi oss befriade från 
personlighetens börda ».* 

Och samma lag gäller om kulturen i det hela. Visserligen 
är det svårt att »mäta de mänskliga tingens homogenitet och he- 
terogenitet». — »Dock synes den allmänna satsen vara riktig, 
att kulturens tillväxt strävar att förminska skillnaden mellan be¬ 
skaffenheten hos de enskilda människornas tillstånd. Kulturen 
icke blott utjämnar det allmänna levnadssättet utan förminskar 
t. o. m. den naturliga skillnaden mellan kön och ålder».® 


^ Monistische Soantagspredigten s. 171. 

* Ostwald: Personlighet och odödlighet s. 39. 

• Osiwald: a. a. s. 38. 
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Ostwalds försök att tillämpa energilagama pä själslivet har 
icke avskräckt från efterföljd. Lieder ger i sitt stora arbete om 
»Die psychische Energie und ihr Umsatz. Eine Pbilosophie des 
Seelenlebens»{1910) en hel psykologi på energetisk grundval. Lik¬ 
som alla förändringar i världen bero på energidifferenser (en kropp 
i rörelse sätter en vilande kropp i rörelse; en värmemängd utför ett 
arbete vid övergång till lägre temperatur etc.) så äro också, menar 
Lieder, alla psykiska förändringar energiomsättningar beroende 
på differenser. Ju större tro, ju mera illusioner, ju högre den övre 
differensieringsnivån är, desto mer potentiell kraft äger själen, 
ju mer förändringar kunna åstadkommas. Starka känslor äro 
plötsliga fall från ett högre differensieringsnivå till ett lägre. 
Hela det psykiska livet är ett fall från fri till bunden energi: »Den 
ungdomliga, eller bättre, den oerfarna människan visar ett mini¬ 
mum av förändring men ett maximum av illusionsförmåga eller 
omsättningsmöjlighet; gubben, eller bättre, den erfame, uppvi¬ 
sar omvänt ett maximum av förvärvad förändring, men ett mi¬ 
nimum av omsättningsmöjlighet; illusionerna äro borta.»' 

En svårighet blir det väl att visa, att energien i det illusions¬ 
lösa stadiet är lika stor som på »höjdpunkten av livet», i vilje- 
åren, men det låter sig ju tänkas. Lieder betvivlar i varje fall icke, 
att gubbens icke-mobilitet är fullt analog med fysikens bundna 
energi, den jämnt fördelade energien. —En annan svårighet är denna: 
vi säga ofta, när vi värdera en handling, att den visar stor andlig 
energi, och se vi saken rent psykologiskt, blir kanske förhållandet 
omvänt, att energien är helt liten. Beethoven producerade t. ex. 
en symfoni med mindre energiförbrukning än en skolpojk löser ett 
enkelt matematiskt problem. 

Ur en sådan dilemma räddar sig Lieder enkelt nog genom 
att tillgripa magasinerad fysiologisk energi som förklaring. Den 
övade kulturmänniskan har avlagt en energidepot i sin kropp 
som i en komplicerad maskin — därigenom behövs icke så stor 
psykisk energi uppbringas vid ett intellektuellt arbete. Vanan, 
anlaget, geniet, är en fysiologisk energiupplagring, som vid behov 
själsligen utnyttjas.* 

* Lieder: a. a. s. 367. 

* Se Lieder: a. a. s. 379. 
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En annan Ostwalds efterföljare är Nikolas von Grot: Die Be- 
griffe der Seele und der psychischen Energie in der Psychologie 
(i Archiv f. sustem. Phil. IV 1898). Han identifierar exakt 
psykologi med energetisk psykologi. 

Ytterligare representanter på den psykologiska energetiken 
kunde lätt uppbringas, men det sagda må vara nog för att visa att 
man i denna nya exakta vetenskap icke hunnit över allmänna 
analogier. 

Går man närmare in på psykiska kausalförbindelser och sö¬ 
ker där uppbringa någon motsvarighet till energiens konstans, 
strandar man inför en omöjlighet, en omöjlighet, om man näm¬ 
ligen i energibegreppet ser ett hjälpbegrepp att åstadkomma en 
matematiskt beräknelig konstans i händelserna — och icke en 
naturfilosofisk trampolin. 

Förutsättningen för att kunna tillämpa fysikens energilagar 
är att kunna mäta alla psykiska energiformer med varandra, att 
åstadkomma en ekvivalens. En -kropps energi, av vad slag den 
än må vara, mätes i dess förmåga att åstadkomma ett visst mått 
rörelse; erbjuda de själsliga företeelserna inbördes en motsvarande 
»reducerbarhet»? 

De fysiska företeelserna ha alla rumsschemat gemensamt 
och däri ett förträffligt grundlag för matematisk likställighet, 
jämförbarhet; ha de psykiska fenomenen en sådan gemensamhet? 

Förut (sid. 164) visades att sådana psykologiska begrepp 
apriori icke finnas. Vi ha normalprov på intelligensens utveckling, 
vi kunna mäta minne och uppmärksamhet genom att låta per¬ 
sonen lösa bestämda uppgifter och gradera resultaten, men alla 
sådana prov mäta den totala psykiska kapaciteten i ett visst av¬ 
seende; därmed är ingalunda de enskilda tankarnas energi redu¬ 
cerad till ett mått. Jag mäter »själens» eller »personens» min- 
nesenergi, icke de olika erinringsaktemas energi med varandra — 
men det vore just det som behövdes för att kunna åstadkomma en 
exakt psykisk kausalforskning, för att uppvisa ekvivalens, ener¬ 
giens förstörbarhet. 

Ingen har gjort det försöket. Därtill behövdes ett intellek¬ 
tuellt normalprov, i vilket alla andra intellektuella prestationer 
kunde mätas. Ungefär så här: man mätte den energi som åtgick 
för att utföra en multiplikation 2 X2 eller man tog den energien 
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som måttsenhet och tolkade sedan alla andra omdömens energi 
exempelvis energien i Kants bevis för kausallagens aprioritet som 
en multiplikation av måttsenheten. 

Den viktigaste och avgörande svårigheten för en exakt energi¬ 
psykologi är emellertid, att själsaktema: omdömena, känslorna, 
viljeakterna icke ha någon energi var för sig att ansvara för. De 
ha ingen självständig existens och självständig kraft utan leva och 
äro till blott somminaupplevelser, som tillhörande ett jag. Den psy¬ 
kiska energien — om vi nu skola behålla begreppet — är själs- 
aktemas gemensamma egendom, icke deras privata besittning. De 
använda den i tur och ordning; eller bättre, när en sak tänkes sker 
det med hjälp av den tillgängliga psykiska energien, som därige¬ 
nom icke kan användas på annat håll, till andra tankar. 

Lipps tar detta förhållande till utgångspunkt för ett nytt 
sätt att mäta de olika själsföreteelsemas energi: 

Olika tankar, olika känslor ha olika förmåga att i sig koncent¬ 
rera själens kraft, att utnyttja dess resurser, och vi ha däri ett 
mått på deras »energi». 

»Die Höhe der in einem Vorgange liegenden Tendenz der 
Aneignung der psychischen Kraft, oder die Energie, mit welcher 
er die psychische Kraft beansprucht, kurz, die in ihm selbst liegende 
Bedingung der Kraftaneignung, bezeichnen wir ausdriicklich als 
die psychische Energie des Vorganges. ^ 

Det är uppenbart, att detta begrepp energi är helt annor¬ 
lunda konstruerat än fysikens. Lipps påpekar det själv: »Be¬ 
greppen »psykisk kraft» och »psykisk energi» så som de här fast¬ 
ställts, täcka sig icke och böra icke täcka sig med de fysikaliska 
begreppen kraft och energi. Psykologien har rätt att fastställa 
sina begrepp efter egna lämplighetsgrunder ».* Den psykiska ener¬ 
gi, som det här är tal om, är ett begrepp, som icke kan tjäna den 
»exakta » psykologien utan endast den beskrivande. Vi uttrycka 
den psykiska aktualitetens egendomliga fenomen begripligare, 
om vi säga, att den psykiska energien är begränsad, och att olika 
idéer kunna olika aktualisera denna energi i sig, utan att därmed 
ha sagt, att själen har en energi som är matematiskt konstant, och 
som kan existera oberoende av de enskilda själsföretcelsema. 

1 Lipps: Leitfadcn der Psychologie III s. 82. 

^ Lipps: a. a. s. 82. 
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Viktigt är att inse, att denna energi, som vi säga att tan¬ 
karna äga, icke är på något sätt delbar. Har en tanke lyckats 
koncentrera i sig'jagets energi, så har den lyckats däri, genom 
vad den är som helhet. Dess delar ha icke någon energi för sig — 
all motsvarighet till »kraftpunkt» är otänkbar. Liksom tanken 
såsom helhet har ett värde, har den också energi och liksom hel¬ 
hetens värde icke är en summation av delarnas, så är icke heller 
helhetens energi en summation av delarnas. — Med andra ord 
all matematisk hantering av denna tankarnas energi är ute¬ 
sluten. 

Man kan nu fråga sig, om icke den totala själsliga energien 
hos olika individer låter sig mätas och jämföras. I viss mån låter 
det sig göras. Man har uppställt (se t. ex. Höffding: Den menne- 
skelige Tanke, kap. I och Wannérus: Om psykisk energi) olika mått: 
den psykiska energien är större a) ju mera föreställningar kunna 
vara aktuella på en gång eller ju mera en persons minne kan om¬ 
fatta, (b) ju intensivare d. v. s. ju klarare och tydligare de aktu¬ 
ella tankarna äro, (c) ju mera de olika tankarna sammanbindas 
till en inre enhet. Sociologen och etikem måste på sådant sätt 
söka värdera mänskliga handlingar, om också värderingen kan bli 
högst olika, allt efter de värdemätare man uppställer. Det ligger 
i sakens natur, att två omdömen, två känslor, som äro fullt egen¬ 
artade i sitt slag, icke lätt skola kunna med en mer eller mindre 
formell måttstock avvägas mot varandra. Tillägga vi något en 
stor energi, så mena vi därmed också att det har ett stort värde, 
men olika värden äro icke lätt kvantifierade. Mill misströstade 
om möjligheten och gjorde det icke utan att ha velat åstadkomma 
en sådan kvantifiering eller utan att ha prövat alla vägar dit. 
»Den största möjliga lycka åt det största möjliga antal människor» 
blev en princip utan aritmetisk betydelse — den blev mera 
invecklad än så. 

Ar nu icke denna »själens» energi konstant? Som nämnt 
gör det av Lipps uppställda energibegreppet icke anspråk på 
konstanskaraktär. Det beskriver aktualiteten, och som vår aktua¬ 
litet, vår vakenhet, är högst variabel, blir även själens energi vari¬ 
abel. Den »minskas» vid trötthet och »ökas» vid stimulationer. 
I exakt mening är det icke fråga om varken minskning eller ökning. 
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Den empiriske psykologen säger icke gärna, att man genom t. ex. 
ihållande intellektuellt arbete förbrukar sin psykiska energi; man 
kan icke bilda sig någon föreställning om vad ett »förbrukande# 
av andliga krafter skulle innebära, eller hur dessa skulle kunna 
ersättas, {nerverna undergå en förändring vid uttröttning, det 
är begripligt).' Men vad den empiriske psykologen kan konsta¬ 
tera är att den psykiska kapaciteten vid trötthet minskas — och 
detta tillåter han sig då uttrycka i påståendet: den psykiska 
energien är mindre. — Likaledes i fråga om den »ökning» av ener¬ 
gien, som »livande » intryck eller en kroppslig stimulans åstadkom¬ 
mer. Det är ingen matematisk ökning. Vi konstatera blott att 
själens kapacitet har blivit större, att med andra ord själens 
energi Ökats — utan att fråga efter hur sådant är möjligt. 

För parallellisten, som gärna vill bibehålla energibegreppet i 
fysikalisk mening är i den variabla aktualitetsenergien ett crux, 
som han ofta söker upphäva med stöd av panpsykismen. »Psyke 
födes ickc av det rena naturförloppets sköte, hon endast väckes 
till aktuellt liv genom de naturfönitsättningar, vilkas koncent¬ 
rerade uttryck är organismen. Och det antydda för-aktuella själs¬ 
livet är det rena, överindividuella jag, hvilket är det i sig abstrakta 
subjektet för all psykisk energi. Den psykiska energiens tillväxt 
sammanfaller då med detta jags bestämdhet af de funktioner, 
resp. funktionsdispositioner, vilka sammanfalla med dess kon¬ 
kreta liv.» (Vannérus).* Alltså, när hjärnan ökas så ökas också 
den psykiska energien hos individen — på bekostnad av energi 
från det överindividuella jaget; och när den psykiska energien 
vid kroppslig eller andlig slapphet förminskas — då går den blott 
över på det överindividuella jaget igen. 

Icke ens med den oförvägnaste panpsykism är det emellertid 
möjligt att helt undgå oreducerbara energifluktuationer, jag hän¬ 
visar till vad W undt kallar principen för den andliga energiens väx¬ 
ande eller vad Fouillée betecknar med idée- force.® Genom varje 
syntes uppstår något absolut nytt i förhållande till »delarna », och 


' Jfr. Mcuniann.* a. a. II s. Ho, ciär det fraiuliålles, att trötthet icke är ett 
rent psykologiskt bej^repp. 

* VaunérHs: Oiu psykisk ciicrj^i s. 32. 

* IViitu/t: Klcine Schriften II sid. 102 f. 
yottH/cr: La pensve sc knp. I särskilt s. 20—23. 
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dess »energi» är annan än delarnas. Ett lyckligt omdöme produ¬ 
cerar nya tankar i mängd, det är energiskapande alldeles som det 
är värdeskapande. Det aktuella medvetandet om en sak är en 
makt, men medvetandet är mera liv, högre liv, fullkomligare liv. 

Här hjälper ingen hänvisning till potentiell omedveten energi. 
Samma tanke som medveten och som eventuellt omedveten är 
energetiskt dock olika; övergången från det diffusa totaljaget till 
de fullt medvetna indivialsjälama blir en reel stegring av det själs¬ 
ligas makt, icke blott en anhopning av psykiska element.^ 


Sammanfattning. 

När två förnimmelsers intensiteter »mätas» med varandra 
användas tre »mått»: a) vi säga, att förnimmelserna kännseller 
b) att skillnaden dem emellan är knappt märkbar eller c) att den 
ena är mycket intensivare resp. mycket sv^are än den andra. 

Inget av dessa mått anger ett aritmetiskt förhållande, som kan 
matematiskt utnyttjas; säga vi, att skillnaden är »mycket stor», 
så mena vi därmed endast att olikheten är påtaglig, att den ena 
förnimmelsen, som fortfarande är samma kvalitet som den, den 
jämföres med, men dock av en annan nyans — vi kalla den inten¬ 
sitet — tydligen bryter av från den andra. 

Vidare är visat att begreppet psykiskt element icke fyller 
några av de uppgifter, som en exakt forskning kan kräva av detta 
begrepp. Det är konstruerat för att vara en hållpunkt för den 
direkta beskrivmingen av själsföreteelsema, men icke för att ge en 
sista oförstörbarhet i själen, en konstant utgångspunkt för kon¬ 
stanta verkningar. 

Om begreppet energi kan sägas detsamma. Den exakta forsk¬ 
ningens avsikt med att omtolka alla företeelser till »energiformer» 
är att »avväga » orsak och verkan mot varandra, att uppvisa ett 
konstant ekvivalensförhållande mellan två grupper företeelser, 
som ytligt sett äro helt olika. Någon motsvarighet härtill ha \'i 
icke i psykologien. Begreppet psykisk energi är helt egenartat, 
med metodologiska uppgifter, som endast i undantagsfall samman¬ 
falla med fysikens. 


I kap. IV är redau framhållet hur en exakt mekanistisk psykologi måste 
blunda för aktualitetens egendomlighet för att kunna genomföra sin metod. 
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Den matematiska psykologi, vi äga, har i stort sett icke gjort 
den psykologiska kausalforskningen mera exakt. Mätningarna 
äro icke av det slag — det sammanhänger med själslivets djupaste 
egenart — att de direkt ge psykiska kvantiteter, de stå i stället i 
den psykologiska klassifikationens tjänst. Om det visar sig att 
en persons omedelbara minne kan omfatta 8, en annans 6 me¬ 
ningslösa stavelser, så är därmed mycket vunnit i så måtto, att 
vi kunna jämföra dessa två personers minneskapacitet inbördes och 
i förhållande till andra; vi kunna klassificera dem, men vi kunna 
icke avgöra hur mycket bättre minne den ene har än den andre, 
vi kimna icke säga, att den har till så gott minne. Varje min¬ 
neskapacitet är egenartad i sitt slag; den »större» är annan än 
den mindre, men ingen multipel av denna. 

Wundt, som icke kan misstänkas för att icke överblicka och 
behärska den experimentella psykologien, varnar direkt för för¬ 
hastade slutsatser av experimentalpsykologiens exakthet. »Nicht 
damm handelt es sich aber hier uberall, feste Zahlen zu ermitteln, 
sozusagen psychische Konstanten zu bestimmen, wie es oft miss- 
verständlich geglaubt wird»;* utan mera om att uppvisa »allge- 
meine typische Formen des Geschehens. » Experimentalpsykologien 
har vid sin analys av enklare psykiska fenomen lyckats få kvan¬ 
titativa mått till stånd — så den Weber-Fechnerska lagen — 
men vid alla dessa fall bero till stor del de tal och de regelmäs¬ 
sigheter, man kommit till, på den roll de fysiska och fysiologiska 
betingelserna för förnimmelserna spela. »Fiir die eigentliche Psy- 
chologie haben damm solche in matematischer Form mögliche 
Gesetzesformuliemngen eine verhältnismässig untergeordnete Be- 
deutung. 

Detsamma kan sägas om minnes- och uppmärksamhetsexperi- 
menten. De ha bidragit till analysen av de psykiska förete¬ 
elserna, men deras exakthet har varit av jämförelsevis ringa be¬ 
tydelse för det egentliga huvudproblemet i all empirisk forskning, 
kausalsammanhanget. 

^ Wundi: Kleine Schriften II s. 91. 

* Wundt: a. s. 90. 
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Kunskapsteoretiska utsikter. 

Kausalitet konstituerar »natur *, det var inledningskapitlets 
slutsats. Det som skall vara verkligt måste inordna sig i ett sam¬ 
manhang, i ett system, och först i detta system blir det ett fak¬ 
tum att räkna med. 

Men nu har all vår behandling av de olika försöken att reali¬ 
sera ett psykiskt kausalsammanhang givit vid handen att ett 
sådant knappast är möjligt, att vi så snart vi ha själsföreteelser 
icke ha konstanta existenser (kap. IV), att vi icke kunna tänka oss 
något eget (associativt) sammanhang mellan själsföreteelsema, 
att det tvärtemot strider mot syntesen som grundläggande funk¬ 
tion (kap. III). Vidare har psykiskt kvantum visat sig vara ett 
oanvändbart begrepp, som icke kan åt de eventuella psykiska 
orsakerna och verkningarna ge någon som helst exakt karaktär 
motsvarande ekvivalensprincipen i fysiken. (Kap. V.) 

Då så är fallet, tycks det icke vara möjligt annat än att finna 
sig i slutsatsen, att själslivet icke kan behandlas som ett stycke 
natur, som en »sida » av naturen. — Men är det då icke en verk¬ 
lighet i tiden, frågar man strax, och måste det icke som en sådan 
vara underlagt kausalprincipen? 

Frågan är berättigad, — men man kan heller icke avstå 
från den först angivna slutsatsen. Det tycks vara något i det objekts 
väsen, som psykologien sysslar med, som driver till denna kon¬ 
flikt mellan två berättigade tankegångar. 

Det blir en filosofisk undersökning att få tag på själslivets egen¬ 
art och därifrån framställa gränserna för en kausalbehandling av 
själsföreteelsema. Med vad rätt avgränsa vi ett område av verk- 
• ligheten och kalla det psykologiens gebiet, och vilka metoder gälla 
för den vetenskapliga bearbetningen av detta område? 
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Den empiriska psykologien tar icke direkt upp dessa frågor. 
Den tar sitt objekt som givet. Liksom fysikern förutsätter de fy¬ 
siska företeelserna som givna och dogmatiskt använder sig av vissa 
begrepp, enhetlig tid, enhetligt rum, kausalitet o. s. v. för att 
med tillhjälp av dem göra de yttre intrycken till en natur, så be¬ 
gagnar sig också psykologen av begreppet själsligt i betydelse 
av slutenhet till ett jag och tager de »inre» företeelserna som 
givna i deras motsats till de yttre, inordnar dem i den för alla 
företeelser ghnia enhetliga tiden och i det ena och nödvändiga 
sammanhang, som kallas det kausala (vare sig han är dualist 
eller parallellist, gäller detta) och gör dem därigenom till en del av 
naturen. — Emellertid råkar den empiriska psykologien fort nog 
på svårigheter — vi sågo det vid behandlingen av ideassociationer 
och det undermedvetna — som den svårligen kan komma till¬ 
rätta med just på grund av saknaden av en genomförd principiell 
utredning av vad som rimligtvis kan fordras av det själsliga, eller 
hur det själsligas förhållande till det kroppsliga bör tänkas. 

Det är filosofiens sak att söka avgränsa områdena »inre» 
och »yttre» från varandra och ge en total metodisering av dem, 
en uppgift, som icke kan lösas annat än i samband med en kunskaps¬ 
teoretisk undersökning av grundbegreppen för all verklighet, all 
natur och all vetenskap. Ha vi först — i Kants mening — klarlagt 
vad som konstituerar begreppet natur, går det därifrån lättare att 
visa, vad som gör en del av' naturen till fysisk natur och en annan 
till psykisk natur.' Eller uttryckt så: filosofen måste fixera vad 
som är den omedelbara, relativt teorifria verkligheten för att se¬ 
dan kunna klart ange. genom vilket metodiskt förfarande de olika 
objekten (fysiska och psykiska) komma till stånd. 

Det är nu icke min mening att ta upp detta problem i hela 
dess sammanhang. Det skulle kräva en fullt utbyggd kunskaps¬ 
teori och metafysik. Jag vill endast på en enda central punkt 
söka komma till rätta med begreppet »själsligt» och därigenom 
visa att psykologien — på grund av sitt egenartade objekt — 
intar en särställning som icke möjliggör användandet av kausal- 
begreppet med samma konsekvens som fysikern använder det. 


* Jfr. Kraft: Wcltbegriff und Erkenntnisbcgriff s. 

Göicb, Höqsk, Ars<ikr. XIX: 2. 12 
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Olika sätt att avt^ränsa det själsliga från det kroppsliga. 
Den naiva dualismen och den naiva psykologiska idealismen. 

Det ursprungligaste och enklaste sättet att bestämma vad 
som hör till själen och vad som hör till kroppen är detta: kropp 
är allt som man kan se och ta på, allt som ger sig tillkänna i varse- 
blivningama — rästen, d. v. s. reflexionerna, minnena, känslorna, 
höra till själen, äro subjektiva. Och med denna sista beteckning är 
då redan sagt, att de tillhöra endast person. Allt själsligt är det 
inre, det individuella, medan det kroppsliga är det yttre, det all¬ 
männa, för alla tillgängliga, öppna vi ögonen, så se vi tingen själva 
utom oss, sluta vi ögonen kunna vi »inom* oss se bilder av tingen, 
våra egna bilder.* 

Denna uppdelning i j^ttre och inre, objektivt och subjektivt, 
är enkel och naturlig blott så länge man icke reflekterar över. hur 
jaget, det inre, får någon kunskap om det yttre. Så snart varse- 
blivningen blivit ett problem, är naturligheten och självklarheten i 
denna världsbild borta. 

Den första kompliceringen kommer, när man konstaterar, 
att allt vad vi veta om naturen kommer genom sinnena. Det 
»yttre», naturen, se och känna och höra vi. Varseblivningen 
ger således på samma gång en kunskap om det yttre, om den ob¬ 
jektiva, alla tillgängliga naturen, och är själv dock inre, själslig. 
Den är ett med de verkliga tingen och själv’ dock av ett annat slag 
än dem, nämligen en själslig företeelse. 

Man skulle kunna säga, att psykologien i vanliga fall arbetar med 
denna komplikation utan att söka lösa den. Det finnes, 
menar man, en natur, som påverkar den mänskliga organismen, 
varigenom förnimmelser uppstå. Dessa förnimmelser ha då p:i 
samma gång ett innehåll, som stämmer med verkligheten och höra 
ändock endast till ett jag. (Givetvis äro förnimmelserna, resonne- 
rar man, icke rena kopior av verkligheten, de äro subjektivt färgade; 
men man låter dem i alla fall vara bilder, som ha åtminstone 
analogilikhet med verkligheten). Förbindelsen med jaget och för¬ 
bindelsen med tingen konstituera de tva verkligheterna kropp och 

‘ Jfr. livhfukes frainställiiing av ilcn -förvctcnskapliya • dualistneii i Phik»- 
sophic als (Vnuuhvisseiischaft § i-H och Krajtts i. a. a. 
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själ. Förnimmelsen är psykisk, subjektiv, genom sin samhörighet 
med en organism; soffan, som jag ser, är som varseblivning ett 
moment i mitt medvetenhetsförlopp, en tillfällig distraktion i det 
arbete jag har för handen, och följes strax av helt andra förnim¬ 
melser, av bordet, manuskriptet och böckerna. Gent emot detta 
står förnimmelsens innehåll, det som jag varseblivit, soffan såsom 
realitet i ett visst läge i rummet, med en bestämd vikt som alltid 
verkar på golvtiljorna o. s. v. I denna betydelse är soffa en 
fysisk företeelse, objektiv, tillgänglig, andra kunna sätta sig i den, 
medan ingen kan sätta sig i min sofförnimmelse. 

Denna dualism mellan det yttre och inre har även bestämt 
den psykologiska begreppsbildningen. Varseblivning är en själslig 
företeelse framkallad av en yttre retning. Och en föreställning 
är utan sådan yttre retning. Nytillförseln till själen sker genom 
varseblivningen: Jaget skapar ingen kunskap helt ur sig själv 
utan använder det material, som fås genom den egendomliga kon¬ 
takten med ytter\’ärlden, som vi kalla åskådning. Bearbetningen av 
materialet i omdömena, fantasierna etc., det är emellertid det 
rent subjektiva. — 

Kausalitetsprincipen gäller, enligt denna dualism, först och 
främst om den yttre naturen. De objektiva, yttre företeelserna, 
avsöndras som något för sig just därigenom, att de följa på var¬ 
andra enligt en lag. Varseblivningarna såsom psykiska äro gent 
emot denna yttre, gemensamma värld relativt godtyckliga fak¬ 
torer; de följa i tiden på varandra, men kausalitet dem emellan är 
icke lätt att påvisa, tvärtom är orsaken till förnimmelsen stän- 
digt yttre ting, som »påverka oss». Mellan varseblivningarna soffa 
och bord är således ingen kausalnexus, medan däremot tingen soffa 
och bord ha ett bestämt rumsförhållande till varandra och verka 
på varandra med en viss attraktion och just därför äro objektiva. 

Men om varseblivningen för den omedelbare betraktaren 
också icke är annat än ett övergående fenomen, som icke inordnas 
i en kausalkedja, så kan det dock av andra eller av personen själv 
i andra ögonblick betraktas som en händelse, och då inordnas i 
ett kausalsammanhang om också av annat slag än det yttre. Det 
»inre » livet blir ett relativt slutet helt, inom vilket råder samma 
objektivdtet som i den yttre naturen. Dess fakta kunna visserligen 
icke direkt iakttagas av andra individer, men indirekt äro de dock 
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läo 

i någon mån tillgängliga för alla. De kunna av alla inordnas i 
ett visst tidssammanhang och möjligen också i ett kausalsammaii- 
hang. Den ena tanken framkallar den andra, känslor och vilje* 
handlingar determinera varandra. — Den enda faktor, som kan 
jäva att ett själsliv icke är ett slutet helt med egen kausalnexus, är 
varseblivningama. De ha icke enbart själsliga orsaker utan fordra 
även yttre irritament och bestämda fysiologiska retningar. De 
framkallas av dessa. Den populära, dualistiska psykologien tager 
emellertid icke denna svårighet så allvarligt. 

Vid den obestämda dualismen kan filosofien icke länge bli stå¬ 
ende. Locke, som väl ännu alltjämt kan stå som representant för 
den populära psykologien, följes omedelbart av en Berkeley, som 
snart såg, att varseblivningen icke kunde vara någon brygga mellan 
jaget och ytteiA^ärlden. En varseblivning är icke ett omedelbart upp¬ 
gående i tingen, utan helt och hållet subjektiv. Inga av de egenska¬ 
per, som vi tillägga tingen äro direkta kopior av tingen. All uppfatt¬ 
ning av ett yttre ting —även om nu ett sådant antages och tänkes 
påverka oss — är så alltigenom bestämd av vårt uppfattningssätt, 
att vi i det omedelbart upplevade sinnesintrycket visst icke kunna 
sägas ha någon absolut verklighet. 

Förutom denna relativitet i sinneskunskapen, som allt ifrån 
sofistema gällt som en ovederlägglig kritik av den dogmatiska 
sensualismen, har den idealistiska filosofien sedan Plato påvisat 
den positiva bearbetning, som vi underkasta alla sinnesintryck, 
innan vi låta dem representera verkligheten. »Likh£t» äinÅ^ot, 
som icke är givet i och med sinnenas kunskap, så urgerar Plato 
mot Protagoras, utan det är något nytt därutöver. Det är ett 
sätt att ordna förnimmelserna, varigenom de bli, vad de nu äro 
för oss. Senare filosofer ha klarare framhållit detta aprioriska 
moment. Vi få ingen värld genom enbart sinnesförnimmelser; 
de systematiseras, bringas i samband med vurandra efter vis.sa 
synpunkter, och först därigenom bli de delar av en verklighet; 
först resultaten av den logiska ordningsprocessen bli fakta i ve¬ 
tenskaplig mening. 

Därmed är det omöjligt att bevara kvar varseblivningen som 
ett uppgående i verkligheten. Under alla omständigheter veta vi 
intet om ett sådant uppgående, så länge »verkligt» endast är det 
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som passar in i våra logiska schema. Dualismen mellan tinget och 
själen har blivit fullständig. De båda substanserna ha ryckt oänd¬ 
ligt långt bort ifrån varandra. Materien, som skulle vara själens 
motsats, blir hart när onödig. Allt är ju endast mina förnim¬ 
melser och mina konstruktioner på grundval av förnimmelserna, 
och vad vi vanligen kallat för det kroppsliga, endast ett resultat 
av våra tankar, dess trans-subjektiva existens en blott fiktion, en 
vana (Hume) eller en nödvändig apriorisk konstruktion (Kant, 
subjektivt fattad). 

Så tyckes monismen ha tagit arv av dualismen. Allt mer 
av vår kunskap om den ena substansen föres över på den andra 
substansen. Själen är allt, psykologien och metafysiken ett — 
alla svårigheter med att begränsa det själsliga från det fysiska 
borta, sedan det fysiska såsom transsubjektiv faktor bortfallit. — 

Vid denna subjektiva idealism behöva vi icke dröja länge. 
Dess ohållbarhet är mångfaldigen uppvisad, och den lyckas heller 
icke vinna någon konsekvent förfäktare. Berkeley antager en 
gud utanför jaget, Hume tvivlar på möjligheten att bevisa en transsub¬ 
jektiv existens men tror självklart, att den finnes, Leibnit^ antar 
en hel rad existenser utanför den enskilde monaden, och i den mån 
Kant kan räknas till detta slags monister, är han också inkonse- 
kvent, då han antar ett ting i sig stå bakom fenomenvärlden. 

Den subjektiva idealismen (solipsismen) har ett i ögonen 
fallande fundamentalt misstag till förutsättning. Den tror sig 
vara hyperkritisk och är i själva verket plumpt naturalistisk. Den 
antar världen — därpå bygger den sitt begrepp om ett slutet jag 
(solus ipse) — och den tror sig ha övervunnit all transsubjektivitet. 
Den söker bevisa, att allting är subjektivt, att tingets egenskaper 
och relationer äro beroende av den kunskapande, på så sätt att 
(len uppvisar hur all kunskap beror av intryck, som träffa vår 
kropp och hur olika kroppar kunna reagera mot intrycken på olika 
sätt: vi uppfatta tingen i fäiger och former, en organism med 
andra nei^^er, andra ögon, skulle kanske ha helt andra förnimmelser. 
När så den subjektiva idealisten via »kroppen» kommit upp till sin 
upphöjda subjektivitet, tror han sig saklöst kunna sparka undan 
även denna stege med förklaringen, att den också är blott sub¬ 
jektiv. 
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A s. 179 visades, hur de vanliga psykologiska begreppen »åskåd¬ 
ning» och »föreställning» förutsätta en dualism. V^^ärlden är där; 
i »åskådningen » ha vi omedelbar kontakt med den, i »föreställ¬ 
ningen » ha vi bilder av den. Från denna utgångspunkt har so- 
lipsismen gått vidare och '>>subjektivcrat » allt, men själva dess 
grundbegrepp »subjektivera» är sista rästen av dualismen. Utan 
förhållande till en motsatt existens förlorar begreppet inre, sub¬ 
jektiv, varje betydelse. I det ögonblick allt har blivit subjektivt, 
såväl irritamentet, som det fysiologiska retningsförloppet och 
förnimmelsen, då har »subjektivt» förlorat all sin ursprungliga 
särmening. Solipsisten låter delen uppsluka det hela utan att dock 
förlora sin karaktär av del, — en uppenbar orimlighet. 

Men icke nog med detta. När den idealistiske monisten i 
sitt vetenskapliga arbete söker ordna alla innehåll i sitt subjekt, 
tvingas han utöver sina egna gränser. Han måste inom det allt¬ 
omfattande jaget konstatera en skillnad i verklighet eller åtmin¬ 
stone i verklighetskaraktär mellan de olika erfarenheterna. \’issa 
av dem bilda en sluten kedja — det är den vanligen kallade kropps¬ 
liga naturen. De stå i ett sammanhang, som icke är godtyck¬ 
ligt utan tvärtom bildar en nödvändig »energetisk» serie i rum¬ 
mets form. I denna serie kunna inga tankar eller känslor eller min¬ 
nen ingripa; de äro från början uteslutna från den och bilda en 
serie för sig — den subjektiva. 

håt vara att denna seriebildning är en konstruktion av* jaget, 
så kan den icke undgås. Och idealisten kan heller icke undgå den 
dualism, som nöd\’ändigt måste bli en följd. Den fysiska serien 
är en verklighet — och den psykiska serien en annan. Vi fråga nu 
idealisten den gamla frågan, som dualisten lämnade obesvarad: 
vilket är förhållandet mellan de båda serierna, påverkar den ena 
serien den andra, eller generellare: hur blir seriebildningen över- 
huv*ud möjlig? 

Det inträder således den egendomliga kompliceringen, att 
idealisten i sin iver att visa, att en verklighet är en logisk produkt, 
trots detta eller rättare i kraft av detta får fram två serier. Bada 
äro logiska konstniktioner, bilda relativt slutna existenser — men 
eftersom de båda äro subjektiva produkter av ett jags synteser, 
äro båda inom jaget. Den subjektive idealisten får ett jag, som 
står över både den kroppsliga serien och den själsliga, ett jag, som 
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har dessa båda som sina icke-jag. Men vad är då detta jag för 
något, som står över, som är en förutsättning för både kroppsbe- 
greppet ocli själsbegreppet? 

På denna punkt ha vi filosofiens problem just nu, och som 
vi snart skola se äv^en det psykiska kausalproblemets hjärtpunkt. 
De båda stora filosofemerna n\\.,deninodernapositivismenm^åÅ.vt- 
narius, Mach, Schuppe och Rehmke m. fl. och den kritiska idealismen, 
Miinsterberg, Rickert, Natorp m. fl. söka vardera på sitt sätt 
reda sig ut ur cirkelgången dualism — subjektiv idealism — dua¬ 
lism — subjektiv idealism. Ingendera av dem vill vara dualist i 
gammal mening och ingen heller solipsist. 

De båda teorierna gå, som vi skola se, till en början samma 
väg. De visa, att dualismen mellan kropp och själ icke är ursprung¬ 
lig utan resultatet av en konstruktiv behandling av den omedel¬ 
bart givna neutrala erfarenheten. Men därmed är enigheten all. 
Positivisten går så helt upp i reaktionen mot dualismen, att han 
helt och hållet förbiser det jag, som ordnar verkligheten i den sub¬ 
jektiva och objektiva serien; positivisten är alltid objektivist. 
Idealisten däremot framvisar i det omedelbart givna framför allt 
det levande jaget, jaget, som ännu icke är objekt. 


De moderna positivisterna. 

Empiriokriticisterna Avenarius, Schuppe, Mach, pure-expcri- 
cnce-anhångarna James och Dewey, mena sig ha övervunnit den 
filosofiska dualismen utan att därför ha hamnat i den för dem 
orimligaste av alla filosofiska teorier, idealismen. De vilja icke göra 
själen till en substans — psykologien är icke läran om »själen» — 
och allra minst låta jaget uppsluka all verklighet. Så ha de ned¬ 
lagt ett stort arbete på att visa, att den nntrojektion », som ligger 
till grund för idealismen, är falsk, och att ett positivistiskt system 
utan ett sådant inläggande av all verklighet i en organism, i en 
hjärna, är möjligt. 

Vi måste följa grundtanken i deras filosofi för att se, hur de 
lyckas avgränsa psykologien. 

För att få en naturlig syn på själslivet — och därmed pa 
världsproblemet — måste man, heter det hos Avenarius, som jag 
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nu tar som representant för den modema positivismen, söka att 
ta sin utgångspunkt i det omedelbart givna, sådant det ter sig 
utan några tolkningar. 

Vi ha tingen eller wmgivningen i> och något, som vi beteckna 
som det är allt. 

Därmed äro \dsst icke två substanser givna. Först och främst 
är det jag-betecknade ingalunda en substans. Vi ha icke ens rätt 
att kalla det — som »psykologien utan själ» gör — för själsliga fakta, 
eller medvetenhetsfunktioner eller »inre» i motsats till yttre, ty 
bakom dessa ord ligger alltid ett själssubstansbegrepp, de ha ingen 
mening, om man icke antager en själ eller ett medvetande eller ett 
inre liv som något särskilt för sig.' 

Det omedelbart givna, som vi kalla »jag », är:* a) *kroppcn med 
dess rörliga lemmar»; b) »tankar, som till största delen besitta ett 
innehåll, vilket återger omgivningsbeståndsdelar i mer eller mindre 
förändrad form»; c) känslor. 

Mellan detta »jagbetecknade» och »omgivningen» finnes ett 
konstant samband. De höra samman och äro oskiljaktiga, eller 
skiljaktiga endast i abstraktionen. Detta märkliga samband kallar 
empiriokritidsten principialkoordination. ”Filosofiskt uttryckt hör 
till varje konkret »jag» ett speciellt »icke-jag», och till varje kon¬ 
kret »icke-jag» ett individuellt »jag». Eller allmännare sagt: »jag» 
och »omgivning» äro icke blott båda i samma betydelse ett före¬ 
fintligt (Vorgefundenes), utan båda äro alltid tillsammans-förefint¬ 
liga (Zusammen-vorgefundenes); inget fullständigt beskrivande 
av det förefunna {efter dess beskaffenhet och sammanhang) kan 
innehålla ett »jag», utan att det också innehåller detta jags »om¬ 
givning » — ingen fullständig beskrivning av det förefunna kan inne¬ 
hålla en omgivning, utan ett »jag», vars »omgivning» det vore, 
åtminstone dens, som beskriver det »förefunna»;”® och i anmärkii. 
tillfogar Avenarius: »man kan väl tänka sig en trakt, vilken ingen 
människas fot beträtt», — men för att kunna tänka en sådan om¬ 
givning, behövs dock ett »jag-betecknat, vars tanke den vore». 


‘ Avenarius: Bemerkungen ziim Begriff des Gegenstandes der Psychologie 
s. 142 i Vierteljahrschrift fiir wis. Phil. und Sociol. Bd. iS (1894). 

* Avenarixis: a. a. s. T43 
^ Avenarius: a. a. s. 146. 
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Jaget är, som det heter, en »Centralglied»och omgivningens 
delar äro »Gegenglied» till denna »Centralglied». Detta var nu 
sagt om vars och ens jag, om jag sådant det omedelbart upp- 

leves, men detsamma gäller, fortsätter Avenarius, om alla oiganis* 
mer. De äro visserligen utifrån sett enbart mekaniska företeelser, 
deras rörelser underkastade energilagen, men vi konstruera dock 
hypotetiskt hos dem även en amekanisk faktor nämligen densam¬ 
ma som vi hos oss själva betecknat såsom jag. Vi antaga att deras 
rörelser, som utifrån sett äro enbart mekaniska, även förnimmas 
och kännas, och vi veta, att dessa tankar och känslor icke på sam¬ 
ma sätt framkalla mekaniska rörelser som tingen. 

Det är från dessa iakttagelser av jagliv hos andra som all 

metafysik börjar. Det är dessa amekaniska faktorer, som, enligt 

Avenarius, den vanliga psykologien misstolkar. Den förlägger 

dem inom personen i fråga. Och härmed ha vi *introjektionen ». 

Om det t. ex. säges om en person, att han betraktar ett träd, så 

skulle därmed enligt introjektionsläran trädet vara endast inom 

honom som förnimmelse. Vad man så till en början låter gälla 

$ $ 

blott om andra, kommer snart att gälla även oss själva. Aven 
när jag, det omedelbart givna jaget, förnimmer trädet, är trädet 
blott min förnimmelse. Den naiva naturalismen är borta. 

Och därmed följer så alla idealismens besvärligheter, hur 
många kunna uppfatta samma sak o. s. v. Gent emot detta står 
empiriokriticistens enkla konstatering, att det finnes hos alla män¬ 
niskor en likadan principialkoordination mellan trädet där och jaget, 
som det finns hos oss själva. Både trädet och det jag-betecknade 
äro omedelbart givna fast i en bestämd relation till varandra. 
Det är allt. 

* 

När empiriokriticismen på detta sätt reducerat verkligheten till 
ett minimum av dualism, så har den dock enligt min mening ingalunda 
löst någon svårighet. Så snart de skola förklara det egendomliga 
sambandet mellan det jag-betecknade och omgivningen, visar sig 
deras positivistiska system otillräckligt. 

Vi följa först deras förklaring av principialkoordinationen. 
Det jag-betecknade och omgivningen äro »givma tillsammans». 
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De existera icke var för sig som två substanser utan i en full¬ 
het: die volle Erfahrung. »Erfarenheten: ’Klang’, ’solsken’, 'ljus¬ 
brytning’ o. s. V. innehåller alltid också det mänskliga indi viduuin, 
som gör beträffande utsaga om dessa företeelser».* Endast i ab¬ 
straktion kunna vi röra oss med delar av världen, i stället för 
den hela erfarenhet, som är omedelbart given. Då tala vi om 
förnimmelse utan det förnumna och det förnumna utan förnim¬ 
melse; men i v'erkligheten finnes ingen förnimmelse t. ex. av färg 
utan ett färgat ting och detta icke heller utan ett förnimmande. 

Psykologien bygger följaktligen på en abstraktion. Den ser verk¬ 
ligheten endast i dess samband med en individ, ett jag. Så vitt tingen 
äro beroende av oss. %höra » de till jaget. Varje »åskådning»är en 
relation till ett jag, och följaktligen är trädet, så vitt någon åskå¬ 
dar det, ett psykologiskt objekt. »Gegenstand der Psychologie ist 
jede Erfahrung, sofem sie in dem Sinne, in welchem sie eine Er¬ 
fahrung ist, als abhängig von dem Individuum, in Bezug auf welches 
sie in diesem Sinne eine Erfahrung ist, aufgefasst wird ».* 

Denna avhängighet, fortsätter Avenarius, leder uppmärk¬ 
samheten strax på ner\'systemet. Av ner\'system är allt erfarande 
avhängigt, så vitt det nu kan sägas vara avhängigt av en individ. 
Därmed är icke sagt — det är nu empiriokriticistemas snart enda 
tanke — att hjärnan eller ner\'Systemet producerar något slags 
förnimmelse, eller att förnimmelserna äro blott inom oss. Det 
enda man kan säga är att, om nerv'systemet är utsatt för 
nya påverkningar, så ändras det »jag-betecknade», det ökas med 
ett nytt innehåll. Och eftersom ner\’systemet är olika hos olika 
människor, blir också v^arje individs erfarenhet olika. Därmed 
är »subjektivismen» i vår uppfattning förklarad.® 

Kritik av Avenarius’ positivism. 

Genom denna principialkoordination tro sig empirio- kritici- 
sterna ha över\'unnit dualismen och idealismen. Det jag-beteck¬ 
nade och omgivningen, båda äro givna (Vorgefundenes) och stå i 
en relation till varandra som också är given. D. v. s. omgivningen 
är icke på något sätt en funktion av jaget utan jämställd detta. 

' Avenarius: a. a, s. 403. 

• Avenarius: a. a. s. 417. 

^ Avenarixts: Der tnenschliche Weltbegriff s. iji. 2 iippl. (1903). 
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Är nu med denna positivism några av vare sig dualismens 
eller idealismens svårigheter övervunna? Dualismen finnes ju redan 
genom antagandet av två erfarenhetsformer, en mekanisk och en 
icke-mekanisk. Även om båda äro tillsammansgivna (Vorgefunde- 
nes), så är ju därmed motsatsen dem emellan icke mycket mindre. 
Avenarius medger den relativa dualismen men tillägger, att den 
icke är någon fullständig dualism, ty därmed skulle det bliva all¬ 
deles obegripligt, hur en efterbild, en tanke, skulle komma till 
stånd. Efterbilden eller tanken hänsyftar på de givma tingen, 
och vi jämföra tingen och efterbilden, men huru skulle detta vara 
möjligt, om de voro helt olika, substantiellt olika?* 

Dualismen finnes alltså, men därmed är också svårigheten att 
förstå principialkoordinationen för handen. Det jag-betecknade, 
det amekaniska, står ju i en högst egendomlig rapport till omgiv¬ 
ningen via ner\-systemet. Avenarius sammanfattar det själv 
så här.^ 

»Det som jag betecknade elementkomplexet skiljer sig fran 
medmänniskan och trädet huvudsakligast. 

1) därigenom, att det t. ex. genom en nål, som intränger i 
fingerspetsen. Ökas med ett (som något smärtsamt karaktäriserat) 
element, stick — en ökning, som icke inträder, om nålen sårar 
t. ex. en medmänniskas hud; 

2) därigenom, att till det jag-betecknade elementkomplexet 
också hör elementkomplex, som förut utgjorde delar av omgiv¬ 
ningen (Avenarius syftar givetvis på föreställningar), men som nu 
skilja sig från den i tre afseenden: 

a) de stå efter dem i kvantitativ, kvalitativ och lokal be¬ 
stämdhet; 

b) de åstadkomma icke i samma mening mekaniskt arbete; 

c) de äro icke i samma mening oavhängiga av det jagbeteck- 
nades plats, d. v. s.: ändra det jag-betecknade och omgivningen 
sin relativa plats till varandra, så växlar visserligen icke det all¬ 
männa förhållandet mellan det jag-betecknade och omgivningen, 
men väl växlar detta i sina särskilda beståndsdelar (t. ex. på en 
resa —); däremot kunna bestämda tidigare kombinationer (= före¬ 
ställningar ») bliva oförändrade i varje särskild kombination av 

^ Avenarius: Der menschUche Weltbegriff s. i v 

^ Avenarius: a. a. s. 80—81. 
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omgivningsbeståndsdelar, som kan uppstå genom att jaget ändrar 
läge i förhållande till omgivningen .» 

Genom ner\’systemet kunna således nya element tillföras jag¬ 
komplexet. Detta är då ett relationsförhållande av alldeles unikt 
slag. Varje annan påverkan å en kropp åstadkommer endast en 
mekanisk verkan, men här är ett a-energetiskt förhållande — »eine 
rein logische Funktionalbeziehung. »* 

Vad är då detta rent logiska funktionsförhållande? Ordet 
förklarar ingenting, och någonting annat står väl svårligen att 
finna i empirio-kriticistemas system. »Trädet där» påverkar en 
viss kroppslig företeelse (en organism), och så blir trädet en del av 
ett jagkomplex, det blir en amekanisk faktor, ett rent amekaniskt 
träd. som kommer in i ett helt nytt sammanhang. Därjämte 
kanske förändras det, då det påverkar nervsystemet (system 
C. enligt terminologien). — Av rädsla för all dualistisk me¬ 
tafysik ha empirio-kriticisterna hindrats att här gå vidare 
och analysera denna egendomliga »principialkoordination». 
Den gamla dualismen är endast överklistrad med det breda ut¬ 
trycket empiriokritisk principialkoordination. Centralglied och 
Gegenglied stå emot varandra på samma sätt som subjekt-objekt. 
De kunna icke tolkas som blott bredvid varandra, det ligger ett 
slags nödvändighet i deras förhållande, som tyder på ett egenar¬ 
tat sammanhang. I annat fall kunde man ju tänka sig andra prin- 
cipial-koordinationer än den mellan jag och icke-jag.® Varför 
följer just det jag-betecknade all erfarenhet? En sådan koordi¬ 
nation finnes ju icke mellan några andra erfarenheter, mellan må¬ 
nen t. ex. och alla fysikaliska företeelser. Avenarius har ju, då han 
säger, att relationen mellan Centralglied och Gegenglied är en lo¬ 
gisk principial-koordination, medgivit, att det här är fråga om 
något konstitutivt för all erfarenhet. Och det värsta av allt, det 
ligger i denna koordination en idealism. Avenarius kan visser¬ 
ligen icke konsekvent vidhålla den för att icke för mycket stöta 
sig med den naturliga människans realism, men han svänger mel¬ 
lan en realism och en fördold idealism.® 

Den idealistiska bundenheten vid en Centralglied blir rent 

' Avenarius: Der menschliche Weltbegriff s. ly. 

* Jfr. i). Ewald: R. Avenarius als Begriindcr des Empirio-kriticismiis s. 70. 

® Jfr. Ewald: a. a. s. O4. 
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obegriplig i Avenarius’ system. I den, i den logiska principial- 
koordinationen, föreligger en förbindelse, som, enligt min mening, 
icke uttömmes endast med att säga att den är Vorgefundenes. 
Som blott given är den oförklarlig, som två objekt bli jag och 
icke-jaget omöjliga att koordinera; endast om vi i det jagbeteck* 
nade se en egenartad handling, något icke objectivt, kan det 
komma i en relation till omgivningen. 

Att Avenarius stannar vid det gi\Tia har också till följd, att 
han icke kan göra klart, att ting äro oavhängiga av oss. I Welt- 
begriff (s. 14, 15 och framför allt s. 24) heter det, att tingen före¬ 
finnas som oavhängiga. Trädet är där, om någon betraktar det 
eller inte. Men hur kan denna oavhängighet av indi\'idema vara ett 
Vorgefundenes? Hur kan något vara givet i form av' icke-givit?* 

Här står också endast kvar möjligheten att i det jag-beteck¬ 
nade se något mer än ett blott Vorgefundenes, nämligen en egen¬ 
artad akt, en logisk akt, ett omdöme, som griper utöver allt vad 
omedelbart givet heter. Är det jag-betecknade en del i en given 
värld, så kan icke det hela förklaras utifrån denna del. Men om 
vi uppge, att i det själsliga se ett sådant blott Vorgefundenes, en 
sådan del, och istället söka oss tillbaka till det omedelbart upp- 
levade jag, som icke uppleves som ett objekt vid sidan av 
andra objekt utan på ett helt annat sätt, då är det av-oss-oavhängiga 
inget under, åtminstone ingen logisk motsägelse. Det är inget 
mera underbart än att begreppet elefant är något av tankeakten 
oavhängigt. Tanken är flyktig, men begreppet en konstruktion, som 
är förlagd till ett annat plan. Tanken som psykisk akt och soin 
logisk betydelse äro inkommensurabla.* Tankeakten är min — 
men det har ingen mening att säga, att elefanten är niin. 

Frigör man det själsliga från allt vad Vorgefundenes, objekt, 
är — då först blir det nödvändighet i relationen mellan Cen- 
tralglied (jag) och Gegenglied (icke-jag). Det är icke längre tva 
existenser som »tillsammans »> äro givna, utan jaget kan säges 
äga objektet eller rättare hänföra sig på objektet i en helt annan 
betydelse än den vulgärt idealistiska, att det har det inom sin be¬ 
gränsade existens. Det hela blir icke längre introjicierat i en dcl. 

‘ Om »present as absciit» hos James och iJewey se min avhandling tnn 
Pragmatismen kap. \’II. 

• Jfr. Ewald: a. a. s. (hj. 
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Denna omöjlighet för empirio-kriticismen att förklara prin- 
cipialkoordinationen och tingens givenhet som oavhängiga av det j ag- 
betecknade, är således i full konsekvens med deras negerande av all lo¬ 
gik, alla normer. Kan man icke medge, att »verkligt» är för oss en 
logisk konstruktion, utan fasthåller man vid, att det omedelbart 
givna och verklighet äro ett, då har man vidare aldrig något behov 
av logiken. Det a-mekaniska blir lika väl objekt som det mekaniska, 
och objekt tänka icke. I Avenarius’ psykologi äro värderingarna, 
omdömena borta, endast det, som kan tänkas som Vorgefundenes 
nämligen föreställningarna, är kvar. Omdömena äro icke utan »fällas» 

— följaktligen passa de icke i ett positivistiskt system.^ — 

Avenarius ger ingen ny lösning av de svårigheter man 
opererar med, när man vill genomföra en kausalitet i den 
a-mekaniska erfarenheten. Det a-mekaniska är inget så egenartat, 
att det icke kan mottaga påverkningar från system C (nervsyste¬ 
met) eller R (»omgivningen»). Det heter ju uttryckligen, att E- 
werte (det jag-betecknade) ökas genom en ny iakttagelse. Men 
hur en energetisk erfarenhet kan öka de a-mekaniska E-werte 

- - det står outrett. Den energetiska kedjan är ju sluten och inom 
(len kommer även ner\'systemet (system T.) Någon övergång från 
system C till E-werte blir då icke gärna möjlig. Det jagbeteck- 
nades avhängighet (jag eller E-werte kallas för »die abhängige 
Vitalreihe») blir då lika oklart, som det gärna blir i naturveten- 
skapligt-materialistiska system. 

Så länge man fasthåller denna avhängighet, blir det ingen 
möjlighet att använda sig av' någon psykisk kausaUtet. På den 
energetiska kedjan, alltså här på system C, kommer den nödvändiga 
förbindelsen att ligga, där blir kausalitet; men de a-mekaniska 
faktorerna, de jag-betecknade företeelserna, komma att bli tillfällig¬ 
heter i världen, »beroende » på något sätt av system C., och i sista 
hand överflödiga. Avenarius antager så (i Bemerkungen i Viertelj. bd. 

^ Hiir lite Avenarius* positivism ger rättvisa ät det verkligen subjektiva 
har Vitalis Xorsirönt framhällit i sin «»Xaturkunskapeiis självbesinning». Det 
heter s. 9S: »Till ett erkännande av subjektet säsoin egenartad princip driver 
denna naturvetenskapliga sensualisin det aldrig. Sä snart den tror sig ha fatt 
grepp pä subjektet, lägger den detsamma till rätta för sig i samma läge, som 
den ger ät eller vari den finner sina egna specifika kunskapsföremål. objektive- 
rar det alltså och diskvalificerar <let 
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19, s. 14—15) en »empirisk »parallellism med tyngdpunkten på den fy¬ 
siska sidan. Ingen fullständig parallellism, ty då skulle det meka¬ 
niska hos en individ och det amekaniska ha erkänts som två verk¬ 
liga olikheter! Utan en parallellismen, som ändock har kvar så myc¬ 
ket av den omedelbara erfarenhetens enhetliga fullhet {die volle 
Erfahrung), att man kan säga att det psykiska är avhängigt av 
»bestämda ändringar i system C >>. 

Med andra ord: Avenarius’ system har ingen konsekvent 
lösning av någon som helst av de svårigheter, som möta oss vid 
genomförandet av psykisk kausalitet. När ökningen i E-werte 
skall avhandlas, då står påverkan från system C honom öppen; 
när det energetiska förhållandet mellan alla mekaniska företeelser 
skall markeras gent emot den amekaniska erfarenheten, E-werte, 
då står en empirisk parallellism honom öppen, och när så denna 
parallellism skall klarläggas i alla sina konsekvenser, då kan han obe¬ 
hindrat återkomma till den omedelbart givna verklighetens enhet. 

Empirio-kriticismen förtjänar således i högsta mening det 
självlovordet, att ha återställt den naturliga människans världs¬ 
uppfattning eller för att använda Wundts slutvärdering:» Det era- 
pirio-kritiska systemet har förtjänsten att följdrikligt ha genom¬ 
fört en i nutidens vetenskap, särskilt natur\'etenskapen, synnerli¬ 
gen vitt utbrett tänkesätt och med uppbjudande av alla till¬ 
gängliga dialektiska hjälpmedel gjort ett filosofiskt system därav. 


Munsterbergs idealistiska positivism. 

Det finnes även ett annat sätt att vara positivist. I stället 
för att som empiriokriticistema ta sin utgångspunkt i tingen och 
jaget, som om de vore omedelbart givna objekt, kan man som de 
kritiska idealisterna ta sin utgångspunkt i den omedelbara livs- 
kontakten mellan objekten och jaget. Verkligheten är först och 
främst liv och handling, tingen äro föremål för vår vilja och vär¬ 
dering, de stå i en ständig rapport till oss. Och först genom en 
egenartad värdering, först genom en särskild abstraktion får man 
fram tingen eller objekten i vetenskaplig mening, tingen såsom en 
realitet och själen såsom en realitet för sig. 

Det är den grundtanke, som genomgår all logisk idealism, och 

* Kleine Schriften I. s. 510. 
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som just såsom kontrast till den natur\’etenskapliga positivismen 
särskilt utvecklats av våra dagars nykantianer. 

Jag vill nu dröja vid det försök, som Miinsterberg gjort att 
avgränsa psykologien som en särskild vetenskap, och därmed hans 
sätt att bestämma begreppet psykisk kausalitet. Han utgår från 
det omedelbart givna i dess levande form och söker sig därifrån 
fram till klarhet om psykologien och dess metoder. En annan väg 
är, menar han, icke möjlig. Empirien tillåter hart när alla teorier 
om förhållandet mellan kropp och själ, om man nämligen håller 
empirien fri från principiella antaganden om detta förhållande, 
vilket just icke alltid är fallet. Vanligare är kanske, att man 
bevisar med »fakta», som redan äro konstruerade och tillrätta¬ 
lagda enligt vissa principantaganden om kropp och själ. 

Det omedelbart givna, enligt Munsterberg, är tingen i all deras 
konkreta gestaltning, i form och färger. Icke blott ögonblickets 
varseblivna ting äro där, utan de föreställda tingen i annat rum 
och i annan tid äro också lika givna och visst icke givna blott 
som mina föreställningar. 

Vid sidan av dessa objekt är jaget ingen särskild existens, 
det är överhuvud inget färdigt •»existerande'» utan det ger sig till¬ 
känna endast som viljande och värderande jag (stellungnehmend). 
Det jag, som står vis ä vis mina föreställningar, är det ställnings¬ 
tagande subjektet, det jag, som jag är medveten om och handlar 
med i varje verklig upplevelse. Endast därigenom att jag 
till mina objekt tar ställning, vet jag om mig själv som 
subjekt; endast därigenom att jag väljer en ställning till objekten, 
ha dessa, för mig verklighet: »genom att föredraga och avböja, ge¬ 
nom att älska och hata, genom att behöva och undvika, genom 
att beundra och avsky, genom att sträva efter och uppgå, genom 
att beakta och lämna åsido, genom att bejaka och förneka, kort 
och gott, genom en oändlig mängd viljeavgörelser som fria akter 
skapar jaget sig realitet. »* 

Här är således varken fysikaliska eller psykologiska verklig¬ 
heter. De objekt, som det värderande jaget har emot sig, kunna 
icke sägas vara utom jaget, och det värderande jaget kan icke göra 
anspråk på någon innerlighet} »Objekten äro rumsliga och tids- 

* Muusicrbcr^: (InmdziiK^ s. 50—51. 

* Mio}stcrbetK> a. a. s. 06 . 
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liga, den värderande akten däremot är varken innerlig eller när¬ 
varande».* Den står utanför tiden och rummet. 

Psykologiens objekt kunna således icke vdla på begreppet 
subjektiv i dess reala-omedelbara betydelse. Först när vi icke 
längre se själslivet som funktioner utan som objekt, ha vi psykologi. 
Det är fömuftsvetenskapema etik, rätt o. s. v., som ha det omedel¬ 
bara jaglivet till utgångspunkt, men icke psykologien. Och denna 
skillnad måste man strängt hålla isär. Låter man psykologien 
byggas på det omedelbara jaget, då sammanblandar man kun¬ 
skapsteoretiska och psykologiska positioner, och låter man etik 
och rätt och sanning bli blott grenar av psykologien, då hamnar 
man ohjälpligt i -psykologismen. 

Antingen förstå vi således oss själva omedelbart, framhåller 
Miinsterberg, eller beskriva vi våra själsakter psykologiskt. »Wir 
verstehen die innere Verbindung der unbeschreibbaren Erlebnisse 
oder wir beschreiben Objekte, fiir die es nur die äussere Verbindung 
durch das Gesetz giebt; eines oder das andere; beides zugleich in 
einem Akt ist unmöglich. »* Förnuftsvetenskaperna lata. sig sdårig 
nöja med blotta beskrivningar av själsliga akter, av etiska, rätts¬ 
liga eller logiska handlingar. Etiken t. ex. söker komma till de 
ändamål, som kunna vara allmängiltiga, frånsett om de äro all¬ 
männa eller nödvändiga i kausal mening. Inför psykologien äro 
dessa värden såsom sådana utan intresse, den följer värdetankar¬ 
nas öden ur rent mekanistiska synpunkter, huru de komma och 
gå i ett visst samband med alla andra själsakter. Psykologien 
»har icke att göra med värden, icke med ändamål, icke med det 
rena subjektets akter, utan-alltid blott med psykiska objekt».® 

Lösgöra vi objekten från deras omedelbart givna förhållande 
till våra värderingar och betrakta dem endast ur den synpunkten, 
vad de äro oberoende av oss, då ha vi de begynnande objektiva 
vetenskaperna, fysiken och psykologien. I dem äro tingen och 
medmänniskorna icke längre mål och medel utan friade från denna 
förbindelse med vår vilja och betraktade såsom något för sig; de 
undersökas ur den enda synpunkten: vad ha vi att vänta av dem 
utan vårt ingripande. Vi se dem i deras eget sammanhang. 

‘ MunsUrberg: a. a. s. 67. 

• MUnsUrberg: a. a. s. 31. 

^ Munsietberg: a. a. s. 19. 

Göteb. Högsk, Arsskr. XIX: 2 13 
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Den princip, som är konstitutiv för detta sammanhang eller 
denna objektiv^ering, är identiteten, enligt Miinsterberg. Det är 
tingens identitet i alla skiften, som all v’etenskap söker konstru¬ 
era. På identiteten bygger också alla kausalsammanhang. 

Utifrån detta kunna vi nu lätt, menar Munsterberg, se, var¬ 
för objekten delas i psykiska och fysiska. Fullfölja vi nämligen 
identitetskravet, tvingas vi att utsöndra vissa objekt, som 
icke äro identiska, icke lika, icke gemensamma för alla och följ¬ 
aktligen icke kunna ingå i ett kausalsammanhang. Dessa äro 
då subjektiva eller hora till psykologien. »Det psykiska är allt¬ 
så i viss mån resten, som blir kvar, sedan det i olika erfarenheter 
identifierbara och kausalt sammanhängande blivit utarbetat och 
dragits ifrån.Denna överblivna rest blir rent individuell, sub¬ 
jektiv — medan det fysiska är det gemensamma, objektiva. 

Denna definition blir av oerhörd betydelse för Miinsterbergs 
psykologi. Enligt själva definitionen av det själsliga saknar 
det inre sammanhang, identitet i växlingen. »Själ» bildas 
av sporadiska rester från verkligheten, och har lika litet inte samman¬ 
hang som en tumör i en organism. All kontinuitet måste finnas 
på den normala natursidan, inom kropparnas värld. 

Psykologien skulle t. o. m. bli överflödig i samma ögonblick som 
fysiken bleve fullkomlig, ty då skulle alla händelser kunna förut¬ 
ses litan någon tanke på några psykiska fenomen.* 

När vi i det föregående behandlat parallellismen (i, kap. II, 
III o. IV) ha vi berört några av konsekvenserna av denna den 
idealistiska filosofiens vetenskapliga materialisin; nu havi att ytter¬ 
ligare se, hur de psykologiska objektens karaktär helt bestämmes 
utifrån den grundläggande definitionen. 

Det omedelbara jaglivet har en egenartad, inre enhet, en 
»teleologisk » enhet, som består däri, att jaget vet sig vara det¬ 
samma i alla sina akter. Enheten är enheten i vilja: vi vilja 
sainnia sak — därför äro vi en person. Pm sådan enhet, betingad 

' Munsterbert^: a. a. s. 88. Jfr. Subconscious phcnomcnu s. 27, där Mims- 
terberg har ett ytterligare klargörande uttalande: »The world is physical, in so 
far as wc conccive it as ideiitical with itself in ever new cxperienccs, and to elabo- 
ratc tliis sc‘lfidcntity of the material uiiivcrse is the incaning of thecaiisaltreatmeiit. 
The (jhject is psychical just in so far as it is not identical in new experience, but 
is ereated aiiew in every act. ♦ 

2 MiiUsUrbi Y'^: a.a. s. 90. 
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endast ur enhetligheten i målet, har givetvis inga idelar y>. 
»Jagfunktionen har», framhåller Miinsterberg, »inga bestånds¬ 
delar, vilka skulle kunna direkt eller indirekt beskrivas, utan dess 
enhet måste kännas, den kan icke förklaras utan blott erkännas 
eller värderas, den tillhör icke den varande utan den gällande 
(geltende) världen, och medan dess realitet är det vdssaste av allt, 
är det samtidigt det enda, som undandrar sig varje objektivering 
och varje behandling genom fysik och psykologi.»‘ — All denna 
enhet är borta hos psykologiens objekt, därför att de som verkliga 
objekt bli objekt först genom att frigöras från sin omedelbara för¬ 
bindelse med jaget och dess viljeenhet, allt enligt definitionen. 
Psykologiens objekt ha — som alla andra objekt — beståndsdelar, 
som kunna beskrivas, de ha element, som stå i relation till var¬ 
andra på så sätt, att de associera varandra, sammansmälta etc. 
och genom detta verkningssammanhang bilda en enhet. Men de 
bilda icke längre någon vilje-enhet, de leva icke. Psykologiens 
föreställningar och viljeakter, föreställa och vilja ingenting, de äro 
blott psykiska fakta bland andra fakta, döda objekt. »Fur das 
bewertende Subjekt bedeuten die subjektiv bearbeiteten Objekte 
ein Wissen, das sich in Anerkennungsurteilen ausspricht, und die 
Summe dieser Existentialurteile trägt unsere ganze Erkenntnis. 
Fiir das psychologische Subjekt hat die Vorstellung keine Bedeu- 
tung, sie meint nichts ausser sich selbst, und unter keinem Gesichts- 
punkt ist der psychologische Bewnisstseinsinhalt als solcher Er¬ 
kenntnis. Das logische Anerkennungsurteil bewertet den Zusam- 
menhang teils zwischen dem begrifflichen Objekt und dem Objekt 
möglicher Wahrnehmung, teils zwischen dem individuellen und dem 
uberindividuellen Objekt; das eine bedeutet das andere, durchdas 
eine wissen wir vom anderen und in dieser Beziehung und Be- 
hauptung ruht der Sinn unsres Denkens. Das psychologische Sub¬ 
jekt bezieht und behauptet gar nichts. »* 

Med andra ord: mellan föreställning och det föreställda är en 
bestämd klyfta, då de var för sig äro objekt. Det ena är endast 
min föreställning, och det andra är verkliga ting. De äro 
två realiteter med olika egenskaper, och man ser ingen möjlighet 
att förena dem, att låta den ena veta något om den andra. 


’ Munstefber a. a. s. 93. 
^ Miinstefberi;: a. a. s. 161. 
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Det icke-objektiverade subjektet; det överindividuella Ja^^et. 

Jag har så utförligt refererat ett av de modema idealis- 
tiskt-kritiska försöken att komma till rätta med psykologiens 
objekt, för att därigenom få tillfälle att ge en orientering i pro¬ 
blemet. Munsterbeig är kanske icke den, som fört oss fram till 
den mest slutgiltiga positionen. Men han är den, vars ställning 
till frågan är lättast tillgänglig och överskådlig och därför bäst att 
ta till utgångspunkt för en vidare diskussion. 

Miinsterberg genomför sin grundtanke strängt metodiskt. 
Den enkelhet och klarhet, med vilken alla frågor om jag och 
icke-jag läggas till rätta, låter en emellertid också misstänka, 
att enkelheten mer ligger i den konsek\'ens, med vilken en syn¬ 
punkt genomförts, än däri, att besvärligheterna på alla punkter 
definitivt övervunnits. 

Detta är nu enligt min mening fallet med Miinsterbergs 
sätt att se på objektiverandet. 

Miinsterberg menar att duet, vare sig det är ett ting eller 
en medmänniska, icke är ett objekt och följaktligen icke heller 
kausalbetraktat. Frågan är emellertid, om icke även dessa ome¬ 
delbart givna objekt, vilka jag bejakar eller förnekar och således 
står i omedelbar viljerapport till, redan ha något av den lösgjord- 
het från jaget, som är nödvändig för att man skall kunna tala om 
objekt i egentlig mening. De äro verkliga motståndare eller med¬ 
hjälpare; det måste med andra ord finnas en flyktig inordning av 
dem i ett sammanhang, för att de skola bliva verkligheter att taga 
position till. 

Miinsterberg är enligt min mening för mycket positivist i 
denna punkt d. v. s. han tar sin utgångspunkt i det givna för dog¬ 
matiskt. Det givna är aldrig verkligheten — den rena erfarenheten. 
»Givenheten» är ett aldrig nått ideal — ty varje givet är redan 
inordnat i ett sammanhang. Med andra ord: vad som empiriskt 
är ett omedelbart givet, måste vi antaga redan ha undergått en 
objektivering. 

Miinsterberg tar nu icke med i beräkningen just de akter, 
som ligga på gränsen för en objektivitet, d. v. s. vad vanligen 
kallas de transcendentala förutsättningarna för all objektivitet. 

Detta synes bäst av hans behandling av begreppen rum och 
tid. Objekten, som ännu stå i personligt förhållande till oss och 
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icke lösgjorts och bearbetats som självständiga objekt, ha tids- 
och mmsgestalt; men för dem gälla icke det enhetliga, matema¬ 
tiska rummet och tiden, som äro de grundläggande begreppen 
för den vetenskapliga objektiveringen. »Die einzelnen Dinge 
der giiltigen Wirklichkeit treten uns in räumlicher und zeitlicher 
Gestalt entgegen, sie haben Ausdehnung und Dauer, Form und 
Rhythmus. Alles das ist lediglich Eigenschaft der Dinge selbst; 
es bezieht sich nicht auf ihr Verhältnis zu uns und bezieht sich 
auch vor allem nicht auf den einen stetigen Raum und die eine 

kontinuierliche Zeit.-— Die Gestalten, etwa die 

räumlichen der Stemform oder die zeitliche des Hexameterrhyth- 
mus, kommen fiir uns nur wie die Farben und Töne in Betracht; 
sie charakterisieren das Ding, zu dem wir Stellung nehmen, sie 
gehören aber nicht einem umfassenderen Ganzen an. 

Denna skillnad må praktiskt sett vara riktig; för en defi¬ 
nitiv karaktärisering av det omedelbart givna synes den säker¬ 
ligen varje transcendentalist omöjlig. I och med att det »obe¬ 
arbetade » objektet har mmsgestalt, är det imderlagt ett system, 
ett objektiveringssystem: mmsformen. även om detta fragmen¬ 
tariskt är genomfört. 

Åskådningsioim^n mm och tid finnes, det är endast det 
vetenskapliga begreppet mm och tid som fattas. Men mellan 
åskådning och vetenskapliga begrepp är icke en säker gräns. 
Åskådningens »former» fömtsätta transcendentala begrepp och 
de vetenskapliga begreppen bringa deras användning till systema¬ 
tiskhet och konsekvens. — 

Kan man nu beträffande det omedelbart själsliga i Munster- 
bergs system göra samma invändning, att han förbisett den tran¬ 
scendentala objektiveringen? Det är ingen lätt sak att avgöra. 
Vårt bejakande eller förnekande, vår kärlek och hat äro icke 
omedelbart objekt, du, för oss (Vorgefundenes). De upplevas, 
men inordnas, tyckes det, icke i ett kausalt sammanhang. De yttre 
tingen äro även i det »omedelbara livet»i någon mån fysikaliskt, 
vetenskapligt behandlade, men de omedelbara jaghandlingama 
äro icke föremål för någon omedelbar psykologi. 

Munsterberg gör denna motsats mellan omedelbart och 

* MiinsUrberg: a. a. sid. 233. 
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objektiverat själsliv synnerligen skarp: antingen förstå vi själs¬ 
livet eller beskriva vi det, antingen uppleva vi det eller driva vi 

psykologi med det;-» om dessa själsakter skola förstås 

som sådana och icke som förnimbara kroppstillstånd närmast, 
måste vi nöja oss lAed att förstå dera och erkänna dem, kanske 
också att värdera dem, däremot måste varje försök att beskriva 
och förklara dem upphäva deras subjektkaraktär och behandla 
dem som förefunna objekt. 

Emellertid kan det diskuteras om icke även här finnes 
något mera av objektiveringen än Miinsterberg framhållit. 

Vi har först att söka bestämma vad av jaglivet, som icke 
kan vara ett objekt. De flesta kritiska filosofer äro nu eniga om, 
att det finnes något absolut subjektivt, nämligen jaget, som 
upplever objekten. I en kunskapsprocess ha vi alltid att särskilja 
ett objekt, som uppfattas och ett jag, som uppfattar objektet; 
kunskapandet är med andra ord en relation, vars ytterpunkter be¬ 
tecknas med jag och icke-jag.* 

Detta jag uppleves endast som motsättning till objekten: 
jag förnimmer, heter det, följaktligen är det självt icke förnum¬ 
met som objekt »Das unmittelbare Erlebnis des Subjekts,» 
säger Natorp® »ist jedenfalls etwas, es will als etwas schlechthin 
eigner Art gewurdigt sein, vor aller Frage nach Objekten, die, 
von der Subjektivität des Erlebens unabhängig, »an sich» dasein 
oder gelten sollen. »Mein» Empfinden, Vorstellen, Denken, 
»mein» Fuhlen, Begehren, WoUen ist etwas, ganz abgesehen von 
der Frage, was das Objekt sein mag, ausserdem dass und wie »ich» 
es empfinde, vorstelle .denke, fiihle, begehre, will. Das unmittelbare 
Erlebnis des Bewusstseins verlangt, nachdem es einmal als etwas 
Eigenes entdeckt ist, nicht bloss in seiner vollen Selbständigkeit — 
Selbständigkeit jedenfalls als Problem — anerkannt, sondem als 
schlechthin erstes, urspriinglichstes Faktum gewurdigt zu werden, 
das auch in jeder Aussage vom Objekt stillschweigend vorausge- 
setzt sei.» 


' Munslerberg: Grundziigc sid. 20. 

* Jfr. Xatorf>: Allgenxeiiie Psychologie sid. 24, som särskiljer tre moment 
i kunskapen: 1) jaget, 2) innehållet och 3) medvetenheten (Bewusstheit). 

^ Natorp: 0. a. sid. 23. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


KUNSKAPSTEORETISKA UTSIKTER 


199 


Med erkännandet av detta jagets faktum följer, att det aldrig 
blir objekt, aldrig kan kausalt behandlas: »jede» Vorstellung » die 
wir uns von ihm machen wurden, witrde es zum »Gegenstand» 
machen (»Gegenstand» in allgemeinsten Sinne des Gegenuber 
zum Ich); man hat aber schon aufgehört es als Ich zu denken, 
wenn man es als Gegenstand denkt. Ich sein heisst, nicht Gegen¬ 
stand, sondern allém Gegenstand gegenuber das sein, dem allein 
etwas Gegenstand ist.»‘ 

Allt detta är självklart utifrån Kants grundtanke, att synte¬ 
sen, som bildar förutsättningen för all objektivetet, själv icke är 
objekt. Hans jag är icke ett objekt. Detta: »ich denke», i vilket 
han sammanfattar jagets karaktär och därmed all medvetenhet, 
är uttrycket för just det kunskapsteoretiska jaget, som är utan 
empiriskt innehåll. Vi äro, enligt Kant, medvetna om oss själva 
långt innan vi ha oss till objekt. Vi uppleva jaget i varje tanke 
om ett objekt, men åskåda icke på något sätt oss själva. Jaget 
vet därmed ingenting om, hur det är, endast, att det är. »Das 
Bewusstsein seiner selbst ist also lange nicht ein Erkenntnis 
seiner selbst. »Also ist durch die Analysis des Bewusstseins 
meiner Selbst im Denken hberhaupt in Ansehung der Erkenntnis 
meiner Selbst als Objekts nicht das mindeste gewonnen.»® 

Det är av stor betydelse för kunskapsteorien och indirekt 
även för vår bestämning av begreppet psykisk kausalitet, att 
oreserverat ha antagit denna omedelbarhet. Ty därmed blir all 
solipsism och subjektiv idealism omöjlig. Utgångserfarenheten, 
på vilken alla system måste bygga, är en erfarenhet med både 
jag och objekt. Subjektet är icke något objekt, som kan ha alla 
de övriga objekten i sig; utan den omedelbara erfarenheten har 
dessa båda motsättningar, jag och objektet, båda två skilda poler 
i kunskapsprocessen och såsom sådana oreducerbara. Objekten 
äro icke subjektiva utan ligga utanför jaget, äro dess motsats i 
kunskapsprocessen. Den förutsättning som solipsisterna mena 
vara självklar, omedelbart given, nämligen den, att allt är en del 
av min inre värld, är således grundfalsk. Den gör jaget till ett 
objekt bland andra och förlägger sedan alla andra objekt i detta 

* Satorp: a. a. sid. 28—29. 

• Kant: Kr. d. r. V. (Kehrbach) sid. 676. 

® Kant: a. a. sid. 088 . 
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jag. Detta inläggande är en sen konstruktion och en tvivelaktig 
omtolkning av det omedelbart givna (jfr. positivisternas kritik av 
introjicierandet). 

För att undgå misstolkningar av uttrycket subjekt - objekt 
betecknar man nu ofta det omedelbara jaget, som icke år ett objekt 
bland andra objekt utan alltid motsatt all objektivitet, det kunskaps¬ 
teoretiska jaget eller det överindividuella jaget. All individualitet 
förutsätter objektivering; ett individuellt jag är redan ett jag, 
som betraktas som objekt bland andra objekt och således icke det alla 
objekt motsatta. Rickert formulerar saken så.‘ »In jedem empi- 
rischen Ich ist vielmehr Subjekt und Objekt oder Bewusstsein und 
Bewusstseinsinhalt sorgfältig zu scheiden, und alles, was individuell 
ist, muss zum Objekt gerechnet werden. Das Subjekt im erkennt- 
nistheoretischen Siime enthält von mir als einer bestimmten 
Person nichts, und lediglich auf dieses unpersönliche Subjekt 

darf die Körperwelt bezogen werden. Das individuelle 

Ich ist mit dem erkenntnistheoretischen Subjekt und dem Be¬ 
wusstsein, als dessen Inhalt die Welt gelten kann, so wenig iden- 
tisch, dass es fur dieses Subjekt lediglich ein Objekt unter anderen 
Objekten ist. Es ist also ganz falsch, zu sagen, dass die unmittel- 
bar gegebene Welt mein Bewusstseinsinhalt sei». 

I ordet »överindividuell» är således en sista motsättning 
formulerad. Den är icke löst. Det överindividuella jaget är ingen 
metafysisk realitet utan endast uttrycket för polariteten i all erfa¬ 
renhet mellan en subjektiv och en objektiv faktor. 

Men hur uppfatta vi då oss själva omedelbart, om vi icke objek¬ 
tivera oss, om jaget icke kan bli icke-jag? Finnes det någon möjlighet 
att veta något om jaget, om detta icke får stå i motsatsförhållande 
till ett jag, bli ett innehåll i en kunskapsprocess, bli objekt? Eller 
kanske vi uppfatta oss själv alls icke omedelbart utan konstruera 
oss endast ett jag för att få en filosofiskt rimlig förklaring av er¬ 
farenheten? 

Jag är böjd för att antaga en omedelbar, fullständigt unik 
medvetenhet om jaget i dess levande motsatsförhållande till icke- 


^ Rickert: Die Grenzen der naturwissenschattlicbeu Begriffsbildung sid. 
174. På liknande moXxy^t^ Rehmke, Losskij, Satorp sin realism. 
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jaget. Jag är medveten om ett objekt. Denna omedelbara relation 
mellan jag och objekt är ett elementärt faktum, som icke ytter¬ 
ligare kan förklaras. Objektet är icke det enda i kimskapsprocessen, 
utan samtidigt finnes ett självmedvetande om det jag, som upp¬ 
fattar objektet. Fichte säger, att vi ha en kunskap om jaget, ett 
slags rent intellektuell åskådning om jaget, vilket ingalunda är det¬ 
samma som att jaget är ett objekt, d. v. s. givet som ett material 
vid sidan av andra material. 

Det är väl det längsta man kommit i analys av detta jag. 
Andra stanna vid att erkänna sakens olösligbet »Fr^t man nun:» 
heter det hos Natorp (Allgem. Psych. sid. 27 ), was ist dasich? 
so ist schon geantwortet: nichts als der andere Bezugspimkt zum 
bewussten Etwas, in eben der Beziehung, welche das Bewusst- 
sein fiir beide bedeutet. Fragt man aber weiter; was ist diese 
Beziehung? so kann die Antwort nur lauten: ein Letztes, das, 
eben als solches, keiner weiteren Erklärung oder Reduktion mehr 
fähig noch bediirftig ist. 

Av det föregående framgår, att detta icke-objektiverade jag 
icke är något isolerat utan endast existerar såsom medvetande om 
något bestämt, såsom tänkande något, kännande något, eller 
viljande något. Många mena nu, att jaglivet i denna konkreta ge¬ 
staltning är objektivt, att här äro psykologiska fakta. Föreställ¬ 
ningar, varsebhvningar, viljehandlingar äro omedelbart givna psy¬ 
kiska företeelser, som låta sig kausalt behandlas. 

Det var detta Miinsterberg förnekade. 

Vi förstå i viss mening vår egen vilja, äro medvetna om den, 
förstå vad vi vilja, utan att viljan är objekt, vilken begripes kau¬ 
salt på samma sätt som vi begripa en yttre eller inre händelse, 
när vi inse nödvändighetsförhållandet i skeendet, med andra ord, 
när vi ha inordnat händelsen i ett det mest omfattande system. 
Vi kunna vara medvetna om vår handling, om vår strävan, — där¬ 
med allt. Viljandet är självklart, på något sätt immanent begripet 
i och med att det finnes. 

Vi äro medvetna om alla våra föreställningar och varsebliv- 
ningar på samma sätt, utan att dessa äro objekt. Eller rättare: 

^ Jfr. Losskij: Die Umgestaltung des Bewusstseinsbegriffes in der moder- 
Qen Erkenntnistheorie imd ihre Bedeutung fur die Logik (i Encyclopädie der phi- 
los. Wis. utg« av Ruge Bd. i) sid. 245. 
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när vi föreställa oss något eller varsebliva något, så ha vi som 
givet ett objekt, som står i omedelbar relation till oss. Förnimma 
v’i ett moln på himlen, så är det molnet, som är det omedelbart 
givna, och jaget, som är aktuellt medvetet om detta moln. Före¬ 
ställningar förhålla sig icke annorlunda: vi gå upp i ett objekt, äro 
medvetna om det, samtidigt som vi veta, att objektet icke är 
aktuellt för oss i verklighetsgestalt d. v. s. som energetisk före¬ 
teelse i tid och rum. 

I dessa erfarenheter är icke föreställningen jämte det före¬ 
ställda ett objekt. Vi ha endast jaget, som vet sig stå i en bestämd 
relation till ett objekt — men icke ytterligare ett tredje objekt, det 
psykologiska. Tänka vi t. ex. på Mills utilitarism eller på begrep¬ 
pet transcendental, så mena vi något bestämt, men detta jagets 
relation till Mills utilitarism och det transcendentala, detta jagets 
menande är icke en tredje verklighet vid sidan av det menade och 
jaget. 

Om detta äro moderna kritiska filosofer tämligen eniga. »Es 
giebt die Objektivität, und es giebt als ihre Gegenseite, die Subjek- 
tivität; nicht aber noch eine zweite Objektivität: die der Bewusst- 
seinsakte ^ 

Jaget vet, ätt det upplever något, det förstår upplevelsen, kan 
man säga, utan att den är objekt. Detta är nu inget annat än 
självmedvetandet in konkreto. Då något erfares, kommer en egen¬ 
artad immanent relation till stånd: jaget känner sig i kontakt med 
något, som alls icke är jag, men som dock för ögonblicket upp¬ 
fattas av jaget, d. v. s. finnes i en bestämd enhet med jaget. 

Om vi utgå ifrån identitetsprincipen blir saken kanske kla¬ 
rare. Den innebär då, att när jag menar en sak, så har jag menat 
just den och icke något annat, får icke förväxla den med något annat. 
Menar jag liv, så menar jag icke död. Har jag tänkt betydelse- 
enheten »hel glasruta», så är jag omedelbart så medveten om att 
denna betydelseenhet konstaterats, att den icke förväxlas med 
begreppet »söudrig glasruta». J ag »förstår » alltså meningen ome¬ 
delbart, i annat fall skulle identitet icke vara möjlig. 

Denna identitet i begreppet är uppenbarligen icke föreställ¬ 
ningens identiska fortvaro i tiden. Jag begriper min mening 

* A^aforp: a. a. sid. 281. 
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utan att behöva tänka på om min meningsupplevelse är konstant 
och oförstörbar eller står i ett bestämt kausalt sammanhang. 
Här är således — vad just åsyftades —en immanent relation till en 
konstant betydelseenhet. Objektet uppleves som något mer än blott 
ett upplevat innehåll, inordnat i en psykisk kausalkedja, det upp¬ 
leves som en självständig idé eller reel existens, och jaget å 
andra sidan blir medvetet om sig själv i upplev'andet av detta 
objekt, det förstår, att den upplever något, därigenom att den för¬ 
står det upplevda. 

I det omedelbara kunskapsförhållandet finnes således inga 
psykologiska objekt. Vi förlägga icke såsom Munsterberg riktigt 
framhållit, oss själva i tid och rum, eller klarare formulerat: våra 
föreställningar och viljor äro icke tids- eller rumsfyllande. Det 
föreställda eller målet för våra handlingar kan ha tidsgestalt 
eller rumsgestalt, men föreställningarna själva ha lika litet utsträck¬ 
ning eller varaktighet som de äro gröna eller vita. »Die Aktua- 
lität ist zeitsetzend aber zunächst nicht zeitfullend. 

Det är först sedan förnimmelserna och föreställningarna 
objektiverats och introjicierats i en bestämd organism, som de 
såsom psykologiska funktioner få tidskaraktär och enligt Miins- 
terberg även rumskaraktär. »Zeitfullend ist nur das psycho- 
physische Subjekt, aber das erfullt den Raum nicht minder ».* 

Ännu klarare än Munsterberg har Husserl i sina »Logische 
Untersuchungen» hävdat denna antipsykologism. 

Han söker icke blott negativt bestämma, vad föreställningarna 
icke äro (alltså icke tidsliga och rumsliga, icke röda, när rött före¬ 
ställes etc.) utan vill även positivt förstå det egenartade i immanens- 
förhållandet mellan tanken och det tänkta. 

Våra varseblivningar, föreställningar etc. äro, framhåller 
han, inga inre existenser, »mental inexistens,» som Brentano 
kallar dem, och som sådana likvärdiga med yttre existenser. När 
vi tänka på en sak eller varsebliva den, så är det icke en relation 
mellan två existenser i denna kunskapsprocess: »föremålet», ob¬ 
jektet är icke närvarande i vårt medvetande som en själslig exi¬ 
stens och betraktas där som »inre». Utan det finnes, enligt 


' Munsterberg: Grundziige sid. 236. 
* MiinsUrberg: a. a. sid. 255. 
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Husserl, inicniionala akter (Brentano är den förste, som använder 
ordet intentional i denna nya betydelse), föreställande, begärande 
intentioner, som själva icke äro existenser, utan som äro meningar 
om en bestämd existens. »Stelle ich den Gott Jupiter vor, so ist 
dieser Gott vorgestellter Gegenstand, er ist in meinem Acte »im- 
manent gegenwärtig», hat in ihm* mentale Inexistenz», und wie 
die in eigentlicher Interpretation verkehrten Redeweisen sonst 
lauten mögen. Ich stelle den Gott J upiter vor, das heisst, ich habe 
ein gewisses Vorstellungserlebnis, in mir (meinem Bewusstsein) 
vollzieht sich das den-Gott-Jupiter-Vorstellen. Man mag dieses 
intentionale Erlebnis in descriptiver Analyse zergliedem, wie man 
will, so etwas wie der Gott Jupiter kann man darin naturlich 
nicht finden; der »immanente», »mentale», Gegenstand gehört 
also nicht zum descriptiven’Bestande des Krlebnisses, er ist also in 
Wahrheit gamicht imraanent oder mental. Er ist freilich auch 
nicht cxira nientem, er ist uberhaupt nicht. Aber das hindert 
nicht, dass jenes den-Gott-Jupiter-Vorstellen real ist, ein so gear- 
tetes Erlebnis, eine so bestimmte Weise des Zumutheseins, dass, 
wer es in sich erfährt, mit Recht sagen kann, er stelle sich jenen 
mythischen Götterkönig vor, von dem dies und jenes gefabelt werde. 
Existiert andererseits der intendierte Gegenstand, so braucht in 
psychischer Hinsicht nichts geändert zu sein. Fur das Bewusstsein 
ist das Gegebene ein wesentlich Gleiches ob der vorgestellte Gegen¬ 
stand existiert, oder ob er fingiert und vielleicht gar widersin- 
nig ist. Jupiter stelle ich nicht änders vor als Bismarck, den 
Babylonischen Turm nicht änders als den Kölner-Dom, ein regel- 
mässiges Tausendeck nicht änders als einen regelmässigen Tau- 
sendflächner. 

Sind die sogenannten immanenten Inhalte vielmehr bloss 
intentionale (intendierte), so sind anderseits die wahrhaft imma¬ 
nenten Inhalte, die zum reellen Bestande der intentionalen Er- 
lebnisse gehörigen, nicht intentional: sie bauen den Act auf, 
ermöglichen als die notwendigen Anhaltspunkte die Intention, 
aber sie sind nicht selbst intendirt, sie sind nicht die Gegenstände, 
die im Act voj^estellt sind. Ich sehe nicht Farbenempfindungen 
sondern gefärbte Dinge, ich höre nicht Tonempfindungen sondem 
das Died der Sängerin u. s. w.»‘ 

* Husserl: Log. Unters. sid. 352—333. 
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Med andra ord: varsebliva vi ett ting, så är icke vår varse- 
blivning själv föremål för varseblivningen. Vi ha egenartade 
intentionala upplevelser, som icke själva äro, vad de mena. 

Intentionen upplev^es, men är icke själv något menat d. v. s. 
inget objekt. Det fälles inga omdömen om den, den varken 
bejakas eller förnekas, och blir således som existens varken verk¬ 
lig eller overklig. 

Det har ofta varit »föreställningarna», som måst leverera 
första materialet till en psykologi. De ha, menar man, varit 
enbart »inre» verkligheter, om också icke något annat. I det 
föregående må det väl ha visats, att denna ståndpunkt kan utrang- 
geras som en falsk konstruktion. När vi föreställa oss någon¬ 
ting, stå vi i lika omedelbar relation till ett objekt, som när vi 
varsebliva det; vi ha att göra med verkligheter, som visst icke 
äro blott inre. Tala vi om dygd eller odödlighet så är detta be¬ 
tydelser, objekt för oss, vilka äro motsatta jaget, vilka äro något 
annat än blott den föreställande tanken, lika väl som soffan här 
mitt emot är ett objekt. »Föreställningsinnehållet» (dygd, odöd¬ 
lighet i detta fall) är lika litet egenskap hos min tanke, alltså ett 
bestämt inre ting, som varseblivningen av soffan själv är en soffa. 
Relationen mellan jaget och det föreställda och relationen mellan 
jaget och det varseblivna äro icke så helt olika; skillnaden i förhål¬ 
landet upptäckes ofta icke förr än efteråt genom de olika konse¬ 
kvenser, som de olika kunskapförhållandena ha för senare kunskaps- 
förh^kmden. All erfarenhet av objekt är i första hand lika, och 
först så småningom avsöndras några objektupplevelser som mera 
subjektiva än de andra. 

Det tyckes då som droge sig j^et undan alla bestämda innehåll 
under förklaring: det är icke jag. det är objekt. Ingenting blir kvar 
för den empiriska psykologien att ta i: allt är antingen jag-subjek¬ 
tivt, eller icke -jag-objektivt. De psykologiska akterna, som man 
i vardagspsykologien gärna talar om, förflyktigas. Vi uppleva 
ingen kunskap om dem — endast om objekten. 

Innan vi söka reda oss ut ur denna dilemma, ha vi att be¬ 
möta en nära liggande invändning, eller åtminstone visa, att in¬ 
vändningen icke bli\at obeaktad. Låt vara, säger raan, att kun- 
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skapsaktema icke äro objekt, så ha vi omedelbara känslor och 
viljor. De äro icke objekt som det tänkta utan subjektiva, och 
dock ha vi kunskap om dem. Alltså finnes det en omedelbar 
kunskap om jagets konkreta funktioner, det finnes omedelbart 
givna psykiska objekt — en utgångspunkt för kausal psykologi. 

Frånsett konklusionen finnes hos Miinsterberg jaget tagit 
i denna fulla mening. Vi äro, säger han, medvetna om vårt be¬ 
jakande och förnekande, (alltså om vår vilja); vi äro likaledes 
omedelbart medvetna om vår känsla. Vi förstå dem icke genom 
att inordna dem i kausala förbindelser — utan immanent d. v. s. 
genom att genomleva dem. 

På denna punkt äro meningarna delade även bland dem, som 
i huvudsak inta en liknande ställning till frågan om psykologis¬ 
ka objekt, som den förut hävdade. Natorp t. ex. gör gällande, 
att känslan och viljan äro säregna innehållsmoment lika väl, som 
föreställningsinnehållen.‘ De höra till icke- jaget, äro objekt. 

Losskij vill räkna med känslo- och viljeakter, som objekt, 
som äro av den karaktären, att de tillhöra jaget, »zu-mir-gehöriges». 
De äro således givna på sitt särskilda sätt. (se hans »Die Grund- 
legung des Intuitivismus »). 

Hans Larsson ser i vilja och känsla kategoriala förutsättningar 
för all erfarenhet, de äro lika nödvändiga moment i medvetan¬ 
det som apperceptionens jag, kunna på samma sätt transcendentalt 
deduceras; de äro således enligt honom inga empiriska fenomen, äro 
icke på objektsidan — där är endast cognitioner — utan på den 
rena subjektsidan.* 

För egen del skulle jag närmast vilja i känslan och viljan 
se egenartade subjektiva upplevelser, om vilka vi ha kunskap på 
samma omedelbara sätt som vi erfara jaget i intellektuell åskåd¬ 
ning. De äro särskilda jagförhållanden till tingen, jag vill något, jag 
känner, värderar något; bli såsom sådana jämnställda med det 
elementära An«sÄa/>sförhållandet mellan jag och icke-jag. Emel¬ 
lertid är denna fråga långt ifrån slutförd, och jag ville helst i 

' a. a. sid. 50 f. * 

* tians Larsson: Gränsen mellan semsation och emotion s. 36 f. 

Kants mcnin.u i denna sak är icke lätt att fixera. Han synes mig vilja för¬ 
lägga känslorna och viljan pa objektsidan, givna för det inre sinnet. Jfr. Ahis 
Momels tolkning: Die Lehre v<mj iunereu Sinn bei Kant s. 232—237. 
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detta sammanhang und\nka att uppta den. En lösning är visser¬ 
ligen av vikt men icke av avgörande betydelse för vår diskussion 
av psykologiens kausalitetsbegrepp. Även om vi i känslan och vil¬ 
jan ha några unika subjektiva verkligheter, som upplevas som sub¬ 
jektiva, som jagets »akter» och icke som objekt, så kan detta 
icke bli en tillräcklig utgångspunkt för en objektiv psykologi, så 
länge vi icke ha mer objektiverat själsliv än känsla och vilja d. 
v. s. så länge kunskapsförhållandet icke givit oss några psykiska 
»fakta». 


Objektiveringen av själen och denna objektiverings begränsning. 

Det föregående kan sammanfattas i påståendet, att det ome¬ 
delbara erfarandet icke ger oss några psykiska objekt och följakt¬ 
ligen ingen möjlighet att genomföra någon psykisk kausalitet. 

ha nu att bestämma, hur psykologi blir möjlig, eller med 
andra ord, hur objektivering blir möjlig. EnUgt min mening går 
objektiverandet längre upp mot nuet än vad Miinsterberg (och 
flera med honom) velat göra gällande. 

Vi objektivera så långt, att vi ordna upplevelserna i tiden: 
vi säga om våra bejakande och förnekande akter, att vi nu vilja 
det efter att förut ha velat det. Själva viljandet är otidsligt, men 
det får strax en tidsbestämning och blir därigenom ett objekt. Där 
ligger ännu ingen utplacering av upplevelserna på en bestämd empi¬ 
risk organism men dock en uppslutning och inordning av dem kring 
en jagenhet. Man skulle kunna säga, att det är en gruppering av 
upplevelserna kring det kunskapsteoretiska jaget. Och såsom 
sådan oundgänglig. I och med att vi minnas kunskapsrelationen 
jag-objekt A, när vi komma till upplevelsen jag-objekt B, ha vi 
fällt ett tidsomdöme kanske icke om de båda objekten (om dem 
konstatera vi kanske endast ett rumsförhållande) men om upple¬ 
velsen av dem. 

Jag har därmed skilt det menade från den intentionala ak¬ 
ten och i någon mån objektiverat den senare i en relativt själv¬ 
ständig serie. Det är en objektivering, som följer i och med att jag 
är »medveten om en sak». Jag känner mig som samma jag, som 
förnimmer A nu till skillnad från B förut. I och med att lik¬ 
het eller olikhet konstateras kommer tidsformen med. 
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Själva den likhetsskapande eller tidsskapande akten är icke 
tidsfyllande, det är självklart, men den är omedelbart förknip¬ 
pad med en akt, som behandlar den såsom n^ot redan färdigt, 
som förklarar, att vad som nu tänktes kom efter det föregående. 
Jag skulle riskera det påståendet, att ett tidsmedvetande ome¬ 
delbart ansluter sig till »ich denke».* 

‘ För Kant är tidsordningen ett med objektiveringen av det psykiska. Vi 
äro medvetna om oss själva — förutom i den inteUektuella åskådningen — gencm 
det »inre sinnet » och dettas form är just tiden, medan det yttre sinnets form är 
rummet. 

»Der Raxim, als die reine Form aller äusseren Anschaunng ist als Bedingung 
a priori bloss auf äussere Erscheinungen eingeschränkt. Dagegen weil alle \'or- 
stellimgen, sie mögen nim äussere Dinge zum Gegenstande haben, oder nicht, 
doch an sich selbst, als Bestimmungen des Gemuths. zum inneren Zustande gehö¬ 
ren: dieser innere Zustand aber, unter der formålen Bedingung der inneren An- 
schauimg, mithin der Zeit gehöret, so ist die Zeit eine Bedingung a priori von 
aller Erscheinung iiberhaupt und zwar die unmittelbare Bedingung der inneren 
(unserer Seele) rmd eben dadurch mittelbar auch der äusseren Erscheinungen. * 
{Kr. d. r. V. sid. 6i). 

Kant återkommer ofta till detta tema, därför att han i det har sin veder¬ 
läggning av den subjektiva idealismen. Vi uppleva icke oss själva, menar han, på 
ett mera omedelbart »verkligt» sätt än den yttre naturen. Alla psykiska objekt 
äro kategorialt ordnade i tidens form, äro objektiverade på sitt sätt. Detta uttryc- 
kes med en något dubbeltydig terminologi även så: vi måste afficieras av oss 
själva för att få kunskap om oss själva, vi kunna med andra ord icke ur det 
rena jagmedvetandet i den intellektuella åskådningen hämta en konkret kun¬ 
skap om oss själva, utan allt tankemateriel måste fäs passiv-t, måste ges i vårt 
»Gemut», i det inre sinnet, som objekt. 

Kunskapen om själen är alltså icke mera evident än kunskapen om den 
vttre naturen. 

9f 

Man förbiser ännu ofta den fundamentala skillnaden mellan den omedel¬ 
bara objektupplevelsen, som alltid är evident: jag menar en sak och vet vad jag 
menar (det måste vara exndent, sä vitt som överhuvud identitet skall kunna kon¬ 
stateras), men det är något helt annat att ha en e\'ident kunskap om ett psyko¬ 
logiskt objekt. Min mening, den må nu vara en föreställning eller varsebli\*ning. 
bar jag en immanent kunskap oro, men meningen såsom psykologisk existens är 
en senare objektivering av kunskapsförhållandet, och detta objekt är dä varken 
mer eller mindre evident än fysiska objekt. Snarare mindre evident, då de psyki¬ 
ska objekten äro en senare konstruktion: jaget måste först ha varit medvetet 
om ett objekt, innan det kan bli medvetet om kunskapsrelationen själv såsom ett 
inre faktum i en inre tidsserie. 

Begreppet inre sinnet ar icke entydigt i Kants filosofi. Själva ordet förde 
med sig något av den dualism, som begreppet givit uttryck åt i äldre filosofi, 
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Denna första objektivering genom tidsordningen ger oss ännu 
långt ifrån den empiriska psykologiens objekt. Låt vara att det 
omedelbara jaglivet ett ögonblick betraktats som ett objektivt 
skeende, tanken fortskrider strax in i nästa ögonblicks nya upplevelse, 
utan att förändringen från förflutet till nu i övrigt uppfattas som 
en kausal process. Själsaktema betraktas med andra ord icke som 
definitivt skilda existenser, som stå i motsättning till andra existens¬ 
former (den yttre naturen), eller kausalt växelv^erkar med dem. 

En objektivering, som psykologien kan bygga på, inträder först, 
när själslivet anknutits till en bestämd organism och därmed varje 
själshändelse fått sin plats i en objektiv tid och i viss mån även i 
ett objektivt rum. Då framträder tydligt jagets slutenhet i 
samband med organismens avgränsning gent emot andra ting, 
och mellan den yttre världen med dess påverkningar på organismen 
och det \nd organismen fastade »inre livet» kommer en växelver¬ 
kan eller paralellism till stånd i stället för den omedelbara rapport 
mellan jag och icke -jag, som uppleves i varje kunskap. Tankarna 
bli vidare avgränsade existenser gent emot varandra, och det blir 
strax ett problem, hur de anknyta sig till varandra, och hur de exi¬ 
stera under sin icke -aktualitet. Alla dessa nya problem, som alls 
icke existera för det omedelbara jaget. 

Det väsentliga för den empiriska psykologiens objekt är så¬ 
ledes, att det är psykofysiskt. Därmed är själen en individuell 
själ gent emot den yttre naturen och gent emot andra själar efter 
att förut endast ha varit en säkerligen orumslig och kanske också 
otidslig upplevelse; det jag, som stod emot all objektivitet som 
dess pol, var ju själv inget objekt, ingen individuell verklighet 
utan överindividuellt. 


framför allt bos Locke. (Enligt I^)cke bygga vi iipp all vår kunskap p^ observa¬ 
tioner av yttre ting och av vår cgcn själs inre operationer. Den första kun¬ 
skapskällan är sensationerna eller det yttre sinnet, den andra är reflexionen eller 
det inre sinnet). Kant gör bestämd front med detta dogmatiska antagande av två 
substanser och hävdar, att erfarenheten i det yttre det inre sinnets form är 
en, underordnad ett enda ordnande jag; men på omvägar, genom antagande av 
ett ting i sig, som afficierar *das Gemut » tyckes dock dualismen i viss mån kom¬ 
ma tillbaka. Om begreppets historia se O. Ktcnim: ('tcschichte der Psychologic 
kap. 3,2 oUer bättre Ah>i$ Mouzel: I>ie lAdire vcmi iniicreu Siuii bci Kant 1013, 
där den utförliga litteraturen om hctydel.M.*n av begreppet inre sinnet hos Kant dis* 
kuteras. 

GOteb. XIX: 2 14 
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Ocli de enskilda själsföreteelseraa bli individuella i förhållande 
till varandra. Så snart vi objektivera, fråga vi oss, som Munster- 
berg riktigt framhållit, hur företeelserna agera, då de tänkas obe~ 
roende av jaget, till vilka resultat de komma, då vi icke ingripa, 
utan då de lämnas att sköta händelseförloppet med egen kraft. 

Själsföreteelsema skola kausalt sätta varandra i verksam¬ 
het, så snart de betraktas som objekt. Inget enande och helande 
jag skapar längre de nya tankarna, de äro alla givna — objekt — 
»skapelse» får icke längre förutsättas, utan så långt möjligt iden¬ 
tiskhet och oföränderlighet — som den yttre naturens kausala 
förlopp. 

Vilken total omkonstruering av det omedelbart givna jag¬ 
livet som denna objektivering innebär, ligger i öppen dag. Det 
finnes icke mer än ett sätt att kausalt behandla ett objekt, den 
objektiva psykologiens metod måste bli densamma som fysikens. 
Materia och själ bli metodologiskt parallellföreteelser. Som tingen 
konstant existera och sätta varandra i rörelse, så måste med sam¬ 
ma förklaringsmetod själsakter existera och sätta varandra i funk¬ 
tion — allt, som icke fanns i det omedelbara jaglivet. Där upplevdes 
icke en intentional akt, en föreställning eller känsla som ett resul¬ 
tat av föregående föreställningar eller känslor. De voro enheter, 
som begrepos utan kausal härledning. De voro sig själva nog men 
icke i den betydelsen, att de voro avsöndrade enheter, utan däri 
att de förstodos, icke genom en ändlös växelverkan med andra 
känslor eller föreställningar, utan som en bestämd betydelseupple¬ 
velse till skillnad från andra betydelseupplevelser. 

Genom parallelliseringen liksom rumsligen utbredas själsföre- 
teelserna. Det kan, som vi sågo vid behandlingen av det under¬ 
medvetna, knappast undgås. Hur mycket man än inser, att de 
psykiska fenomenen på inget sätt äro utsträckta, icke ha något 
avstånd från varandra, så bli de dock genom sin egendomliga för¬ 
ankring vid rumsliga ting neddragna i rumslighet, de lokaliseras. 
En föreställning om ett föremål i rummet intill, är visserligen var¬ 
ken i detta rummet eller i rummet intill, där det föreställda finnes 
eller överhu’/ud på någon plats, men ändock, när vi veta, att det 
är min föreställning (min = det individuella jagets), och detta in- 
dividuuni är i ett rum, så mot vår vilja låses även föreställningen 
fast vid samma plats. 
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Även gent emot varandra bli föreställningarna »utbredda». 
En förfluten tanke kommer liksom ohjälpligt utanför de aktuella tan¬ 
karna: den förflutna tiden blir den tillryggalagda vägen, och där¬ 
med kommer tankarna att stå skilda som milstolpar. Härtill 
bidrs^er framför allt den fysiologiska utplaceringen av själsföre- 
teelsema på olika cellfunktioner, på olika hjämfält (jfr. s. 145). 

Diskussionen om den empiriska avgränsningen av själ från 
kropp står i intimt samband med en introjiciering. Vi finna i 
verkligheten allmänt tillgängliga mekaniska företeelser, men dess¬ 
utom just i förening med organismer även andra, a-mekaniska 
företeelser. (Så långt är positivisraen på rätt väg). Vi se de meka¬ 
niska företeelserna påverka organismen, och vi måste antaga, att 
därvid (kausalt eller paralellt) uppstår en »inre» värld för orga¬ 
nismen i fråga, som just blir en egenartad, individuellt avgrän¬ 
sad själ. 

Därmed får då psykologien synes det mig en självständig 
uppgift. Detta förnekas emellertid. Så Miinsterberg. Han upp¬ 
delar ju den objektiva erfarenheten i kropp och själ på sitt egenar¬ 
tade sätt: kropp är det gemensamma för oss alla, det identifier- 
bara och konstanta, och själ däremot det, som blir över, när vi 
sökt metodiskt genomföra identitetskravet. Följaktligen har psy¬ 
kologien med detta material endast en provisorisk uppgift. Det 
psykiska är utan sammanhang, endast individuellt tillgängligt, 
»subjektivt», och därför icke möjligt för en egen vetenskap. I det 
ögonblick vår objektiva vetenskap om den yttre naturen fullkom¬ 
nas, så att vi kunna förutsäga alla händelser även oiganismemas, 
då är psykologien överflödig. Då har det icke längre något in¬ 
tresse att syssla med det, som blir över från denna objektiva be¬ 
traktelse av verkligheten. 

Emellertid förenklar Munsterberg säkerligen förhållandet 
mellan andlighet och kroppslighet. När vi nu en gång betrakta 
verkligheten oberoende av^ det omedelbara jaget, så finna vi två 
väsentligen olika företeelser: de kroppsliga och de själsliga. Man 
kan icke gärna säga, att det själsliga är affallet från den genom¬ 
förda objektiveringen. Aven det själsliga är nämligen när vi nu, 
se det objektivt, alltså såsom givet, en verklighet, som indirekt 
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är gemensam för oss alla. Vid de psykologiska förloppen äro själs- 
händelsema visserligen icke blivna konstanta enheter men dock 
till tiden lokaliserade och därmed identifierbara. De visa sig vara 
en faktisk del av verkligheten, som vi måste räkna med, även se¬ 
dan vi lyckats på fysiologisk väg förutsäga alla organismens 
handlingar. De äro en sida av verkligheten, vilka såsom egenar¬ 
tade objekt kunna utforskas i eget sammanhang. Vi kimna be¬ 
trakta de a-mekaniska momenten hos en annan organism, hur de 
komma att förändras utan vårt ingripande. Därmed äro de ju 
objekt och kausala. 

Med psykologien som säregen vetenskap må emellertid vara 
hur som helst, faktum är, att alla strider om förhållandet mellan 
kropp och själ är baserad på introjicieringen, och att med denna 
introjiciering följer, som redan nämnts, en egendomlig förändring 
med »själen». Den avsöndras från materien. Varsebhvningama, 
föreställningarna bli — efter att förut ha varit en intuitiv kontakt 
mellan jag och objekten — enbart psykiska existenser liksom 
inneslutna i en jagsfär. 

Man brukar ofta formulera psykologien så: den handlar om 
verkligheten såsom knuten till ett jag, eller: psykologien handlar 
om upplevelser (Erlebnisse), icke om det upplevda. Färger och for¬ 
mer, ting och idéer tillhöra således psykologien, endast så framt de 
uppfattas av ett jag. Då undersökas de i ett särskilt sammanhang, 
nämligen hur de följa på varandra och påverka varandra inom en 
själ. Innehållet i tankarna, varseblivningen etc. ha i och för sig 
inget psykologiskt intresse utan endast såsom företeelser inom 
denna individuella själ, såsom handlingar av detta jag. 

Den psykologiska förnimmelsen av en fäi^ är således icke 
längre en verklig förnimmelse av en färg utan endast en psykisk 
existens — och det blir ett rent imder, hur denna existens någon¬ 
sin skall kunna peka utöver på en annan företeelset}^, den kropps¬ 
liga världen. Den rent kausala psykologiens föreställningar före- 
ställa ingenting — framliåller Miinsterberg med rätta — dess \nlja 
vill ingenting. De äro var på sitt sätt egenartade psykiska exi¬ 
stenser, men de äro som existenser avgränsade enheter och ha icke 
längre denna obegripliga okausala enhet med verkligheten, som 
vi känna, att vi ha, när vi före.ställa oss något eller vilja något. 
Det levande i själen är försvunnet, när jag betraktar själen som 
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ett komplex av objekt i växelverkan med varandra och med andra 
objekt. Det logiska och värderande i själsföreteelsemas liv är 
borta — kausala förhållanden äro endast energetiskt nödvändiga 
och lämna icke plats för några logiska relationer mellan de psy¬ 
kiska existenserna. 

Förhållandet mellan jag och objekten blir — det måste yt¬ 
terligare framhållas — ett helt annat, sedan objektiveringen av 
själen en gång gjorts. Vad som i den omedelbara varseblivningen 
var ett fullständigt okausalt förhållande blir ett rent kausalt. Om 
jag ser ett föremål, så är det en fullständigt egenartad förbindelse 
mellan mig och föremålet, till vilken det icke finnes någon mot¬ 
svarighet i förbindelserna de fysiska föremålen emellan. En sten 
kan påverka en annan sten, men den kan icke vara subjekt gent 
emot den, ha kunskap om den. 

Själva kunskapandet är ingen kausal relation — hur mycket 
kausalitet det för rästen må vara med i spelet. Men av all denna 
omedelbara enhet blir ingenting kvar för det objektiva betrak¬ 
tandet. Där är själen en existens och kroppen en, och deras för¬ 
hållande kan bli antingen parallellismens eller dualismens. 

Hur striden mellan de två teorierna utfaller, blir av under¬ 
ordnad filosofisk betydelse — om man nämligen erkänner, att upp¬ 
delningen i själsföreteelser och kroppar är en sekundär konstruk¬ 
tion, och att det omedelbart givna är en enhet av objekt och sub¬ 
jekt. Verkligheten ger sig tillkänna för oss, framhåller Kant, den 
förste som övervunnit den populära dualismen »kropp och själ», 
i två former, som yttre och som inre, som rurasgestalter och som 
subjektiva, i tiden försiggående upplevelser. Men båda dessa exi¬ 
stenser, säger han, äro objekt för oss. de ingå i en erfarenhet, sam¬ 
manhållas av ett jag — följaktligen kunna de icke vara absolut 
olika substanser. Varför tillvaron uppenbarar sig för oss i två skilda 
former, det är nu en svårighet, som väl må tagas som definitivt fak¬ 
tum. Målet är tills vidare, att så gott sig göra låter ordna de båda 
företeelserna i ett möjligast enhetligt system. »Nun ist die Frage 
nicht mehr: von der Gemeinschaft der Seele mit anderen bekann- 
ten fremdartigen Substanzen ausser uns, sondem bloss von der 
Verknupfung der Vorstellungen des inneren Sinnes mit den Mo¬ 
difikationen unserer äusseren Sinnlichkeit, und wie dicsc uiiter 
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einander nach beständigen Gesetzen verkniipft sein mögen, so dass 
sie in einer Erfahrung /usammenhängen 

Liknande tankegång har Rickeri utvecklat i »Psychophysische 
Causalität und psychophysischer Parallellismus» {Philosophische 
Abhandl. Sigwart gewidmet 1900). Natorp söker sig fram till sam¬ 
ma monism. 

I striden om den immanenta psykiska kausaliteten har jag 
därför i det föregående icke behövt rigoröst taga parti. Den em¬ 
piriska psykologien måste så långt möjligt söka få en rent psykisk 
kausalkedja till stånd, men den har icke rätt att av filosofiska skäl 
driva den fordran in absurdum som den absoluta immanenspsyko- 
logien gör. Det ligger redan i den parallellism, som man utgår 
ifrån, en provisorisk tolkning av verkligheten, som icke blir filo¬ 
sofisk genom att »konsekvent» utbildas, utan genom att föras till¬ 
baka till utgångspunkten, den omedelbart givna, monistiska verk¬ 
ligheten; utifrån denna må man så söka komma till rätta med 
»kropp och själ». Parallellismen är en objektivering, och genom 
att genomföra parallellism konsekvent driver man objektiveringen 
in absurdum — och man märker snart, att man förlorat all känning 
med det levande själslivet. Det må associations- och undermed- 
vetenhetsdiskussionen ha övertygat oss om. 

I kap. II påpekades de konsekvenser för psykologien som, 
parallellismen dragit med sig, och jag anförde Wundt som en av 
dem, som erkänna parallellismen som princip men viljaslin gra sig 
undan dess konsekvens: förstörandet av jagets enhet. 

För dem, som tagit objektiveringen av själslivet på allvar, 
finns ingen räddning av jagets enhet på objektiveringens grund¬ 
val. Objektsenhet är: kausalitet. De yttre tingen växelvefka, 
och bilda därigenom ett sammanhang, en enhet, med ett ord ett 
universum. Så måste det också förhålla sig med psykiska objekt, 
med »varseblivningar», »föreställningar» och »känslor». Äro de 

‘ Kavil Kr. d. r. V. s. 325 

Hur det skall kunna förklaras, att den objektiverade verkligheten låter 
sig uppdelas i två serier, och hur det skall förklaras, att de aniekaiiiska delarna 
av verkligheten (det inre sinnet) är knutet till individuella organismer, är en 
öppen fråga. Även de kritiske monisterna ha ännu ickc, så vitt jag kan se, 
lyckligt formulerat den saken. 
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objekt, så är all deras enhet växelverkans enhet, kausalitetens 
enhet. 

Men en sådan kausal enhet är icke den omedelbara jagenheten. 
Förnimmelser av vitt skilda ting gå alla in under jaget, de är alla 
■mina förnimmelser och jämföras och enas och ordnas — men den 
enheten är icke kausalitetens. När två tankar förenas i en ny 
tanke, i ett dem båda omfattande omdöme, då är detta en ny tan¬ 
ke, en enhetlig mening, som icke kan sägas ha uppstått genom en 
växelverkan mellan två ursprungliga tankar. 

Antingen har man nu att följa den ena eller den andra en- 
hetsprincipen fullt ut, man kan icke gärna som Wundt samti¬ 
digt följa lite av varje. Objektiveringen kräver en sak: kausali¬ 
tet, och lyckas man icke ifråga om psykiska företeelser genomföra 
objektiveringen, måste man helt erkänna dess metodiska begräns¬ 
ning, och söka sig fram till ett annat sätt att betrakta det sub¬ 
jektiva. 

Driva vi objektiveringen av själslivet till sin yttersta gräns, 
så inse vi objektiveringens omöjlighet och kastas tillbaka till det 
omedelbara jaglivet Vi sågo det vid behandlingen av associa- 
tionsläran och det undermedvetna. Den empiriska psykologien 
börjar med att förfara rent natur\^etenskapligt med själsföreteel- 
sema, ger dem konstans (undermedveten existens), och låter dem 
kausalt förknippa sig med varandra (idéassociationer): men hur 
nödvändiga och nyttiga dessa kausala konstruktioner än äro, \dsa 
de sig dock icke kunna verkligen förklara de psykiska skeendena. 
Den tingartadhet, som döljer sig i dessa kausala konstruktioner, 
kan icke ge rätt åt själslivets egenart. Tingkategori utesluter själs- 
kategori. Ting förutsätta konstans och relationer mellan kon¬ 
stanser, men själslivet är synteser och icke konstanser. 

Men icke nog med detta: försök att genomföra objektive¬ 
ringen, och det blir ingenting kvar för psykologien. Inför den fullt 
kausala psykologien är »det formella jaget», syntesen helt borta, 
det återstår endast de konkreta förnimmelserna, tankarna etc. 
Men dessa åter räknas, vad innehållet beträffar, icke till psykolo¬ 
gien. En föreställning, en varseblivning kan icke karaktäriseras 
genom någon av innehållets karaktärer: de ha icke rumsgestalt, 
ha icke färg (en rödföniimmelse är icke röd) etc. Om vi fortsätta 
med att på detta .sätt skala bort frän de psykiska företeelserna allt 
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vad de ha av fysisk natur, vad återstår? En förnimmelse av rött, 
som vi icke få karaktärisera genom det röda: förnimmelser äro 
inga avbildningar av objekten. Det återstår ingenting annat än 
ordet »förnimmelse», »föreställning», för den absoluta kausalfor- 
skaren. 

Den empiriske psykologen opererar — och med rätta sä 
länge han inser den metodiska begränsningen i sitt förfarande — 
med existenser, som bestå av lån från tv^å håll, nämligen från 
det omedelbara syntetiska js^livet och från den yttre erfarenheten; 
en »förnimmelse» t. ex. får en subjektiv sida från kunskapsteore¬ 
tiska jaget och en objektiv från fysiken, och denna nya »inre» 
existens, som vunnits på detta sätt, lokaliseras till en bestämd 
organism. 

Det berättigade i detta förfarande kan ingen betvivla. Så 
snart vi betrakta en högre utvecklad organism, finna vi, att utöver 
dess fysiska karaktär, utöver vad man kan se och ta på, finnes 
även något a-mekaniskt, nämligen personens upplevelser av tingen, 
Under vissa organiska betingelser (nerv- och hjärn-retning) inträ¬ 
der för personen i fråga en kunskap om bestämda objekt eller en 
känsla eller en vilja. Alla dessa fenomen äro i tiden, visa sig 
nära sammanhängande med varandra, så långt de nu äro knutna 
till samma organism, och bilda därigenom en indi\*iduell psykisk 
värld, som är olik alla andra sådana världar till sina kunskaper, 
till sina känslor etc. 

Vad som är innehållet i dessa »inre» världar, kunna vi icke 
få någon föreställning om annat än genom de yttre ting, som per¬ 
sonen påstår sig ha erfarit. Vi identifiera hans inre världs innehåll 
med de yttre tingen, som vi identifiera en bild med ett original. Bil¬ 
den kan vara mer eller mindre lik, det spelar för psykologen icke sa 
stor roll, då han icke så mycket intresserar sig för innehållet i varse- 
blivningama och tankarna, som mer för deras inbördes sammanhang. 
Han vill beskriva, hur en sådan inre värld uppbygges ur relativt 
enkla element, hur den ena erfarenheten tvingar fram den andra, 
han vill förklara minne och glömska. 

Vari det egenartade i de a-mekaniska fenomenen bestar, det 
känner psykologen från sig själv. Han känner sig själv erfara 
tingen. Ett liknande erfarande intolkar han hos andra organismer — 
endast med den skillnaden, att han av sitt erfarande, som var en 
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omedelbar relation mellan ett jag och objektet, gör två ting i) ett 
yttre ting, som 2) personen i fråga i sitt inre har en bild av. 

Denna »empiristiska» ståndpunkt är nödvändig, så länge 
vi utgå från världen som ett faktum och därifrån söka leta oss till¬ 
baka till erfarandet, det subjektiva. Då måste vi naturalisera allt, 
även det a-mekaniska, och vi måste naturalisera, så snart vi vilja 
förutse och beräkna. 

Men lika nödvändigt är också att inse, att sådan naturali- 
sering har sina svårigheter, som icke kunna över\’innas, utan som 
måste antagas som begränsningar i den naturalistiska metoden. 
Vi erfara något, och i nästa ögonblick söka vi begripa världen 
endast som ett erfaret objekt och icke som en aktuell erfarenhet. 
Denna motsats är principiell. Den grundlägger två positioner 
gent emot erfarandet, två olika metoder, som måste komplettera 
\’arandra. 

När den empiriska psykologien, som till en början behandlar de 
psykiska fenomenen som rena existenser, djupare tränger in i analysen 
av dessa existenser och deras förhållande till varandra, blir det allt 
klarare, att de icke kunna förstås som blott utfvllda tidsmo- 
ment i en psyke, att föreställningarna, känslorna icke blott äro — 
som existenser kunna föreställningarna icke föreställa, känslorna 
icke känna — utan att de göras, upplevas på ett unikt okausalt 
sätt. Avlyft rumsligheten från själen, och subjektivismen och du¬ 
alismen försvinna. . 

Så vänder psykologen via sina psykiska fakta tillbaka till den 
omedelbara upplevelsen — men där upphör det kausala begripan¬ 
det, och han måste som psykolog vända om igen till den naturalis¬ 
tiska metoden. Det finnes icke mer än en natur, en verklighet, 
som konsekvent kan tolkas naturalistiskt, och det är den fysiska. 
Men all verklighet måste man söka naturalisera — misslyckas 
naturaliseringen visar det endast, att världen icke begripes som 
objekt utan som liv. 

Så må det vara bevisat, att psykisk kausalitet är orealiser¬ 
bar — men dock under vissa reservationer en för forskaren nöd¬ 
vändig metod. 
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VII. 

Några konsekvenser. 

Ingen kan på allvar betvivla, att det finnes ett nödvändigt 
sammanhang mellan psykiska företeelser. Våra förflutna upple¬ 
velser bestämma våra aktuella handlingar och tankar, det för¬ 
flutna är grundval för ögonblicket; så långt är ett »undermed¬ 
vetet» utom allt tvivel. Och likaså tyckes det vara troligt, att 
inget »minne» dyker upp i medvetandet, som icke haft en aktuell 
tanke som fader. 

Den föregående utredningen har ingalunda * haft till syfte 
att lossa sambandet mellan tankarna, eller proklamera godtycke i det 
psykiska skeendet (vem vill beröva någon tron på »knuten på 
näsduken» som reproduktionsmotiv!); målet har varit ett helt 
annat, nämligen att visa skröpligheten i de vanliga begreppen, 
med vilka man velat tolka den psykiska kausaliteten, för att si 
hloita hela irralionalitcn i det psykiska nödvändighetsförkallandet. 
»Idé-associationen» och »det undermedvetna» ha plockats sönder 
icke för att ge rum åt andra kausala krafter utan för att visa det 
a-mekaniska i alla psykiska skeenden och så ge rättvisa åt själs¬ 
livets egenart. 

Kritiken har baserats på syntesbegreppet. Få vilja kasta 
detta helt överbord, men få draga alla konsekvenser av det. 
Vissa »högre» tankekomplex kallas gärna för synteser, men mera 
sällan ser man i alla tankefenomen och alla förbindelser mellan 
tankar egenartade apperceptiva processer, synteser. »Humis- 
men» är visst icke som många tro över\'unnen; Kants kri¬ 
tik gillas i förbigående men omskapar icke begreppsbildningen. 
Knligt min mening kan syntesbegreppet tagas helt eller icke alls. 
Har man medgivit, att omdömen äro synteser, så finnes sedan ingen 
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reträtt från detta begrepp, så visst som inget psykiskt fenomen 
är fritt från omdömen. Och därmed bli alla associationer utan 
enhetsskapande jag och all konstans i det undermedvetna otänk¬ 
bara, eller rättare de båda begreppen association och undermed¬ 
vetet — så vitt de nu överhuvud äro psykologiska begrepp och 
icke fysiologiska — ge icke nog uttryck åt den enhetlighet och 
den egendomliga aktuahtet, som finnes i allt själiskt. Alla meka¬ 
niska analogier (sammansmältning och konstans exempelvis) att 
tolka psykiska skeenden med föra \ilse — därför att själshvet är 
något mer än en de färdiga tanketingens mekanism. Den enk¬ 
laste jämförelse är inget resultat av två självständiga tankars sam¬ 
verkan — utan en enhet, som trotsar alla fysiska analogier. 

Det formella jaget, eller syntesbegreppet, både öppnar och 
sluter om själshvets herahghet. Samtidigt som vi hänvisat till 
det levande och enhetliga i allt själsliv, ha vi således kommit till 
en irrationalism. Begränsningen i den naturalistiska metoden är 
själslivets obegriplighet. Psykiska fenomen äro icke blott objekt och 
begripliga såsom sådana utan också levande subjektiva skeenden. 
Den kunskapsteoretiska behandlingen av problemet psykisk kau- 
sahtet befästade detta påstående, visade dess nödvändighet — 
samtidigt som det framhölls att naturalismen är nödvändig. 


Så har då resultatet av undersökningen blivit rent negativet! 
Ja, försåvitt man menar, att ett erkännande av en begränsning i 
det naturalistiskt rationalistiska hanterandet av verkligheten 
enbart är en förlust. Det är emellertid icke det enda sätt att se 
saken. Irrationalismen är en vinst, för så vitt en verklighet, som 
icke kan förstås enbart naturalistiskt, blivit räddad från att bort- 
tolkas, nämligen det verkliga levande jaglivet. 

Och praktiskt är den irrationalism, som hävdats, inget ne¬ 
gativt, ingen trötthet, ingen skepsis. 

Den följes av den befriande känslan av att leva och icke 
vara en mekanism, vars prestation är given, en gång för alla. Det 
faktum, att medvetandet är a-mekaniskt, obegripligt, är primärt 
värdeskapande i så mening, att vi återfå tilltron till att värdera och 
handla enligt våra värden. Irrationaliteten gör världen öppen för 
nya möjligheter; synteser kunnagöras, som icke göra sig själv^a, ener¬ 
gi kan skapas genom nästa viljeakt, genom nästa tanke, som icke 
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fanns förut. Jaget är icke en arena, på \*ilken tankarna kunna 
väntas komma — att vara determinerad i sådan mening är att 
vara medvetenhetslös. För betraktaren är allt objekt, men jaget 
som betraktar och handlar, är icke ett objekt, utan ett subjekt, 
som lever. 

Vilka vinster en moralfilo^fisk eller en religionsfilosofisk 
diskussion kan tänkas få av en klarare syn på en psykisk kausali¬ 
tet, må jag i detta sammanhang lämna därhän. De kunna en¬ 
dast behandlas i samband med problemer om normer och natur. 
Endast ett problemläge kan framdragas nu, som enkelt nog kan 
övergivas i och med en naturalistik psykologi. — »Hur kan det 
högre uppstå ur det lägre»}, så lyder en gammal kuggfråga, som 
objektiva idealister (i motsats till normativa, d. v. s. de som ge¬ 
nom normerna söka begrunda en idealism) gärna ställt till em- 
pirien. Hur kan det andliga livets former växa fram ur den 
blinda associationsmekanismen ? Själv^a frågan förutsätter som 
synes en mekanisk psykologi, en associationsmekanism blottad 
på former och idéer. Och i samma ögonblick man erkänner, att 
en helt normfri psykisk mekanism icke finnes, blir frågan menings¬ 
lös. Det »högre» blir då icke längre så skilt från det »lägre», att 
en särskild svårighet kan uppstå vid att förklara dess uppkömst. 

Själslivet är ett kontinuum, där materialet icke är givet en 
gång för alla, utan där i varje ögonblick nya tankar göras, och nya 
värderingar byggas upp på gamla erfarenheter. Om det nya själs¬ 
liv, som växer fram ur det gamla rymmer större värden, så är detta 
åtminstone ingen matematisk orimlighet, då en »verkan » i själen 
aldrig kan matematiskt ekvivaleras med en »orsak». Svårighe¬ 
ten med det »högres» uppkomst skjutes således tillbaka och upp¬ 
går i en större svårighet nämligen den. att förklara psj^kiskt ske¬ 
ende ö\'er huvud. 

I Wundts psykologi ha vi flera gånger i det föregående haft 
tillfälle att se distinktionen mellan elementära (lägre) associations- 
förbindelsér och apperceptiva (högre) funktioner använd; och jag 
har också sökt visa (s. 68 o. a.), att skillnaden såsom principiell 
icke låter sig upprätthållas. Bland modema svenska psykologer 
är det framför allt Vannérus, som i sin »Det andliga livets filosofi» 
begagnat sig av distinktionen andligt och psykiskt, om han också 
icke gör skillnaden dem emellan absolut. Det andliga livet är 
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enligt honom ingen transcendent verklighet utan immanent i sjä¬ 
len, men det har dock sin specifika karaktär: i det regelbundna 
sammanhanget av själsföreteelser gör sig det andliga livet gällande 
som teleologisk kausalitet och icke som psykomekanisk; d. v. s. i 
det andliga livet handla vi efter värden och låta våra tankar ledas 
av föreställningar om värdefulla mål. »Den teleologiska kausalitet, 
varom här är fråga, låter sig därför icke oävet karaktäriseras som 
viljekausalitet. Det är alltså i kraft av en dylik viljebestämd kau¬ 
salitet, som en stor del av det andliga skeendets tilldragelser för¬ 
verkligas. Dock är icke all andlig kausalitet teleologisk, utan 
jämte denna sp>ecialform existerar en mekanisk-psykisk (psykome¬ 
kanisk). — Som exempel på ett i stort sett psykomekaniskt (psy- 
koautomatiskt) förlopp kunna associationsprocesseraa anföras 
eller, ett ännu bättre exempel, det psykiska skeende, varigenom 
bestämda sensationer resultera i motsvarande varseblivning ».^ 
Om man medger att icke heller associationsförloppen äro 
att förstå rent »psykomekaniskt », då förlorar detta motsatsför¬ 
hållande, mellan psykomekanisk och teleologisk kausalitet, som 
Vannérus ännu urgerar, sin brodd. En relativ motsats mellan ett 
mer målbestämt psyke och ett mindre målbestämt står nog kvar, 
men principiellt är kausalförhållandet i båda fallen lika. Även i de 
enklaste psykiska förbindelser kunna vi spåra en vilja, en syn¬ 
punkt, en kategori, som bestämmer tankeförloppet; jagets synte¬ 
tiska ordnande av sina tankar är i stort sett över allt detsamma. 


^ Vunucrns: Till det audliga HveU filosofi s. 260- 
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plötzlich auftretende Anderungen des Gemutszustandes. Sind 
die Verbindungsglieder, welche hierbei in Frage kommen, 
unbewusst oder unbemerkt? Arch. f. d. Ges. Ps. 1906. 

Klemm, O.: Geschichte der Psychologie. Leipzig und Berlin 1911. 

Kraft, r..' Weltbegriff und Hrkeiintnisbegriff. Leipzig 1912. 

Landqvist, J.: Viljan. Stlilm 1908. 
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Larsson, Hans: Gränsen mellan sensation och emotion. Lund 1899. 

Lekmann, A.: Gnmdziige der Psychophysiologie. Leipzig 1912. 

Leibnitz: Die philosophische Schriften von G. W. Leibnitz. Bd 
V, herausgegeben von C. J. Gerhardt. 

Lieder, F.: Die psychische Energie und ihr Unisatz. Eine Phi- 
losophie des Seelenlebens. Berlin 1910. 

Lipps, Th.: Leitfaden der Psychologie. 3:e Aufl. Leipzig 1909. 

-: Der Begriff des Unbewussten in der Psychologie in III. 

intem. Congress fur Psychol. Miinchen 1896. Munchen 1897. 

Losskij, N.: Die Grundlegung des Intuiti\asmus. Halle 1908. 

-: Die Umgestaltung des Bewusstseinsbegriffes in der mo¬ 
demen Erkenntnistheorie und ihre Bedeutung fur die IvOgik 
i Encyklop. der phil. Wis. herausgeg. von Ruge. Bd I. 1912. 

Mack, E.: Principien der Wärmelehre. 2. uppl. Leipzig 1900. 

Messer, A.: Experimentell-psychologische Untersuchungen iiber 
das Denken i Arch. f. Ges. Psych. Bd VIII 1906. 

Meumann, E.: Vorlesungen zur Einfuhmng ih die experimentelle 
Pädagogik I. 2:e Aufl. Leipzig 1911. 

Monzel: Die Lehre vom inneren Sinn bei Kant. Bonn 1913. 

Muller, G. E.: Zur Analyse der Gedächtnistätigkeit und des Vor- 
stdlungsverlaufes. I och III i Zeitschrift f. Ps. Ergänzungs- 
band 5 1911 och 8 1913. 

Miinsterherg, H.: Grundzuge der Psychologie. Leipzig 1900. 

Naiorp, P: Allgemeine Psychologie. Tiibingen 1912. 

Norström, V.: Naturkunskapens självbesinning. Sthlm 1907. 

Ostwald, W.: Personlighet och odödlighet. Sthlm 1911. 

-: Monistische Sonntagspredigten. Berlin 1911. 

Peters, W.: t)ber Ähnlichkeitsassociation i Z. f.*Ps. Bd 56, 1910. 

Planck, M.: Das Princip der Erhaltung der Energie, 2. Aufl. 
Leipzig 1908. 

Priestley, J.: Disquisitions relating to matter and spirit. London 

1777 - 

Prince, M.: The subconscious i VI Congrés intern, de Psychologie. 
Geneve 1909. 

Rehmke.L: Philosophie als Gmndwissenschaft. Leipzig und Frank¬ 
furt 1910. 

Reimer, W.: Der Intensitätsbegriff in der Psychologie Viertelj. f. 
w. Phil. Bd. XXXV 1911. 
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Rickert, H.: Die Grenzen der naturwissenschaftlichen Begriffs- 
bildung. Tubingen 1902. 

Scheele, v. Fr.: Finns det ett omedvetet själsliv? Uppsala 1897. 
Stallo, J. B.: Die Begriffe und Theorien der modernen Physik. 
Leipzig 1901. 

Subconscious Phenomena. Ivondon 1912. 

Titchener, E. B.: I^ehibuch der Psychologie övers. av. O. Klemm. 
I, II. Leipzig 1910. 

Verworn,M.: Mechanik des Geisteslebens. 2;e Aufl. Leipzig iqk». 

-: Till det andliga livets filosofi. Sthlm 1910. 

Vannérus, A.: Om psykisk energi. Sthlm 1896. 

Ward, J.: Associations of ideas i Dictionary of Philosoj)hy. 

Weingårtner, G.: Das Unterbewusstsein. Mainz 1911. 
VVindelband, W.: Präludien. 3:e Aufl. Tiibingen 1907. 

IVitasek, St.: Grundlinien der Psychologie. Leipzig 1908. 
Wreschner, A.: Die Reproduktion und Association von Vorstell- 
ungen. Z. f. Ps. Ergänzungsband 3. Leipzig 1907, 1908. 
l\'undi, W.: Kleine Schriften I och II. Leipzig 1910 och 1911. 

-: Grundriss der Psychologie. 9:de Aufl. Leipzig 1909. 

-: Logik I, II, III. 3:e Aufl. Stuttgart 1907—1908. 

-: Physiologische Psychologie. 6:eAufl. I^eipzig 1908—1911. 

-: Vorlesungen iiber die Menschen- und Tierseele. 4:e Aufl. 

Leipzig 1906. 

Ziehen, Leitfaden der physiologischen Psychologie. 8:e Aufl. 
Jena 1908. 

-: Das Gedächtnis. Berlin 1908. 

Österreick, K.: Gber die Entfremdung der Wahrnehniungsuelt und 
die Depersonalisation in der Psychåstenie i Joum. f. Psych. 
Und Neur. Bd. 7, 8, 9. 
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[Inom en humanistisk högskola, sadaii som Göteborgs Högskola 
^ från begynnelsen var och ännu väsentligen är, har naturligtvis 
undendsningen i de klassiska språken från början intagit en 
central plats. Vid högskolans första organiserande niedgåfvo dock 
icke dess tillgångar att upprätta mer än en lärostol i dessa ämnen, 
och högskolan fick hjälpa sig med att vid den ordinarie professurens 
sida inrätta en e. o. lärareplats i grekiska, hvartill efter några år 
ytterligare lades én e. o. lärareplats i latin. 

Till förste innehafvare af lärostolen i klassiska språk utsågs 
nuvarande professorn i grekiska språket och litteraturen vid Upp¬ 
sala Universitet O. A. Danielsson. Då han emellertid kort därefter 
cmottog sin nuvarande lärarebefattning i Uppsala, kom han aldrig 
att tillträda ämbetet i Göteborg, hvarför högskolans styrelse den 31 
mars 1891 i hans ställe kallade dåvarande docenten vid Lunds uni¬ 
versitet Johannes Paulson att vara professor i klassiska språk 
vid Göteborgs Högskola. Denna utnämning blef af Kungl. Maj:t 
den 17 juni s. å. stadfäst. 

4 I 

Anda från begynnelsen af högskolans vetenskapliga verk¬ 
samhet har således professor Paulson vid densamma varit den 
främste och länge den ende ordinarie målsmannen för den klassiska 
filologien i hela dess omfattning. 

Behofvet af ännu en ordinarie lärostol i denna ämnesgrupp 
tedde sig emellertid med högskolans växande lärjungeantal allt mera 
trängande, och saknaden däraf framstod allt mer som en af de 
främsta bristerna i dess organisation. Den klassiska filologiens 
betydelsefulla utveckling på grund af de storartade upptäckter, 
som under de senaste årtiondena tillfört densamma nytt forsknings¬ 
material i förut oanad omfattning, och den allt mer utvecklade 
kritiska metod, med hvilkeii detta material på alla områden af 
det antika kulturlifvet bearbetas, bidrog ytterligare att göra in¬ 
rättandet af särskilda lärostolar för åtminstone hvar och en af 
den klassiska filologiens tväniie stora hufvudgrenar till ett af hög- 
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skolans lifligast kända önskemål. Detta önskemål uppfylldes, 
då styrelsen genom framlidne konsul Oscar Ekmans frikostiga 
tillmötesgående sattes i tillfälle att i november 1904 besluta upp¬ 
rättandet af en andra professur i klassiska språk. 

Sedan professor Paulson förklarat sig önska öfvertaga under¬ 
visningen i grekiska, ändrades namnet på den af honom inne- 
hafvande lärarebefattningen till professur i klassiska språk med 
undervnsningsskyldighet i grekiska, medan det nyinrättade pro- 
fessorsämbetet, som anslogs till ansökan ledigt, erhöll benäm¬ 
ningen professur i klassiska språk med under\’isningsskyldighet i 
latin. Därmed begränsades professor Paulsons undervisningsverk¬ 
samhet till den grekiska filologien, och i samband med denna för¬ 
ändring upphörde den särskilda e. o. lärarebefattning i detta 
ämne, som sedan högskolans början utöfvats af bibliotekarien, 
docenten L. Wåhlin, för hvilken det redan länge på grund af stads¬ 
bibliotekets raska utveckling varit ett önskemål att få odeladt 
egna sina krafter åt denna institution. 

T>^'ärr blef professor Paulsons lärareverksamhet på den 
ombildade lärarestolen icke synnerligen långvarig. Bristande hälsa 
hade redan förut föranledt honom att tidtals söka tjänstledighet 
eller minskad undervisningsskyldighet. Från och med h. t. 1907 
blef denna tjänstledighet permanent, och det blef efterhand klart, 
att han icke vidare skulle blifva i stånd att återupptaga sin tjänst 
vid högskolan. Då högskolans tillgångar icke tilläto styrelsen att 
erbjuda professor Paulson pension i förtid, måste därför profes¬ 
suren i grekiska år för år skötas af tillförordnad lärare. 

Genom den storartade gåfvan af Oscar Ekmans fond för bere¬ 
dande af pensioner åt högskolans lärare och tjänstemän, hvarmed den 
ädle mäcenatens efterlämnade familj hugfäste hundraårsminnet af 
hans födelse den 16 december 1912, bereddes emellertid en ovän¬ 
tad möjlighet för styrelsen att kunna tillmötesgå professor Paulsons 
önskan att få nedlägga sitt ämbete. Den 22 januari 1913 beviljade 
styrelsen professor Paulson på hans egen begäran afsked från pro- 
fessorsämbetet och beslöt samtidigt att tilldela honom för hans 
återstående lifstid en pension, motsvarande den aflöning han 
såsom tjänstledig profe^r vid högskolan uppburit. Detta sist¬ 
nämnda beslut blef den 6 februari af stadsfullmäktige godkändt. 

Med professor Paulsons afgång från sitt ämbete afslutades 
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en S3’niierligen betydelsefull lif^ärning vid högskolan. Genom 
sin framstående lärareskicklighet, sin varma kärlek till vetenska- 
I>en och sin vinnande personlighet \ 4 sste han i sin krafts dagar att 
i hög grad intressera sina lärjungar för studiet af den klassiska 
forntiden och öppna deras blick för de utomordentliga bildnings¬ 
värden, som den antika litteraturen i- sig innesluter. Om hans 
vetenskapliga begåfning, hans lärdom och skarpsinne talar en 
mångfald af betydelsefulla och uppslagsrika undersökningar på 
centrala områden af såväl den latinska som den grekiska filologien. 
Äfven sedan sjukdomen tvungit honom att draga sig tillbaka frän 
den tyngande under\dsningsbördan, har han oafbrutet varit verk¬ 
sam såsom författare inom sin v'etenskap. Såsom högskolans tek- 
tor under en lång följd af år på 1890-talet har han därjämte för 
högskolans yttre utveckling, den ständigt fortgående fulländningen 
af dess organisation, danandet och utbildandet af goda traditioner 
och häfdandet af högskolans anseende inom såväl den vetenskapliga 
världen som inom det samhälle, där den verkar, haft en vä¬ 
sentlig betj^delse. Stor är därför den tacksamhetsskuld, hvari 
högskolan känner sig stå till professor Paulson. Djupt be¬ 
klagar den också, att hans bana i förtid afbrutits. Här 
må å högskolans vägnar offentligen uttalas ett uppriktigt tack 
till honom för allt hvad han verkat till dess bästa och den varmaste 
välgångsönskan för hans återstående lefnadsår. 

Sedan professuren i grekiska blifvit ledig, anmodade sty¬ 
relsen på lärarerådets förslag professor Paulson jämte professorerna 
Danielsson i Uppsala och Lindskog i Lund att inkomma med sak¬ 
kunnigt utlåtande, huruvida tillfälle funnes att genom kallelse 
af förtjänt vetenskapsman besätta den lediga platsen eller om den¬ 
samma borde anslås till ansökan ledig. I enlighet med dessa sak¬ 
kunniges enhälliga tillstyrkan och lärarerådets därpå grundade lika 
enhälliga förslag beslöt styrelsen den 14 april att till innehafvare 
af professorsämbetet i klassiska språk med under\'isningsskyldighet 
i grekiska utan ansökan kalla docenten vid Göteborgs Högskola, 
filosofie doktor Carl Otto Lagercrantz. Detta styrelsens beslut blef 
efter kanslers hörande af Kungl. Maj:t den 25 i samma månad 
stadfäst. 

Professor l^agererantz har redan under flera är såsom docent 
och tillförordnad professor varit verksam vid högskolan. Hans 
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utiiäiiiniiij; till professor innebär därför ingen större ändring i den 
verksamhet, han förut utöfvat vid densamma. Med synnerlig 
tillfredsställelse hälsar emellertid högskolan hans utnämning till 
ordinarie lärare och gläder sig åt att därigenom fä fästa honom 
vid sig på ett mer varaktigt och intimt sätt än förut. Under sin 
langa tjänstetid sasom vikarierande professor och docent såväl 
härstädes som förut vid Uppsala universitet har professor 
Uagercrantz gjort sig känd såsom en utmärkt skicklig lärare 
inom sitt fack och därmed gifvit hiigskolan en säker förvissning 
om att i honom hafva föivärfvat en kraft, som skall bidraga 
till högskolans anseende och förkofran såsom vetenskaplig 
humanistisk imdervisningsanstalt. Då han därjämte är erkänd 
sasom en framstående vetenskapsman med gedigna kunskaper pa 
vidt skilda områden af den grekiska filologien, väntar h()g* 
skolan af honom, att han äfven inom den vetenskapliga produk¬ 
tionen skall på ett förträffligt sätt företräda sitt ämne. 

Professor Uagercrantz har om sig meddelat följande; 


Jaj'. CAlil. Oil O /'/. arföcld den 2i> februari ibub förald- 

rur: löjtnanten vi<l Kun)»!. Majits Flotta Otlo Vilhctni Lagercranl/, och Sofia 
Christina Joussou 

aflade itio^enhetsc*\ameii i lanköpin^* tlcn 7 juni iiiskrefs som stu¬ 
dent vid l^psala tniiver>itet <lcii 10 >eplcinbcr afladc fil. kaud. examen i 

I psala den 27 maj iSoo. afladc fil. lic. examen t Vpsala <len november 
kompletterade fil. lic. examen 5 Vpsala den .u januari ioo<>. disputerade för fil. 
d:rs yrad i Vi)sala den april promoverades till fil. d:r i Vpsala den ji 

maj 

kallades till docent i grekiska språket och litteraturen vi<l Vpsala univer- 
silet den 5 maj 1808, 

erhöll Ijcjjärdt afsked fraii docenturen i l^j^sala den 2 oktober io<7, 

förordnades till docent i grekiska språket och litteraturen viddöleborgs 
Htigskola den 12 mars i<>07, 

förestod e. o. professuren 1 klassiska sprak vid Vpsala unj\ersitet fraii 
den 15 januari 1002 till den maj 1003 och fran den nt mars till den m maj 
*»ch professuren i latinska språket och litteraturen fran den i februari till 
<len 7 maj kxjO. 

förestod professuren i klassiska s]>råk uie<l undcrvisningsskyhlighet i 
grekiska vi<l <'»(*>teborgs I högskola fran den i september 1007 till den 25 april 1013* 

kallades af Vöteborgs Hijgskolas Styrelse till ordinarie innoliafvarc af 
iiiunuda professur den i.j april loi.i. hvilken kallelse stadfii.stes af Kmigl. Muj t 
den 25 i samma munad. 

bitrachle llibclkommi.ssionen vid revisionsarbetet med öfvcrsätlningcn af 
Nya Testamentet fran den 5 mars till den 31 augusti 1007, 
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var sekreterare i organisationskomitteu för filt)log- och historiker mötet i 
(iöteborg H )—21 aiigUvSti 1912 och var mötets generalsekreterare, 

blcf ledamot i Kungl. Humanistiska \'etcnskapssamfundet i Tpsala 1904, 
hlef ledamot i Kungl. Vetenskaps- och \'itterhetssamhäUet i Götclxirg 1912. 
har företagit följande resor: 

till Berlin och Leipzig febr. i8g6—febr. 1H97, till Berlin och Miinchen 
maj i 89<>—nov. igocj, till London maj -sept. till Berlin Oi*h Wien 

tna]--sept. 1904, till I^iden, Amsterdam, Heidelberg. Giessen, Göttingen och 
Hamburg juni-aug. 1911 — alla dessa resor för studier i klassisk filologi, de 
fyra sista speciellt af grekiska papyrer och ostraka -- samt till Grekland mars - 
april 1912 som representant för K. Vet. ocli Vitt.^sumhallct i (iöteborg vid lu 
internationella orientalistkongressen i Athen, 
har författat följande skrifter: 

(triechische Etymologien i--5 i Kuhns /citschrift bd 33 (1H95), 
(rriecbische Etyimdogicn o--10 i!), bd. 3O (1S97), 

Zur gricchisclien Lautgcs('hichte i Tpsala universitets årsskrift 

Eine Wortgruppe bei Verrius I*'laccus j Kuhns Zeitschrifl bd 37 (1900), 

Lateinische Worterklänmgen ib. bd 37 (looo), 

Das E 7 A\ Delphi i Hennes bd 36 (1901). 

Det egyptiska skatte- och finansväsendet luuler den grckisk-ronierska liden 
i ICkononiisk tidskrift 1901, 

Om grekiska papyrer i Bibelforskaren ;irg. 18 (1901). 

(iriechische Ostraka im Victoria-Museum zu l*psala i Sphiux vol, o (1902). 
Kristi födelsci^r i belysning af egyptiska urkunder i Bibclforskareu arg. 
20 (nM»3). 

Oslrakon Tiehl N:o 1 i Spinnx vol. 8 (19041, 

(triechische (Jstraka im Victoria-Mus<‘uin r.w Tpsala 2 — 12 ib. vol. S (i90.j). 
Ivtt par ordförklaringar i Nordiska Studier tillcgn. A. Xoreen 
l)c Hesiodi Op. 4Ö3 .p»; i Cotnm phil. in hon. J. Paulson 14 K\ 3 , 

De glossis duabus latinis i Hraims vol. 7 (1907), 

Zwci griechische Ereiiidwörtcr i Indogeniiaiiische h'ors^‘hungcii 1 h 1 25 (ioo<i) 
Zu Aot. Ap. 2,9 i Kranos vol. 10 (1910), 

Zur Herkunft des \\'orles Silen i Ser tum phil. C. 1 '. Johansson oblat iiin 

1910. 

Kin lateinisches (»esct/.oswort i Miiitu^^skrift utg. af Fil. Samfumlct i <»< 5 - 
teborg I9I0. 

Elementum, lunc le\‘ikoli»gi,s<'he Studi<* ! i Skrifter utg. af K. lluin \’et. 
Samf. i 1 'psala bd ii (1911), 

.Vina/on i Xenia Li<leuiana (912. 

Papyrus gracens Hohnicn.sis, Keeeplc fiir Silbcr, Sleine uiul Purpur i Ar¬ 
beten utg. ni. uiulcrstud af Vilhelm Ekmans rniversitclsfoiui i t*psala IkI 13 (1913). 

RecensioiuT i Deutsche Litteratur/eilung, Kyrklig Tidskrift och <»i)teborgs 
Handelstidning. 
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Professor Ivagercrautz kommer att lördagen den jj maj kl. 
I e. m. tillträda sitt ämbete med en offentlig föreläsning i Högsko¬ 
lans aula öfver ämnet: »^dgra grekiska papyrusbref». 


En vördsam inbjudan att bevista denna föreläsning riktas 
härmed å styrelsens och lärarerådets vägnar till Kanslern för Rikets 
Universitet, förutvarande Statsrådet och Ministern för utrikes- 
ärendena. Riddaren och Kommendören af Kungl. Maj.is orden 
m. jfi., Filosofie Doktorn Herr Grefve Axel FREDRIK CLMSSOK 
WACHTMEISTER, Biskopen öfver Göteborgs Stift, Kommen¬ 
dören med stora korset af Kungl. Nordstjårneorden, Teologie och 
Filosofie Doktorn EDl^ARD HERMAN RODHE, före detta Ord¬ 
föranden i Högskolans Examenskomniission, förutvarande Profes¬ 
sorn, En af de Aderton i Svenska Akademien, Kommetidörcn med 
stora korset af Kungl. Nordstjårneorden m. m. Teologie och Filo¬ 
sofie Doktorn ESAIAS TEGNÉR, förutvarande Ledamoten af Hög¬ 
skolans Styrelse, Kommendören af Kungl. Vasaorden 2 kl., Ridda¬ 
ren at Kungl. Nordstjårneorden, Grosshandlaren IVAR W./ERN, 
förutvarande Professorn, Riddaren af Kungl. Nordstjårneorden, 
Filosofie Doktorn JOHANNES PAULSON, Högskolans öfriga 
förutvarande Lärare, dess nuvarande Lärare och Ämbetsman samt 
den studerande ungdomen. 

Desslikes riktas härmed en vördsam inbjudan till de korpora¬ 
tioner, som äro med Högskolan förbundna genom rätten att utse 
ledamöter i dess styrelse: Stadsfullmäktige i Göteborg, Kungl. 
\'ctcnskaps- och Vitterhetssamhället, Göteborgs Musei Styrelse samt 
Rektorer och Lärare vid Göteborgs Högre .Allmänna Läroverk och 
dessutom till en och hvar, som med intresse följer arbetet vid Göte¬ 
borgs Högskola. 

Eör dem, som erhållit inträdesbiljetter, öppnas dörrarna kl. 
12.30. Allmänheten lämnas tillträde i den man utrymmet nied- 
gifver. 

% 

(löteborg den 22 maj lOiJ- 

Ludvig Stavvnow. 
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/pXenom 1719 års regeringsform lades lagstiftningsmakten i dess 
fulla omfång i ständernas hand. Den fjärde paragrafen, som 
utgör hufvudstadgandet härom, löd på följande vis: »Ingen ny 
lag må ständerne påträngias emot deras ja, samtycke och veder¬ 
tagande, ej heller någon gammal lag, den med goda vilja tera 
fångnan är, förvandlas, ändras eller afskaffas. Men skulle K. 
Maj:t till rikets oumgängelige välfärd behöfva emellan riksdagame 
några stadgar, reglementer och förordningar med riksens råds 
råde att göra, så komma de vid nästa ständernas sammankomst 
att öfverses och ordenteligen att antagas, derest de af någon all¬ 
män och ständig lag skola ega kraft och verkan.» 

Den första punkten i detta stadgande ser vid första påseen¬ 
det ut såsom en blott omskrifning i moderniserad form af den 
bekanta bestämmelsen om lagstiftningen i landslagens konunga- 
balk, och den afsåg väl också att genom själfva ordavalet gifva 
åt ständernas under enväldet åsidosatta, men nu återställda andel 
i lagstiftningen helgden af en urgammal, svensk rättsgrund¬ 
sats. Det framgår emellertid af den följande andra punkten, 
att ordet »lag» här i denna paragraf är taget i en vida allmän¬ 
nare bemärkelse än i den äldre svenska statsrätten och omfat¬ 
tar äfven förordningar, stadgar och påbud eller yttringarna af 
konungens ekonomiska och administrativa lagstiftningsmakt lika 
väl som allmän lag eller lag i egentlig bemärkelse. Till yttermera 
visso förpliktade konungaförsäkran af år 1719 § 5 konungen att 
»alltid instämma med samtlige riksens ständer, såsom makt 
ägande nu och framdeles att göra sådane besluter, stadgar och 
förordningar om sig och riket, som de kunna pröfva tjenlige till 
det allmänna bästa samt deras sällhet». Därmed var lagstift¬ 
ningsmakten i en omfattning som aldrig tillförene i svensk rätt 
tillerkänd ständerna allena. Ordalagen i det citerade stället 
ur Ulrika Eleonoras konungaförsäkran gifva ett tydligt uttryck 
åt uppfattningen af ständerna såsom lagens källa, den myndighet. 
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från h\dlken allena helgden och den förpliktande kraften af lag 
kan härledas. 

Men rikets ständer kunde icke städse vara församlade. 
Grundlagen förutsatte, att de endast hvart tredje år skulle behöfva 
sammanträda. Man måste därför söka ett korrektiv mot olägen¬ 
heterna af den osedvanliga utsträckningen af deras lagstiftande 
myndighet, och detta funno grundlagstiftame genom att till¬ 
erkänna konungen med rådet en provisorisk lagstiftningsmakt 
mellan riksdagame. Härom stadgade den ofvan anförda andra 
punkten af regeringsformens fjärde paragraf. Denna konungens 
provisoriska lagstiftningsmakt var bunden vid • rådets medverkan 
i vanliga former och efter de regler, som regeringsformen för öfrigt 
gaf rörande konungens och rådets ömsesidiga maktbefogenhet 
vid riksvårdande ärendens afgörande. Den var vidare uttryck¬ 
ligen stadgad såsom en nödfallsutväg, som borde användas endast 
i de fall, då rikets oundgängliga välfärd så kräfde, och den afsåg 
tydligen endast de former af lagstiftning, som förut i äldre svenskt 
statsskick tillkommit konungen allena, den ekonomiska och den ad¬ 
ministrativa, icke den allmänna lagstiftningen, som alltid kräft folk¬ 
maktens medverkan i någon form intill enväldets dagar. De pro¬ 
visoriska förordningarna skulle slutligen redan vid nästa riks¬ 
möte af ständerna öfverses och ordentligt ant^as för att få kraft 
och verkan af »någon allmän och ständig lag»—i detta samman¬ 
hang tydligen lika med allmängiltig och beståndande rättsnorm. 

I dessa bestämmelser angående lagstiftningen gjorde den 
nya regeringsformen af 1720 ingen ändring, blott att ömheten om 
ständernas makt ytterligare fick sitt uttryck i inskärpandet däraf, 
att de provisoriska förordningarna *böra straxi vid ständernas 
nästa sammankomst öfverses » etc. Äfven den nya konungaförsäk¬ 
ran var i fråga om lagstiftningen likalydande med den äldre.* 

Principen för konungens provisoriska lagstiftningsmakt var 
således ganska enkel och klar. Den följande parlamentariska 
utvecklingen af författningen, hv'arigenom ständerna mer och mer 
blefv^o allsmäktiga herrar öfv*er regeringen, bidrog ytterligare att 
göra betydelsen af detta kungliga prerogativ tämligen obetydligt. 
Något verkligt intrång i ständernas rätt och makt syntes icke däri¬ 
genom kunna uppkomma. 

* RF 1720 § 4. — KF 1720 § f}. 
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Dock skulle det visa sig, att denna kungliga provisoriska 
lagstiftningsmakt blef af ganska omfattande betydelse och att 
rikets förordningsväsen under den utvecklade frihetstiden väsent¬ 
ligen kom att förblifva utan ständernas stadfästelse, således att 
hvila på konungens förordningsmakt allena, och att detta förhål¬ 
lande, trots växande opposition under periodens slut, icke kunde 
ändras. Förklaringen härtill skall framgå ur det följande, som på 
samma gång torde kunna bidraga till att belysa frihetstidens egen¬ 
domliga parlamentarism. 

« * 

Det nya statsskickets första riksdagar hade att på förord- 
ningslagstiftningens område liksom på andra områden af stats- 
lifvet gifva den nya grundlagens föreskrifter deras första tillämp¬ 
ning i praktiken och att skapa formerna härför. 

I 1719 års riksdagsbeslut förklara ständerna, att de noga 
öfverv'ägt och godkänt de af Kungl. Maj:t utgifna förordningarna och 
påbuden, hvarför »videm kraften och verkan af en allmän, ständig 
och vedertagen lag härmed och i förmågo af detta vårt samhällige 
Beslut gifva och tillägga», hvarpå uppräknas med fullständiga 
rubriker elfva förordningar, utfärdade från den 25 mars till den 
28 maj .— således under tiden från regeringsformens tillkomst 
intill riksdagens slut. Samtliga eller åtminstone de flesta af dessa 
förordningar hade tillkommit efter ständernas hörande eller på 
deras begäran. Icke desto mindre ansågos de böra förses med 
ständernas bekräftelse. Härtill gaf regeringsformen icke någon 
anledning, då den ju blott talade om förordningar, utfärdade af 
Kungl. Maj:t mellan riksdagarna. Men ordalagen vid denna be¬ 
kräftelse antyda afsikten därmed. De äro tydligen valda i samma 
syfte, som framträder redan i konungaförsäkran, att framhålla 
ständernas myndighet allena såsom lagens källa eller ursprung.* 

^ Riksens Ständers Beslut 30 maj 1719 § 9: »Aldenstund Hennes Kongl. 
Maj: t vår nädigste Drottning med goda Ordningar. Stadgar och Påbud söker a t 
befästa den Kungl. Thronen. uprätta Riket och förbättra fäderneslandets til* 
stånd. Ty äro de som här til varit författade efter Regerings Formens 4 $ oss 
til öfverseende och antagande lemnade. hvilka vi noga hafve i öfvervägande haft 
samt funnit til det almänna värkets behof. understöd och gagn så väl vara in* 
rättadei att vi dem kraften och verkan af en allmän, ständig och vedertagen lag 
härmed och i fömiågo af detta vart samhällige Bc.shit gifva och tillägga, neml. ♦ etc, 
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\'id de två följande riksdagame följdes samma grundsats. 
Ständerna gåfvo i riksdagsbesluten sin högtidliga bekräftelse åt 
såväl de mellan riksdagame som under desamma utfärdade stad¬ 
gar och förordningar, upprepande hvarje förordning vid dess full¬ 
ständiga titel och tillerkännande dem alla kraften af allmän och 
ständig lag.' På detta sätt blefvo i 1720 års beslut ett antal af 
21 förordningar, de flesta utfärdade under riksdagens lopp, och 
1723 ej mindre än 43, däraf 26 tillkomna under riksdagen, högtid¬ 
ligen stadfästa. Man gjorde ingen skillnad alls på förordningar, 
som konungen med rådet allena utfärdat, och dem, som tillkommit 
på ständernas begäran eller blott utgjorde en promulgation af 
deras egna beslut. Till och med den nya riksdagsordningen är 
upptagen bland dessa »förordningar, placater, stadgar och på¬ 
bud », som genom riksdagsbeslutet och med åberopande af RF 
§ 4 erhöllo ständernas sanktion. 

En jämförelse med de i årstrycket utgifna kungliga brefven 
och förordningarna visar dock, att ständerna icke ansågo sig be- 
höfva pröfva och stadfästa samtliga stadgar, utan endast dem, 
som hade någon större vikt; de obetydligare kungliga brefven och 
påbuden utelämnades. Likaså äro vissa grupper af kungl. förord¬ 
ningar, såsom resolutionerna på ståndsbesvären, icke upptagna 
bland de i riksdagsbesluten bekräftade förordningarna. 

Den på detta sätt redan stadgade praxis kom emellertid 
vid den följande riksdagen, 1726—1727, att lida en rubbning, 
som förebådade framtida afvikelser. Granskningen af den växande 
förordningsmassan visade sig vara ganska besvärlig, och den ar¬ 
betsbörda, som hvilade på ständerna, var redan nu så stor, att de 

^ Riksens Ständers beslut 7 juli 1720 § 10: »De har efter följande under 
denna nu öfverständne Riksdagen och tilföme författade och af Kongl. Maj:t 
stadfästade Ordningar, Instructiouer, Stadgar och Päbud vela vi med ett allmänt 
samtycke och vedertagande gilla och godtkiänna, så at de af allmän och ständig 
Lag aga krafft och värckan. neml.» etc. 

D:o 17 okt. 1723 5 12: »Aldenstund Kongl. Majrt af högberömlig försorg 
och omvårdnad för Rikets välgång och Invånames välfärd, nytta och säkerhet 
hafver sedan sidsta Riksdag med Råds Råde iätit författa åtskilliga Förordningar 
och Stadgar, jämväl ock med Riksens Stäuder instämt samt dess nådiga stadfäs- 
tel se meddelt öfver de under denna nu öfverståndiie Riksdag giorde nödige Förord¬ 
ningar, Placater. Stadgar och Påbud; ty förklare Vi härmed, i anledning af 4 § 
Regerings-Formen, för allmän, samtyckt, vedertagen och ständig Lag. som föllier, 
nembl.» ctc. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


KON:S PROVISORISKA LAGSTIFTNINGSMAKT U. FRIHETSTIDEN ^ 


med svårighet kunde medhinna alla de uppgifter, de åtagit sig. 
Det var då ganska naturligt, att de skulle söka att undanskjuta 
sådana ärenden, som syntes hafva en mindre aktuell politisk vikt. 
I riksdagsbeslutet af år 1727 (§ 10) bekänna ständerna, att de 
genomgått »mycket få» af de sedan sista riksdag utkomne förord¬ 
ningarna, men lofva att öfverse dem »härnäst». och förklara, att 
de »må efterlefvas tills vidare, så framt Kungl. Maj:t med råds 
råde icke finner skäligt at något därutinnan rätta och förbättra.» 
Ständerna hunno helt enkelt icke att slutbehandla mer än ett 
litet fåtal förordningar, som de hade särskild anledning att gran¬ 
ska. Om dessa aflätos särskilda skrifvelser till Kungl. Maj:t.‘ 

Förutom bristande tid torde emellertid redan vid denna 
riksdag äfven en annan anledning hafva framträdt till att de 
kungliga förordningarna icke slutbehandlades af ständerna. Det 
var de skiljaktiga enskilda intressen och synpunkter, som hind¬ 
rade eller försvårade eniga beslut af stånden. 

Så var fallet med en af regeringen strax före riksdagen ut¬ 
färdad värfningsstadga, mot hvilken bondeståndet bedref en lif- 
1ig opposition, som förhindrade ärendets slutliga behandling af 
ständerna.* 

Än mer gaf det af regeringen mellan riksdagarna utfärdade 
konventikelplakatet af 12 januari 1726 anledning till häftiga kon- 

^ Så var fallet med K. F. af ay okt. 1725, huru begrafningar i stillhet böra 
förrättad, den s. k. Klädesordningen af 3 juni i7ao och K. Res. af 24 nov. 1725 
med förbud för den studerande ungdomen att borga dr>*ckesvaror utan infonna* 
torers bifall, beträffande h\ 41 kd ständerna enades om ändringar, som sedan efter 
riksdagen utkommo i form af kungliga resolutioner och förklaringar. — I det ur¬ 
sprungliga projektet till riksdagsbeslut voro som vanligt samtliga förordningarna 
uppräknade, men då de, ehuru öfversedde i deputationema, ej hunnit föredragas 
och examineras in plenis, kunde de icke antagas för lag, och ständerna enades pä 
adelns förslag att i allmänna ordalag påbjuda deras efterlefvande till nästa riks¬ 
dag. Ad. Prot. 4 aug. 1727. 

^ Förnyad stadga och förordning angående värfningar etc. 17 aug. 172b. 
— Bondeståndet begärde genast vid riksdagens början hos Kungl. Majrt, att för¬ 
ordningen ej mätte verkställas utan först öfverses, och Kimgl. Majit anmodade 
ständerna att inkomma med sina påminnelser. Bönderna och adeln hade emel¬ 
lertid härvid tydligen ganska svårförenliga intressen, och de granskande deputa- 
tionemas. Just. Dep:s och Mil. Ekon. Dep:s, betänkanden i ärendet blefvo därför, 
jämte en del andra oafgjorda betänkanden, remitterade till Kungl. Maj:t att där¬ 
till göra den hänsyn han ville, »till riksens ständers approbation • vid följande riks¬ 
dag. Ad. Prot. 4, 12 okt. 1726, 27 juni 1727. 
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flikter. Motståndame till detsamma fingo justitiedeputalionen 
med på att föreslå en formlig, mildrande förklaring däraf, och äfven 
adeln fattade ett liknande beslut, medan de andra stånden med 
presteståndet i spetsen yrkade, att plakatet oförändradt skulle 
godkännas.^ 

Säkerligen bidrog denna strid till att stadfästelsen icke blott 
af denna förordning utan äfven af de andra uppsköts. Först 1734 
blef konventikelplakatet af ständerna bekräftadt. 

Vid 1731 års riksdag företogo ständerna trots föregående 
riksdagsbeslut ingen pröfning af de äldre förordningarna utan en¬ 
dast af dem, som utkommit efter 1727 års riksdag. I riksdagsbeslu¬ 
tet förklarade ständerna 14 dylika kungliga förordningar och för¬ 
klaringar för »allmän, samtyckt, vedertagen och ständig lag» 
samt föreskrefvo, att de förordningar, »hvilka Riksens Ständer 
icke hint igenom gå», skulle tills vidare efterlefvas. 

De följande tvänne riksdagarna togo igen det försummade. 
Så stadfäste 1734 års riksdagsbeslut (§ 8) icke mindre än 39 för¬ 
ordningar och grep därvid tillbaka i tiden ända till 1723. 1739 

års ständer gingo ännu grundligare tillväga. De utsträckte sin 
granskning tillbaka ända till statsskickets begynnelse och samlade 
en hel liten efterskörd af sådana förordningar, som föregående 
ständer ansett obehöfligt att stadfästa. Riksdagsbeslutet (§ 14) 
bekräftade icke mindre än 32 förordningar, den äldsta från år 
1724. Genom särskildt beslut gåfvo ständerna därjämte sin sank¬ 
tion åt en hel mängd mindre viktiga resolutioner, påbud och bref, 
som icke undfått den parlamentariska bekräftelsen, däraf en för¬ 
ordning från så tidigt som 1720. Dessa sistnämnde skulle »såsom 
angående specielle och economiske mål» icke införas i riksdagsbe¬ 
slutet, utan särskild kungörelse om dem utfärdas af trycket.* 

Härmed hade samtliga förordningar och bref från det nya 
statsskickets början till slutet af 1739 års riksdag, som hade någon 
allmännare betydelse, vunnit ständernas formliga och högtidliga 
bekräftelse, där de icke blifvit af ständerna ändrade. Dylika änd- 


* Ad. Prot. 1, 8, lo, 22 juni 1727. 

2 Ad. Prot- 17 april 1739. — Kungörelse af 17 ang. 1739 angAende de of 
Riksens Ständer på detta ars riksdag öfversedde och vedertagne, men ej i deras 
Beshit införde Bref och Föronlningar. MckIcc: Vteirag utiir publique Handlingar 
Il s. 1579. 
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ringar omtalas icke i riksdagsbesluten utan gjordes alltid till före 
mål för särskilda skrifvelser, som föranledde nya kungliga förord¬ 
ningar och förklaringar, hvilka i sin ordning underställdes en föl¬ 
jande riksdags stadfästelse. 

Under hela denna period, den tidigare frihetstiden, hafva så¬ 
ledes ständerna, frånsedt en tillfällig rubbning 1727, energiskt 
fasthållit krafvet på att samtliga rikets stadgar och förordningar 
från och med det nya statsskickets tillkomst skulle hafva deras 
myndighet allena att tacka för sin gällande och förpliktande kraft. 
Med sådan konsekvens gjordes denna åskådning gällande, att 
äfven de af ständerna själfva utarbetade, af Kungl. Maj:t publi¬ 
cerade förordningarna ansågos böra få ständernas efterföljande 
högsta bekräftelse i ett riksdagsbeslut. Med allt större noggrann¬ 
het hade ständernas granskande deputationer genomsett äfven 
äldre förordningar och 1739 formligen jagat efter obekräftade 
kungliga förordningar, däri inbegripet äfven Svea Hofrätts och 
andra kollegiers bref och cirkulär, som kunde synas hafva karak¬ 
tären af allmännare rättsnorm, för att underkasta dem ständernas 
sanktion. 

Trots denna omsorg att häfda ständernas principiella öfver- 
höghet på lagstiftningens område, hade det redan under denna 
period visat sig, att den kungliga förordningsmakten mellan riks- 
dagame icke var så alldeles betydelselös. Om också en provisorisk 
kunglig förordning icke utan ständernas bifall kunde vinna karak¬ 
tären af en allmän och ständig lag, så förutsatte å andra sidan dess 
ändring eller omintetgörande en viss enighet hos ständerna, som 
de många stridande intressena och representationens delning på 
fyra lika maktägande stånd icke alltid möjliggjorde. Därom hade 
bland annat konventikelplakatets historia gifvit en antydan. 

Från början torde den viktiga grundsatsen tacite hafva er¬ 
känts, att så länge ständerna icke ändrat eller upphäft en kunglig 
förordning, densamma förblef gällande, låt vara med provisorisk 
giltighet. Äfven denna princip framgick icke med nödvändighet 
ur regeringsformens ord. Ständerna hade både 1727 och 1731 
ansett sig böra i riksdagsbesluten gifv’a de icke stadfästa proviso¬ 
riska förordningarna en giltighet tills vidare, men denna fras var 
tydligen obehöflig och förekom ej i närmast följande riksdagsbe¬ 
slut. Förordningarna gällde ändock, tills de ändrades, och ingen 
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satte ifråga en annan tolkning af grundlagen eller en annan praxis. 
Den pro\'isoriska karaktären hos den obekräftade förordningen 
framträdde därföre egentligen däri, att den liksom stod på dag¬ 
ordningen för att undergå en ständernas kritik. För allmänheten 
åter var den lika förpliktande, äfven om denna granskning uteblef 
eller på grund af motsatta meningar hos stånden icke kunde 
komma till stånd. 

Redan den tidigare frihetstiden har slutligen gifvit en an¬ 
tydan om att ståndsriksdagens oerhörda och växande arbetsbörda 
och tunga arbetsformer kanske i längden omöjliggjorde den 
tidkräfvande slutgiltiga pröfningen från ständernas sida af flera 
års förordningar och påbud af hv’arjehanda slag. Hvarje uppskof 
åter ställde tydligen, i likhet med det af 1727, följande ständer 
inför en mycket försvårad uppgift. 

Den följande tiden med dess våldsamma politiska och eko¬ 
nomiska partistrider skulle i rikt mått få erfara dessa svårigheter 
vid den provisoriska lagstiftningens parlamentariska kontroll. 

« « « 

Redan den nästföljande riksdagen, som oförmodadt kalla¬ 
des samman i förtid och efter en upprörd partikamp beslöt krigs¬ 
förklaringen mot Ryssland, hade ingen tid och intet intresse öfver 
för de kungliga förordningarnas granskning. Ständerna medgåfvo 
öppet detta förhållande i riksdagsbeslutet och påbjödo att förord¬ 
ningarna skulle efterlefvas tills vidare.^ 

Vid 1742—43 års riksdag med dess än mer intensiva parti¬ 
kamp fingo ständerna icke bättre tillfälle att taga itu med förord¬ 
ningarnas stadfästeise och brydde sig icke ens om att omtala detta 
i riksdagsbeslutet. Förgäfves letar man därefter hela tidehvarf- 
vet igenom i de följande riksdagsbesluten efter ett enda ord om 
de kungliga förordningarna. Efter 1739 har icke en enda af dem 
erhållit ständernas formliga bekräftelse genom efterföljande riks¬ 
dagsbeslut. 

^ kiksens ständers Beslut 1741 § 12: »Dc sedan förledne Riksdag sä i rät¬ 
tegångs* sam hushållningsmäl utgångne förordningar hafva Kiksens Ständer cj 
haft tid nu at öfversc och för ständig lag antaga, hvilka dock til vidare böra efter- 
Icfvas, sAvida de cj genom nagre vid denna riksdag gjorde förordningar äro änd¬ 
rade eller KungL Maj:t med råds rade icke finner skäligt at näged därutinnan rätta 
och förbättra.» 
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Naturligtvis utöfvade de efter 1739 följande regeringarna 
i icke mindre grad än den tidigare frihetstidens den konungen till¬ 
kommande provisoriska lagstiftningsmakten. Årligen utfärdades 
en mängd kungliga förordningar, stadgar, plakat, påbud, förbud, 
resolutioner, förklaringar, instruktioner, bref och cirkulär m. m. 
En del af dessa förordningar har liksom förut tillkommit på stän¬ 
dernas begäran eller i enlighet med deras beslut. Detta omnäm- 
nes i sådant fall alltid i förordningen själf. Men en mycket stor 
del. till antalet den vida större, hade sin grund i konungens eget 

ompröfvande och utgjorde yttringar af hans grundlagsenliga pro- 

• ^ 

visoriska lagstiftningsmakt. 

Riksdag för riksdag efter 1734 har Kungl. Majit såsom bila¬ 
gor till de vndlyftiga berättelser angående regeringsärendena sedan 
sist förflutna riksmÖ1,e, som afgåfvos af de olika expeditionerna, 
medskickat till ständerna noggranna förteckningar på saifitliga 
sedan sista riksmöte — vanligen sedan dess begynnelse — ut- 
gifna förordningar och bref. Riksdag för riksdag fördelades dessa 
förordningslistor på de granskande deputationema, justitiedepu- 
tationen, som hade att pröfva alla från justitierevisionen och gene- 
ralauditörsexpeditionen utgångna förordningar samt kammar-, 
ekonomie- och commercedeputationen, hvars förordningsutskott 
granskade förordningarna rörande allmänna hushållningen, någon 
gång landt- och sjö-militie-ekonomiedeputationen, bergsdeputatio- 
nen eller annan deputation, stundom flera af dem, dock alltid i 
förening med justitiedeputationen. Dessa deputationer utarbetade 
riksdag för riksdag sina ingående, stundom vidlyftiga betänkan- 
den rörande de kungliga förordningarna och tillstyrkte bekräftelse 
eller ändring, tillägg och förklaringar eller rent af upphäfvande. 
Oföränderligen hunno stånden icke med att slutbehandla dessa be- 
tänkanden. Stundom yttrade sig blott ett stånd däröfver, stundom 
intet, och betänkandena lades ad acta utan resultat, ej ens med ett 
omnämnande eller en bekräftelse af förordningarna tills vidare i 
riksdagsbeslutet. 

Endast därigenom, att någon deputation urskilde någon 
viss kunglig förordning eller del däraf och gjorde ett särskildt be¬ 
tänkande därom till stånden, vare sig på eget initiativ eller på stån¬ 
dens uppdrag, vanligen då efter enskilda klagomål, kunde stundom 
en dylik kunglig stadga komma att ändras eller upphäfvas, ifall 
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tillräcklig enighet härom kunde uppnås. En ny kunglig förord¬ 
ning i ärendet på grund af ständernas begäran blef i sådant fall 
resultatet. Detta förekommer oupphörligt efter 1739 liksom före. 
Men de ändrade eller upphäfda förordningarna utgöra en mycket 
ringa bråkdel. 

Vid riksdagen 1755—56 t. ex. afgaf justitiedeputationen ett 
betänkande rörande de kungliga förordningarna sedan sista riks¬ 
dag, hvari den genomgick och tillstyrkte bekräftelse af 31 förord¬ 
ningar samt föreslog förklaring af och tillägg till en dylik.^ Detta 
betänkande blef ej slutbehandladt. Däremot afgaf deputationen 
ett särskildt betänkande rörande en viss kunglig förordning, 
som den ogillade, och framlade ett utarbetadt förslag till ändringar 
däri, hvilket blef af stånden antaget.* 

På grund af att sålunda de kungliga förordningar, som hvarken 
bekräftats eller ändrats af ständerna, efter 1739 fortsatte att gälla 
tills vidare i årtionden, skulle man kunna förmoda, att den åsikten 
arbetat sig fram, att ständernas tystnad betydde ett tyst bifall och 
att, därest ingen anmärkning från deras sida framkommit före riks¬ 
dagens slut, de sedan näst föregående riksdag utgifna förordning¬ 
arna kunde anses bekräftade. I sådant fall skulle de af Kungl. 
Maj:t framlagda förordningslistoma jämte deputationernas be- 
tänkanden däröfver kunnat betraktas såsom den tillräckliga parla¬ 
mentariska kontrollen, hvarvid formliga ständerbeslut blefvo onö¬ 
diga, för så vidt ej ständerna önskade ändra någon förordning. 
För en dylik uppfattnings förefintlighet skulle kunna tala, att de- 
putationerna efter 1739 ända fram till 1760 ej utsträckte sin 
granskning till andra förordningar än dem, som närmast föregått 
den varande riksdagen. Men utom det att inga uttryck förefinnas 
i tidens handlingar för att en dylik åskådning höll på att tränga 
in och låg till grund för den ändrade praxis, är det af det följande 
tydligt, att man fortfarande ända till periodens slut fasthöll, att 
ständernas uttryckliga bekräftelse var nödvändig för att gifva de 

^ Just. Dep:s betänkande ang. de vid Justitie Revisionen ifrän 24 sept. 
1751 till I sept. 1755 utfärdade Kungl. Bref och Förordningar, gifvet25 sept. 1756. 

Se därjämte Just. Dep:s utlåtande öfver Kungl. Majits proposition och berättelse 
öfver de justitieärenden, som till Generalauditörsexpeditionen böra, den ii maj 
1756. 

^ Just. Deprs betänkande ang. Kungl. Maj:ts den 12 april 1753 till Hof- 
och öfverrätter i nåder affärdade Icuterationsbref, utfärdadt 19 juni 1756. 
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provisoriska författningarna giltighet af verklig lag, och att en¬ 
dast bristande tid och i enstaka fall svårighet att åstadkomma en¬ 
hetligt beslut voro grunden till att förordningarna blifvit obekräf¬ 
tade. Äfven grundlagens formulering torde utgjort ett hinder för 
att lättare och bekvämare former för dylika frågors behandling 
skulle kunnat arbeta sig fram. Det låg icke heller i frihetstidsparla- 
mentarismens natur, att regeringen tillerkändes en verkligt ledande 
ställning under ständernas allmänna och förtroendefulla kontroll. 
Tvärtom voro frihetstidens ständer alltigenom ömtåliga om sin 
makt och benägna att själfva i detalj lägga banden vid alla tänk¬ 
bara ärenden, utan att unna regeringen, äfven när den framgick ur 
deras egen herskande majoritet, något större inflytande. 

En granskning af de kungliga förordningslistorna visar, att 
dessa berörde alla möjliga grenar af riksstyrelsen. Det var en 
förordningsmakt, utöfvad i vidaste omfattning och endast begrän¬ 
sad — åtminstone teoretiskt — af den allmänna lagen och den af 
ständerna gifna lagstiftningen. Den rörde både principiella för¬ 
hållanden och de minsta detaljer af stats- och samhällslifvet. Den 
höll sig icke alltid strängt inom den administrativa och ekono¬ 
miska lagstiftningens gränser, utan berörde åtminstone områden, 
som föllo inom allmänna lagstiftningen. Genom massan af för¬ 
klaringar af enstaka lagställen, genom resolutioner på förfrågningar 
af underordnade myndigheter och bref till hofrättema och andra 
öfverdomstolar egde på detta sätt en fortgående kommentering 
och supplering af rikets nya allmänna lag rum — en laggifvande 
och lagtolkande verksamhet, som var dess viktigare, som den 
nya lagen just under denna period skulle erhålla sin första prak¬ 
tiska tillämpning. 

En betydelsefull del af den kungliga lagstiftningen rörde det 
ekonomiska lifvet. Stundom tillkom utan ständernas medgif- 
vande eller rent af mot deras uttalade intressen och afsikter de 
mest ingripande förordningar, såsom den bekanta öfverflödsför- 
ordningen af år 1756 och det ej mindre bekanta, till tiden obegrän¬ 
sade bränvinsförbudet af samma år. En annan grupp af kungliga 
förordningar rörde administrationen, såsom hvarjehanda instruk¬ 
tioner och föreskrifter, eller kyrkliga och sociala förhållanden m. m. 

De viktigaste och mer allmängiltiga förordningarna och bref- 
ven utfärdades af trycket, äfv’en de som tillkommit utan riksdagens 
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medverkan och därför enligt författningen blott egde provisorisk 
giltighet. De mindre betydande lämnades otryckta. Stundom 
var gränsen härvid ganska godtycklig och växlande, och de grans¬ 
kande deputationemas anmärkningar gingo ibland ut på att en 
förordning, som icke publicerats genom trycket, borde utkomma 
af detta till allmän efterrättelse.' 

Vid 1760 års riksdag* kom ändtligen ständernas uppmärk¬ 
samhet att riktas mot den egendomliga ställning, som den kung¬ 
liga provisoriska lagstiftningsmakten intagit efter 1739, och ett 
allvarligt försök gjordes att återgå till den tidigare frihetstidens 
praxis. Anledningen härtill var följande. 

Vid den närmast föregående riksdagen hade justitiedeputa- 
tionen tillstyrkt ett förslag från regeringen att vid anförande af 
besvär hos ständerna öfver Kungl. Maj:ts utslag i politie- och eko- 
nomie-mål samma föreskrifter måtte iakttagas, söm en kunglig 
förordning af 1738 föreskref angående besvär i justitiemål®, men 
då stånden stannat i olika meningar härom, hade förslaget för¬ 
fallit. Icke desto mindre utfärdade Kungl. Maj:t år 1759 en för¬ 
ordning, som i öfverensstämmelse med justitiedeputationens me¬ 
ning band rätten att klaga hos ständerna öfver Kungl. Maj:ts ut¬ 
slag i politie- och ekonomiemål vid en viss fatalietid®, och ändrade 
därmed utan ständernas bifall den hittills gällande praxis på ett 
sätt, som drog snäfvare gränser för deras egen maktbefogenhet. 

Vid ständernas sammanträde 1760 gjorde sig genast hos de 
ofrälse stånden en liflig opposition gällande mot denna egenmäk¬ 
tighet. Man observerade nu, att de kungliga förordningarna sedan 
långt tillbaka voro obekräftade af ständerna, och framhöll vådan 
häraf för ständernas anseende och makt, »emedan — som det heter 
i ett presteståndets protokollsutdrag — Riksens Ständers rätt och 
säkerhet mycket däruppå beror, att alla de påbud, hvilka till allmän 
efterlefnad af Kungl. Maj;t fattade blifva, få sin kraft och gällande 
anseende endast från det stället, där den lagstiftande makten efter 
grundlag har dess säte, samt Riksens »Ständer i samma mån, som 
detta icke uttryckligen skier, synas icke nyttja en dem tillhörig rätt, 
att förtiga det ett ofta timadt underlåtande häraf torde med tiden 

* Si'! i Just. Dcp:s bet. af 25 scpt. 1756. 

* K. F. 22 nov. hos Mofice: Ftflraii etc. II, s. 1355. 

^ K. F. 10 jan. 175*) hos Modce VII s. ^865. 
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föda af sig missnöjsamma påföljder. ^ Man enades att söka rät¬ 
telse härutinnan, och ständerna infordrade noggranna förteck¬ 
ningar från kansliexpeditionema öfver samtliga förordningar, regle¬ 
menten och bref ända från begynnelsen af 1738—39 års riksdag.* 

Sedan dessa inkommit, fördelades de på vanligt sätt på de 
granskande deputationema, främst justitiedeputationen och kam¬ 
mar-, ekonomi- och commercedeputationen, hvilka efter någon 
tid hvar för sig till stånden inkommo med vidlyftiga betänkanden 
öfver de obekräftade förordningarna.® 

Det var synnerligen maktpåliggande och omfångsrika ären¬ 
den, som därmed i riksdagens sista stund hänskötos till ständer¬ 
nas afgörande. Justitiedeputationen, som fått på sin lott att gran¬ 
ska omkring 200 förordningar och bref, af hvilka somliga voro både 
vidlyftiga och viktiga, uppräknade i sitt stora betänkande icke 
mindre än 178 dylika, hvilka den ansåg fordra ständernas bekräf¬ 
telse, och tillstyrkte, att de samtliga, i några fall dock med obetyd¬ 
liga ändringar eller tillägg, af ständerna antogos såsom ständig 
lag. Beträffande nio kungliga förordningar åter gjorde deputa- 
tionen ingående anmärkningar, yrkande ändring eller upphäf- 
vande af desamma såsom stridande mot lag och författningar, 
inkräktande på ständernas rätt eller såsom varande för stränga, 
oförenliga med undersåtames väl eller eljest olämpliga — i flera 
fall en ganska skarp kritik, som kastar en egendomlig belysning 
öfver omfattningen och vikten af den provisoriska kungliga lag¬ 
stiftningsrätten. 

Kammar-, ekonomie- och commercedeputationen åter 
fann, att större delen af de förordningar, som remitterats till dess 
granskning, antingen stödde sig på ständernas eget tillstyrkande 
eller voro så speciella, att de icke kunde upptagas i riksdagsbe¬ 
slutet, men underkastade dock nio förordningar, som den ansåg 

^ Presteständets protokoll 8 nov. i;Oo. 

^ K. St:s bref af 26 aug. 17O1. — Kungl. Maj:t hade säsoin vanligt i siu sär¬ 
skilda berättelse om ärendena vid jxistitierevisionen bifogat förteckning öfver 
samtliga (sammanlagdt 50) förordningar och bref. som vare sig pä ständernas 
begäran eller efter Kimgl. Maj:ts eget godtfiunande utfärdats sedan sista riksdags 
början intill den nuvarande. Kungl. Maj:ts berättelse af 30 okt, 17O0 jämte 
bilagor bland Just. Dep:s akter 1760—O2. 

^ Urskiljn.Depis prot. utdrag 24 mars 17O2. Just. I)cp:s Betänk. 15 maj 
1762, Kammar, ekon. o. com. Dep:s Pörordningsutskolts Bet. 13 maj I7()2. 
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kräfva bekräftelse, en ingående pröfning och tillstyrkte deras stad¬ 
fästande med några enstaka ändringar. 

För stånden, som redan läi^e önskat den låi^ariga riks¬ 
dagens afslutning, voro dessa sjmnerligen vidlyftiga och viktiga 
betänkanden ingalunda välkomna. Det var knappast möjligt 
att i riksdagens sista stund underkasta så angelägna frågor 
en ingående pröfning. Särskildt när det gällde att ändra eller upp- 
häfva en kunglig förordning, kommo ju dessutom lätt skilda syn¬ 
punkter och ståndsintressen i konflikt med hvarandra, men för¬ 
hållandet mellan stånden var \'id denna tid spändt nog redan förut 
af hvarjehanda anledningar. Kammar-, ekonomie- och com- 
mercedcputationen hade i sitt betänkande påpekat, att icke 
samtliga ekonomiska förordningar efter 1739 remitterats till dess 
granskning. Detta tog presteståndet till anledning att ej alls be¬ 
fatta sig med ärendet för denna gång, då ju en bekräftelse af några 
förordningar kunde ge anledning till den uppfattningen, att de, 
som förbigåtts, skulle till sin kraft och verkan upphöra.^ Det lät 
såsom en lättnadens suck Öfver att bli kvitt det besvärliga ärendet. 
J ustitiedeputationens ännu betydligt vidlyftigare betänkande 
synes ej ens hafva föredragits hos stånden. Af den stora ifver, 
med hvilken ständerna vid riksdagens början velat häfda sin lag 
stiftningsmakt, liksom af det myckna arbete, som inom deputa- 
tionerna under densamma nedlagts på att återinföra grundlagsen- 
1ig ordning och stadga inom det rika förordningsväsendet, blef 
intet resultat. 

I Kungl. Maj:ts berättelse till följande riksdag angående 
justitieärenden meddelades som vanligt förteckningar på de från 
och med sista riksdag utfärdade förordningarna, af hvilka 7 voro 
utfärdade efter ständernas begäran och 55 enligt regeringens eget 
ompröfvande. »Och skulle — heter det — Kungl. Maj:t giema se, 
om Riksens Ständers tid kunde medgifva, att thesse så väl som 
the vid förra riksdagen upgifne förordningar och Bref nu kunde 
blifva öfversedda och therefter må fastställas, hvilke af them 
skola giälla för lag eller ej. 

Regeringen fann sålunda denna gång för godt att själf göra 

‘ Prestest.;s Prot. 7 juni 1762. 

^ Kungl. Waj:ts särskilda bcrutlclsc^ ang. ärendena vid Just. Revisionen 31 
jan. 1765. § y. 
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initiativ och påminna ständerna om de äldre obekräftade förord¬ 
ningarna. Med anledning häraf skyndade justitiedeputationen 
redan i riksdagens början att till stånden öfverlämna det vid¬ 
lyftiga betänkande, som föregående riksdags justitiedeputation 
utarbetat öfver förordningarna 1738 till 1759, men som då ej hun¬ 
nit slutbehandlas, utan att deputationen själf ingick i någon ny 
pröfning däraf — ett ganska ovanligt exempel på att en senare 
riksdags utskott upptogo äldre oafgjorda betänkanden och på 
detta sätt sökte undvika ett onödigt dubbelarbete och rädda nå¬ 
got af föregående mödosamma arbeten från att läggas ad acta 
utan resultat.^ 

Själf utarbetade deputationen därjämte närmare riksdagens 
slut ett ingående, intressant betänkande angående de förordningar, 
som utfärdats sedan sista riksdags början. Den förklarade däri, 
att de stadgar och författningar, som utfärdats på de sistförsam- 
lade ständernas tillstyrkande icke af deputationen underkastats 
någon annan pröfning, än att den »eftersett, huru de enligt Riksens 
Högl. Ständers intention blifvit rätteligen expedierade», hvarvid 
endast ett förtydligande tillägg i ett fall ansetts önskvärdt. De 
öfriga kungliga brefven och förordningarna däremot genomgingos 
hvar för sig på vanligt sätt (med undantag för några särskildt obe¬ 
tydliga) — det var ej mindre än 40 förordningar, utfärdade från 
justitierevisionen, och ii från generalauditörsexpeditionen —, 
beträffande några af dem hänvisade deputationen till särskilda 
förut afgifna betänkanden, vid de öfriga hade deputationen intet 
att påminna, blott att i ett fall en förklaring yrkades. Men där¬ 
jämte hade deputationen fäst sin uppmärksamhet därvid, att de 
förklaringar, som Kungl. Maj:t gaf i anledning af från någon öfver- 
rätt inkomna förfrågningar rörande lagens rätta förstånd, borde 
göras allmännare bekanta än hittills. Deputationen gillade väl 
principen att icke utan viktig orsak öka rikets förordningsverk 
med nya stadgar och förklaringar, men okunnigheten om de af 
Kungl. Maj:t utgifna förklaringarna hade ofta föranledt olika till- 
länipning och nya förfrågningar i samma ämne. Dylika reskript 
borde visserligen ej omedelbart publiceras af trycket och kungöras, 
såsom med allmänna förordningar sker, men deputationen före¬ 
slog, att en kanslitjänsteman skulle förordnas att vid hvarje års 

* Just. l)ep:H prot.ut<lra){ 19 jiusleradt 4 mars 1705. 
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slut utge af ^rycket »de reskripter och förklaringar, som ej mindre 
från justitie- och generalauditörs-, än krigs- och inrikescivil-Ex- 
peditionerna utgå och till allmän nytta och efterrättelse tjena», 
dock att i denna samling ej borde inflyta sådana reskript, som en¬ 
ligt vedertagen praxis genast vid utfärdandet blifvit tryckta.’ 

Såväl det gamla \nd riksdagens början för andra gången till 
ständerna afgifna betänkandet om de äldre förordningarna som 
det nya betänkandet rörande de senaste årens kungliga lagstift¬ 
ning förblefvo utan resultat. 1765—66 års ständer voro upp¬ 
tagna af en så utomordentlig mängd viktigare eller mera brän¬ 
nande politiska och ekonomiska ärenden, att deras tid lika litet 
som föregångames räckte till för att genomgå den allt vidlyfti¬ 
gare samlingen af obekräftade stadgar och bref. 

Följande riksdags justitiedeputation upptog af sig själf för¬ 
söket att bringa reda i förordningsväsendet. I ett betänkande 
af 21 nov. 1769 rekapitulerade den, huru deputationen 1760—62 
på ständernas begäran afgifvit utlåtande om stadgar och förord¬ 
ningar från 1738 till och med 1759, men huru ständerna ej hun¬ 
nit behandla detsamma, huru på Kungl. Maj:ts begäran följande 
riksdags justitiedeputation återinlämnat 1762 års betänkande 
och därjämte författat eget betänkande öfver förordningarna 
1760—1764, men huru ständernas tid äfven vid denna riksdag ej 
räckt bättre än förut, hvarföre äfven dessa betänkanden ej ledt 
till påföljd. Deputationen upptog nu för sin del ånyo de båda 
föregående betänkandena angående förordningarna 1738—1764, 
livilka därmed åter lades inför ständerna, hvarjämte deputationen 
gaf en egen granskning af de kungliga förordningar, som utkommit 
från och med 1765 till 1768 års slut. Af dessa voro 19 utfärdade 
på ständernas tillstyrkan, hvarför någon kritik af dem icke be- 
liöfde ifrågakomma. Af de 10 af Kungl. Maj:t ensam utgifna 
förordningarna däremot förordade deputationen blott fem, men 
ogillade de öfriga såsom onyttiga, skadliga eller stridande mot 
allmän lag och grundlag. Deputationen hänvisade till särskilda 
betänkanden öfver några af de kritiserade förordningarna, af 

^ Just. l)cp:s Bctäuk. ang. de sedan sisll. riksdags början af Kungl. 
Maj:t med rads rad stadgmle ocli antingen geiKiin trycket eller bref till vederbö¬ 
rande ifrau Kungl. Maj ts Ju.stilic KeviMon och t?cneralaudilö^sc^^)edition lU* 
gangiic rcsciplcr och ftirklaringar. gilvfl i Stockholm o sept. I7ö<>. 
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hvilka en, förbudet mot kaffedrickning mars 1768, redan var af 
ständerna upphäfd. Därjämte genomgick deputationen 24 kung¬ 
liga reskript och bref till hofrätter, kollegier m. m., af hvilka en 
del godkändes, andra förklarades betänkliga. 

Det var en ovanligt skarp vidräkning med den kungliga 
förordningslagstiftningen, som visar, huru partilidelserna började 
att intränga äfven vid behandlingen af dessa ärenden. Äfven den 
provisoriska lagstiftningsmakten kunde tydligen utnyttjas af ett 
herskande parti efter dess åsikter; helt naturligt skulle så motpar- 
tiet vid makten begagna ständernas gransknings- och bekräftelserätt 
till att skarpt nagelfara alla förordningar, som stredo mot dess 
intressen eller åskådning. Men när partierna såsom vid denna 
riksdag vägde tämligen lika, var det ingalunda lätt att samla 
stånden kring definitiva beslut, som kullkastade eller ändrade de 
en gång utfärdade förordningarna. 

För tredje gången hade rikets hela förordningsverk under 
de sista decennierna framlagts till ständernas pröfning och god¬ 
kännande och det i ännu större omfattning än förut. 1769 års 
ständer voro lika litet som de närmast föregående i stånd att upp¬ 
taga ett så oerhört vidlyftigt ärende, hälst en mängd förordningar 
och bref blifvit föremål för klander, ändrings- och förbättrings¬ 
förslag af de granskande deputationema och ett godkännande i 
klump af förordningsmassan icke lät sig göra. Ärendet kom icke 
häller denna gång att slutbehandlas. De ingående gransknings- 
arbetena hade som vanligt varit förgäfves. 

Härmed torde det blifvit uppenbart, att uppgiften öfversteg 
ständernas krafter och helt enkelt var olöslig. Det var tydligen 
omöjligt att fasthålla vid grundlagens bokstaf angående de provi¬ 
soriska förordningarnas efterföljande bekräftelse hälst i de former, 
som utbildats under den tidigare frihetstiden. VicUriksdagen 1771 
—72 synes frågan om förordningarnas bekräftelse ej alls hafva 
varit på tal eller i alla händelser ej kommit frän de granskande 
deputationernas förberedande arbete till stånden själfva, då revo¬ 
lutionen med ens ändrade hela läget. 

Genom 1772 års regeringsform återflyttades makten att ut¬ 
färda stadgar och förordningar till konungen ensam. Det blef 
därefter aldrig vidare tal om de obekräftade provisoriska förord¬ 
ningarna från den föregående tiden. Vare sig de tillkommit pa 
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ständernas begäran eller genom konungens eget ompröfvande, 

« 

vare sig de fått ständernas formliga bekräftelse eller icke, ansågos 
de utan vidare lika giltiga och i lika mån underkastade det ny¬ 
danade konungadömets otvetydiga, endast af allmän lag och pri¬ 
vilegier begränsade rätt att ensam, efter behag utfärda stadgar 
och förordningar inom riket. 

« « * 


Den pro\dsoriska lagstiftningen under frihetstiden bildar en 
enastående företeelse inom den svenska statsrättens historia. Hvar- 
ken före eller efter denna epok förekommer ett dylikt institut i 
vår författning. 

Denna lagstiftningsform hade tillkommit såsom det nöd¬ 
vändiga komplementet till den allomfattande och exklusiva lag¬ 
stiftningsrätt, som statskickets grundlagar tillerkännt ständerna, 
och som den parlamentariska utvecklingen ytterligare häfdade. 
Den tidigare frihetstiden hade utvecklat former för denna kung¬ 
liga lagstiftnings parlamentariska kontrollerande och sanktion, 
afsedda att understryka ständernas höghet och makt såsom lag¬ 
stiftare. Men under den utvecklade frihetstidsparlamentarismens 
period hade det visat sig, att dessa former voro så besv^ärliga och 
tidsödande, att ständerna med dåvarande organisation och arbets¬ 
sätt icke kunde upprätthålla desamma. Deras arbetskraft och 
tid räckte icke till härför och ståndens skiljaktiga intressen för¬ 
svårade ytterligare behandlingen af dylika ärenden. Det vidl5dtiga, 
i flera fall utmärkta och insiktsfulla arbete, som justitie- och kam¬ 
mar—ekonomideputationema nedlade på förordningarnas gransk¬ 
ning, blef kanske det yppersta exemplet på den oerhörda, men frukt¬ 
lösa möda, som frihetstidens regerande ständer riksdag'för riks¬ 
dag nedlade på lösandet af sina otaliga uppgifter, och hvars enda 
resultat ofta blef vidlyftiga utredningar och förslag, som stannade 
i deputationernas aktsamlingar eller bland massan af oafgjorda 
eller delvis afgjorda ärenden, som icke kunde expedieras såsom 
ständernas beslut. 

Den princip, som under den tidigare frihetstiden trängt ige¬ 
nom, att de provisoriska förordningarna, vare sig med eller utan 
ständernas medgifvande gällde tills vidare, tills de ändrades eller 
annullerades, gjorde emellertid, att faran af ständernas oförmåga 
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att gifva desamma den formliga statsrättsliga sanktionen icke 
framträdde allt för starkt inom förvaltningen och rättskipningen 
eller samhällslifvet i allmänhet. Icke desto mindre måste i läng» 
den saknaden af fullt gällande och förpliktande karaktär hos 
de kungliga förordningarna medföra vissa brister. En del af rikets 
förordningar egde ju full och obestridd giltighet. Andra hade 
\'isserligen tillkommit på ständernas begäran och kunde således 
anses vara utfärdade med deras samtycke, men saknade dock den 
formliga pröfning och sanktion, som statsskicket kräfde. Åter 
andra, och detta den ojämförligt större delen af de senaste årtion¬ 
denas förordningar, saknade all parlamentarisk medverkan och 
gällde uttryckligen blott tills vidare. Deras pröfning af ständerna 
stod så att säga på dagordningen. Beträffande en del af dem 
hade ständernas egna utskott uttalat betänkligheter, fordrat 
ändringar, förklaringar eller tillägg eller rent af karaktäriserat dem 
såsom lagstridiga eller skadliga. För de många enskilda intressen, 
som berördes af dessa stadgar och förordningar, och som egde måls¬ 
män inom stånden själfva eller i alla händelser möjlighet att genom 
klagomål påverka de allsmäktiga ständerna, måste detta utgöra 
en eggelse till att söka vinna ett afgörande i önskad riktning. En 
viss ovisshet om hvad som var att betrakta såsom bestående lag 
och ordning måste, allt efter som massan af obekräftade och 
under slutlig pröfning stående förordningar växte, göra sig gällande. 
Det blef i längden helt enkelt en växande rättsosäkerhet och anarki 
inom lagstiftningsarbetet. 

Den provisoriska förordningsmaktens utveckling under den 
senare frihetstiden visar en egendomlig motsats mellan den mest 
absoluta teoretiska maktfullkomlighet, hvarpå ständerna gjorde 
anspråk, och den faktiska maktlöshet, som på grund af representa¬ 
tionens egna brister kunde framträda, när icke den politiska parti¬ 
kampens kraf eller bildandet af tillräckligt starka intressekom¬ 
binationer för att beherska den otympliga fyrståndsriksdagen 
ledde till ett utnyttjande af makten i bestämd riktning. Stän¬ 
derna själfva insågo och uttalade det principiella, mot statsskic¬ 
kets idé stridande missförhållande, som låg i att stadgar och 
förordningar icke fingo sin helgd och sin gällande kraft från det 
håll, hvarifrån allena all lag och rätt borde leda sitt ursprung. 
Deras förtroendemän i utskotten höjde anmärkningar och gensagor 
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mot kungliga förordningar med växande skärpa, och enskildas 
klagomål vunno ofta anklang och sympatier inom stånden. Men 
trots ifriga och uppriktiga försök att återgå till den tidigare fri¬ 
hetstidens ordnade former, visade det sig omöjligt att återtaga 
det en gång försummade eller att åstadkomma en bättring för 
framtiden. 

Hade frihetstidens statsskick fortlefvat, är det jii möjligt, 
att lättare och bekvämare former småningom skapats för utöfv^an- 
det af ständernas rätt att granska och bekräfta de provisoriska 
förordningarna. Måhända hade den meningen kunnat tränga ige¬ 
nom, att en uttrycklig bekräftelse var onödig och att de förord¬ 
ningar, mot hvilka hvarken de granskande deputationema eller 
stånden själfva gjort några invändningar, kunde anses hafva blif- 
vit af ständerna gillade och stadfästa. Någon antydan till en dylik 
utveckling finnes dock icke, såsom redan ofvan nämnts, i samtida 
protokoll och akter. 

Snarare skulle man då kunna tänka sig tillkomsten af ett 
ständigt utskott, som skulle sitta vid regeringens sida mel¬ 
lan riksdagarna och vid lagstiftningen företräda ständernas in¬ 
tressen och rätt — en idé, som flera gånger framträder, särskildt 
i oppositionsprogram från den gustavianska tiden.^ Men äfven 
härtill förelåg intet uppslag eller allvarligt försök. 

Vid förordningsmaktens utöfning, som ju normalt stod utan¬ 
för den egentliga partistriden, kom emellertid såsom af det före¬ 
gående framgår, rådet trots sin svaghet och osjälfständighet att 
utöfva en ganska effektiv regeringsmyndighet, som bildade en 
egendomlig kontrast mot dess betydelselöshet i öfrigt. Det sven¬ 
ska regeringsarbetet i hvardagslag så att säga pågick liksom med 
inre nödvändighet i samma former och mot samma mål under 
frihetstiden som under tidigare ei)oker af svenskt statslif, trots 
det att den officiella statsrätten uppställde helt andra fordringar 
och former. Det blef dock till slut Kungl. Maj:t, som trots sin 


^ Sa i Jacob v. Engeströnisförfattningsförslaji. ciiHgt hvilkot (f 13 II) konun¬ 
gen och rådet, om någon författning behöfver göras, skulle saniråda med de full¬ 
mäktige. ständerna efterlämnat mellan riksdagarna. \'amad af frihetstidens erfa¬ 
renhet. föreskrifver dock Ivngcslröm. att den så tillkomna förordningen antages 
för lag blott till nästa riksdag »men icke längre*, så vitlu den ej af ständerna gil¬ 
las och bekräftas. Se »Vr kanslirådet Jai‘*»b von Ivngeströms papper» etc. (Göte¬ 
borgs Högskolas årsskrift loll). 
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officiella vanmakt då liksom förut fick sörja för att lag och rätt 
tolkades och supplerades i oklara punkter, att underordnade för¬ 
valtningsmyndigheter fingo regler, instruktioner och anvisningar 
för sitt dagliga arbete, att städse nya företeelser i samhällslifvet 
blefvo föremål för reglerande bestämmelser, att omstridda intresse- 
sferer bestämdes i klarare linier, att öfverhufvud en ständig mo¬ 
dernisering, utveckling och förbättring af den från äldre tider 
nedärfda förordningsmassan egde rum äfven under denna period. 
Den gamla administrativa och ekonomiska lagstiftningsmakt, som 
af ålder tillkommit den svenske konungen allena och utan 
hvilken en regering svårligen kunde fungera, återgick liksom af 
sig själf i Kungl. Maj:ts hand äfven under denna de allsmäktiga 
regerande ständernas period i strid mot den officiella grundlag¬ 
stiftningen och än mer mot den officiella politiska doktrinen. 

Den återgång till äldre rätt, som revolutionen betecknade, 
kom därför icke i detta fall att praktiskt betyda någon djupare 
förändring, men den aflägsnade visserligen en egendomlig motsats 
mellan den statsrättsliga teorien och praktiken och gjorde slut 
på otvifvelaktiga brister, som i växande grad hotade det sv’enska 
förordningsarbetet. 
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|n)rofessuren i engelska språket och litteraturen vid Göteborgs 
^ Högskola tillkom först år 1904 genom en storartad gåfva af 
den kände amerikanske industriidkaren och mäcenaten Andrew 
Camegie, hvars namn äfven denna professur bär. Till förste 
innehafvare af den nya lärostolen kallade högskolans st3Trelse den 
15 oktober 1904 dåvarande e. o. professorn vid Lunds Universitet 
Dr Erik Björkman, hvilken kallelse den 2 december s. å. vann 
Kungl. Maj;ts stadfästelse. 

Professor Björkman kom icke att särdeles länge verka på 
denna post, i det att han den 22 juni 1911 utnämndes till professor 
i engelska språket vid Uppsala Universitet. Under de år han till¬ 
hörde högskolans lärarekår har han emellertid genom ett nitiskt 
och skickligt undervisningsarbete för\'ärfvat sig anspråk på hög¬ 
skolans uppriktiga tacksamhet. Det anseende, professor Björk¬ 
man åtnjuter såsom vetenskaplig författare i sitt ämne, bidrog 
äfven att ytterligare göra Göteborgs Högskola känd och aktad 
inom den vetenskapliga världen. Högskolan kände det därföre 
otvifvelaktigt såsom en stor förlust, då han efter blott sex och 
ett halft års verksamhet härstädes lämnade högskolan för att 
vid landets främsta universitet öfvertaga motsvarande befatt¬ 
ning. 

Efter professor Björkmans afgång beslöt styrelsen på lärare¬ 
rådets förslag att anslå professuren i engelska ledig till ansökan, 
hvarjämte styrelsen uppdrog åt docenten vid Uppsala Universitet 
Fil. Dr Arvid Gabrielson att upprätthålla den lediga professuren, 
till dess den blef med ordinarie innehafvare besatt. Detta för¬ 
ordnande stadfästes af kansler den ii juli 1911. Under de tvänne 
läsår, som därefter förflutit, tills frågan om den lediga engelska 
professurens besättande blifvit slutgiltigt löst, har docenten Ga¬ 
brielson skött undervisningen i engelska vid högskolan och öfriga 
med professuren i änmet förenade tjänsteåligganden. Högsko¬ 
lan stannar till honom i stor förpliktelse för det i alla afseenden 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



IV 


LUDVIG STAVENOW 


utmärkta sätt, på hvilket han fullgjort detta viktiga och maktpå- 
Hggande värf. Härmed uttalas till honom högskolans varma 
tack. 

Vid ansökningstidens utgång hade fyra sökande till den le¬ 
diga professuren anmält sig. Sedan samtliga dessa inom den 
af lärarerådet fastställda tiden vid högskolan aflagt vederbörliga 
föreläsningsprof <och inkommit med de handlingar och skrifter, 
hvarmed de ville stödja sin kompetens till det sökta ämbetet, an¬ 
modade styrelsen professorerna Wadstein i Göteborg, Björkman 
i Uppsala, Ekwall i Uund, Jespersen i Köpenhamn och Holthausen 
i Kiel att afgifva utlåtande angående de sökandes skicklighet 
till ämbetet och den ordning, hvari de syntes böra ifrågakomma 
vid dess återbesättande. Sedan de fyra förstnämnda af dessa 
sakkunnige inkommit med sina utlåtanden, medan professor 
Holthausen på grund af hopade ämbetsgöromål nödgats afsäga 
sig uppdraget, och lärarerådet därefter afgifvit yttrande i ären¬ 
det, utsåg styrelsen den 2 juli 1913 till innehafvare af Andrew 
Carnegies professur i engelska språket och litteraturen docenten 
vid Uppsala Universitet Fil. Dr Karl Fritiof Sundén. Detta sty¬ 
relsens val blef af Kungl. Maj:t efter kanslers hörande den 15 au¬ 
gusti s. å. fastställdt. 

Med professor Sundén förvärfvar högskolan en lärarekraft, 
som genom mångårig verksamhet vid Uppsala Universitet vun¬ 
nit rik erfarenhet såsom undervisare i sitt ämne och därvid för- 
värfvat erkännande för mycken insikt och duglighet. Då han 
därjämte åtnjuter anseende såsom en framstående och idérik 
vetenskapsman på sitt område, väntar högskolan, att han äfven 
L den vetenskapliga produktionen skall till stor heder för högskolan 
företräda den lärostol, som han nu går att intaga. Högskolan 
hälsar honom också härmed hjärtligt välkommen såsom medlem 
af dess ordinarie lärarekår. 

Professor Sundén har om sig meddelat följande: 

Jag, KARL l-RITIOF SVSDJiN. är född den 30 oktober 1868 — föräld- 
rar: lektor D. A. Simdén och Jenny Constance Tryscu; 

avlade mopenhetsexamen vid Västerås högre allmänna läroverk den 25 
maj 1887; inskrevs säsom student vid Uppsala Universitet den 13 september 1887; 
avlade vid snmma universitet fil. kand. examen den 13 september 1890, under¬ 
gick särskild prövning i Romanska språk for fil. kand. examen den 30 maj 1894, 
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avlade fil. lic. examen den 28 februari 1900, disputerade för den filosofiska gra¬ 
den den 28 maj 1904, promoverades till fil. d:r i Uppsala den 31 maj 1904; 

genomgick provårskurs vid Uppsala högre allmänna läroverk h. t. i(X >3 
och V. t. 1904; 

förordnades efter kallelse av vederbörande professor till docent i engel¬ 
ska språket vid Uppsala Universitet den 7 juni 1904; 

förordnades att från i maj 1905 till vårterminens slut uppehålla lektoratet 
i moderna språk vid Uppsala högre allmänna läroverk; 

förestod under v. t. 1907 e. o. professuren i tyska språket vid Uppsala 
Universitet; förestod professuren i engelska språket vid Uppsala Universitet 
dels under tentamensperioden i december 1908, dels under tiden från den 12 maj 
1909 till vårterminens slut, dels under tiden från i januari 1910 till 1 september 
1911, dels slutligen under november månad 1912; 

har sedan i januari 1908 varit fakultetsstipendiat och har i denna egen¬ 
skap hållit föreläsningar; 

uppfördes av det större akademiska konsistoriet i Uppsala på 2:dra för¬ 
slagsrummet till professuren i engelska vid Uppsala Universitet i april 1911; 

utsågs den 2 juli 1913 av Göteborgs Högskolas Styrelse till ordinarie inne¬ 
havare av Andrew Camegies professur i engelska språket och litteraturen, en 
utnämning som stadfästes av Kungl. Maj:t den 15 augusti 1913; 

har i vetenskapligt syfte företagit följande resor fpå egen bekost¬ 
nad): till lyontlon, slutet av maj—oktober 1902; till I^ondon, medio av juni .sep¬ 
tember 1907; till Ixjndon, slutet av mars—oktober 1908: 
bar författat följande skrifter: 

Quelques remarques sur la délimitation de la syntaxe (i Uppsatser i Kom. 
Filol. tillägnade prof. P. A. Oeijer, Uppsala 1901), 

Contributions to the study of elliptical words io modern English, Uppsala 
1904 (Diss.), 

Od the origin of the hypochoristic suffix -y ( -ie, -ey) in English (i Fest* 
skrift tillägnad K. P. Johansson, 1910). 

Are Old English inchoative- intr. verbs originally ai* verbs? (i Festskrift 
tillägnad prof. Axel Erdmann. 1913). 

The predicational categories in English (i00 trycksidor, avsedd att utges i 
samband med följande arbete). 

A category of predicational change in English (348 sidor i korrektur, nä* 
stan färdigtryckt), 

An outline of Middle English Fhonology (i k(»rr. 4 \ sid., början tiU en större 
avhandling), 

BetydelseskiUnadcn mellan frage-satsens buda huvudarter (i Språk och Stil 

Äro svarsorden ja. jo, nej pronominella? (i Språk och Stil 19H), 

TiU frågan om ellipsbegreppet (i Språk och Stil 1911); 
har dessutom utgivit och reviderat: 

D. A. Sunden. Svensk Språklära för folkskolan,, i9:dc ocli 3o:de upplagorna, 
1911 och 1912, 
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D. A. Snudén, Svensk Spräklära i sammandrag, 2o:de (reviderade) uppla¬ 
gan. 1912 . 

D. A. Sundén, kort lärokurs i modersmålet för folkskolan. i5:de (granskade) 
upplagan, 1913. 


Professor Sundén kommer att måndagen den 15 september 
kl. I e. m. tillträda sitt ämbete med en offentlig föreläsning i 
Högskolans aula öfver ämnet: De fornengelska personnamnens 
öden i medelengelsk och nyengelsk tid. 


Det skulle varit högskolan synnerligen kärt, om densamma 
vid detta tillfälle hade fått se närvarande den frikostige donatom, 
hvars högsinta gåfva för högskolan möjliggjort upprättandet af 
det professorsämbete, som nu för andra gången erhållit sin ordi¬ 
narie innehafvare. Då emellertid högskolan icke har någon 
utsikt att sedenna önskan förverkligad, får den åtnöjas med att här¬ 
med ännu en gång offentligen betyga sin vördsamma tacksamhet 
till Herr ANDREW CARNEGIE för den högst betydelsefulla in¬ 
sats i dess utveckling, som han genom sin gåfya åstadkom, och 
hvars stora värde för högskolans vetenskapliga verksamhet hvarje 
år som gått ytterligare betygat. 

En vördsam inbjudan att bevista professor Sundéns inträ- 
desföreläsning riktas härmed å styrelsens och lärarerådets vägnar 
till Kanslern för Rikets Universitet, förutvarande Statsrådet och 
Ministern för utrikesdrendena, Riddaren och Kommendören af 
Kungl. Map.ts orden m. m., Filosofie Doktorn Herr Grefve AXEL 
FREDRIK CLjESSON WACHTMEISTER, Biskopen öfver Gö¬ 
teborgs Stift, Kommendören med stora korset af Kungl. Nordstjärne- 
orden. Teologie och Filosofie Doktorn EDVARD HERMAN RODHE, 
före detta Ordföranden i Högskolans Examenskommission, förut¬ 
varande Professorn, En af de Aderton i Svenska Akademien, Kom¬ 
mendören med stora korset af Kungl. Nordstjärneorden m. m.. Teolo¬ 
gie och Filosofie Doktorn ESAIAS TEGNÉR, förutvarande Leda¬ 
moten af Högskolans Styrelse, Kommendören af Kungl. Vasaorden 
2 kl.. Riddaren af Kungl. Nordstjärneorden, Grosshandlaren IVAR 
WMRN, Högskolans förutvarande Lärare, dess nuvarande Lärare 
och Ämbetsmän samt den studerande ungdomen. 
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Desslikes riktas härmed en vördsam inbjudan till de korpora¬ 
tioner, som äro med Högskolan förbundna genom rätten att utse 
ledamöter i dess styrelse: Stadsfullmäktige i Göteborg, Kungl. 
Vetenskaps- och Vitterhetssamhället, Göteborgs Musei Styrelse samt 
Rektorer och Lärare vid Göteborgs Högre Allmänna Läroverk och 
dessutom till en och hvar, som med intresse följer arbetet vid Göte¬ 
borgs Högskola. 

För dem, som erhållit inträdesbiljetter, öppnas dörrarna kl. 
12.30. Allmänheten lämnas tillträde i den mån utrymmet med- 
gifver. 

Göteborg den 5 september 1913. 

luävig SiavBMn. 
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[|-4[ istorieskrifningens framsteg äro knutna vid utvecklingen af 
^ ^ stil, kritik och historisk uppfattning eller kunna åtminstone 
följas och klart påvisas genom en betraktelse af framstegen inom 
dessa trenne väsentliga förutsättningar för en historieskrifning, 
som gått öfver annalistikens eller krönikans ståndpunkt. En be¬ 
traktelse af den modema historieskrifningens genombrott inom 
vårt land blir därför närmast en betraktelse af huru inom den na¬ 
tionella historieskrifningen fordringarna på den yttre formen och 
kompositionen, på uppletandet och granskningen af källmateria¬ 
let och slutligen på de historiska händelsernas bedömande och 
värdesättning såsom moment i den nationella utvecklingen mogna 
till den grad, att vi trots alla olikheter, som en senare utveckling 
af vetenskapen medfört, dock känna, att de historiska författame 
och deras produktion står på en fullt vetenskaplig gmnd och på 
en i det väsentHga enahanda nivå som vår egen tids. 

Det är icke lätt att utan vidare besvara den frågan, när den 
modema tiden begynner, när den modema människan kommer 
till och den moderna kulturen skiljer sig ut ur sina äldre historiska 
fömtsättningar såsom ett särskildt skede för sig, det skede, hvari 
vi ännu lefva. 

Vi kunna peka på rennässansen såsom det modema lifvets 
vagga. Men det är ju intet tvifvel om att vi då gripa tillbaka till 
så aflägsna företeelser, att begreppet modera kultur får ett vid¬ 
sträcktare innehåll, än vi vanligen därmedafse, och träder såsom mot¬ 
sättning till medeltida odling, således blir kännemärke för en 
stor världshistorisk epok, som i sig rymmer en mångfald olika 
strömningar och utvecklingsfaser af ganska v’idt skilld art. 

I mer inskränkt och egentlig mening kunna vi kalla det 
adertonde århundradet för den moderna tidsålderas direkta inled¬ 
ning. Från vissa synpunkter kunna vi äfven peka på romantikens 
mäktiga kulturströmning, som gifvit färg åt hela det nästförflutna 
seklet och betecknat mognaden af den germanska andens individu- 
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alisni och den själfmedvetna uU^ecklingen af dess fulla begåfning. 
Eller kanske rättare först föreningen af det adertonde seklets ra¬ 
tionalism med det nittondes idealism och romantik bildar den 
modema tidens verkliga begynnelse och i kombinationen och den 
växelvis framträdande öfver\dkten af än den ena, än den andra 
riktningen det framträdande och behärskande draget i modernt 
kulturlif ligger? 

Tydligt är, att allt eftersom begreppet modem kultur fat¬ 
tas vidare eller snäfvare, kan äfven begreppet modem historie- 
skrifning utsträckas öfver kortare eller längre tider tillbaka. Den 
moderna historieskrifningen börjar sålunda, om man så vill, med 
renässansen. I egentlig bemärkelse åter har den från vissa syn¬ 
punkter sin begynnelse med sjuttonhundratalsrationalismen, från 
andra med romantikens fördjupade historieuppfattning, för att 
nå sin mognad vid det förflutna seklets midt, då de båda ström¬ 
ningarna löpte tillsamman och gåfvo båda sina insatser i en gemen¬ 
sam stor strömfåra af ut\’ecklad nationell och universell bäfda- 
teckning, som vi känna såsom vår egen tids i egentlig bemärkelse. 

Den svenska historikern kan för sitt lands vidkommande 
besvara frågan efter samma schema. I Olaus Petri's krönika finna 
vi sålunda en dylik begynnelse till en modernare historieskrifning, 
men vi känna också, att denna skrift dels är alltför aflägsen i tiden, 
dels alltför mycket behärskad af äldre tidsskedens åskådningar och 
problem för att kunna betraktas såsom utgångspunkt för den mo¬ 
derna svenska historieskrifningen trots dess många förträffliga 
egenskaper, som på ett märkligt sätt föregripa senare århundra¬ 
dens insatser. Otvifvelaktigt är, att det närmast följande seklets, 
i6oo-talets, stora krigs- och diplomatikrönikor såväl som dess naiva 
patriotiskt antikvariska forskning af oss icke fömimmes såsom 
alster af en modem historisk vetenskap utan snarare såsom ganska 
typiska uttryck för äldre generationers åskådning och tankelif, 
mot hvilka just det moderna själslifvet och modem forskning 
bryta sig. 

Helt annorlunda förhåller det sig med upplysningstidens 
historieskrifning. Det är öfverallt ett väldigt språng från sexton- 
hundratalets krönikor till den rationalistiska tidsålderns vittra 
och resonerande berättelser eller kritiska forskningsprodukter — 
kanske öf\-erhuf\-ud taget det mest framträdande afbrottet i histo- 
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rieskrifningens hittills tillryggalagda historia. Icke minst i Sve¬ 
rige är detta afbrott plötsligt och för\-ånande. Med Dalin och 
Lagerbring nådde den svenska historieskrifningen med ens en så 

utveckling intill vår tid från vissa syn¬ 
punkter kan sägas röra sig liksom på en oafbruten, uppåtstigande 
linie. 


hög nivå, att dess följande 


Med dem börjar därför till viss grad den modema svenska 
liistorieskrifningen. Men icke i alla hänseenden. Äfven deras och 
deras efterföljares verk fattas numera såsom tillhörande ett för¬ 
gånget skede. Först den följande epokens, romantikens, insats i 
vår häfdaforskning höjer denna till hvad vi skulle vilja erkänna 
såsom varande i högre mening vetenskap, äfven om vi icke heller 
längre uppfatta denna epoks tidigare produktion såsom fullt modera. 

I det adertonde århundradets rationalism hafva vi emeller¬ 
tid gifvet ett af den modema svenska kulturens stora källsprång, 
och vi skola därför i den följande undersökningen utgå från en all¬ 
män betraktelse af dess historieskrifning, för att därefter något 
mer ingående behandla den följande epokens, framför allt Geijers, 
betydelse för den nationella historiska vetenskapens utveckling. 



Genom Dalins framträdande såsom liistorisk författare med 
första delen af hans Svea Rikes Historia uppställdes och genom¬ 
fördes med ens nya former och nya riktlinier för den svenska liisto- 
rieskrifningen. Dessa nya former utgjordes främst af den klara, 
öfverskådliga kompositionen samt den vittra och på samma gång 
folkliga framställningen.* 

De följande delarae af Dalins epokgörande arbete samt i icke 
mindre grad de alster af vitter eller resonerande historieskrifning, 
som gåfvos af andra samtida eller efterföljande författare under sek¬ 
lets lopp. Celsius, Botin, Schönberg — kanske främst den sistnämnde 
— befäste ytterligare dessa formella framsteg. Berättelsen fri¬ 
gjorde sig från äldre tiders tunga, oi>ersonliga och citatfyllda fram¬ 
ställningssätt och från den alltför stränga kronologiska ramen, för 

* .Vngående utländska mönster och inflytanden, soiu påverkat Dalins hi¬ 
storieskrifning. hänvisas till Warlnirgs bekanta framställningar wh till Martin 
Lamms afhandling: Olof Dalin, en litteraturhistorisk undersökning af hans 
verk. 
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att i stället underordna sig lagarna för vitter produktion. Den 
halfofficiella, långrandiga, af utländska ord genomsprängda språk¬ 
formen, som till ombyte med tysk kanslistil eller latin behärskat den 
föregående krönikeskrifningen, efterträddes af ett modernare och re¬ 
nare svenskt språk, afsedt att läsas och förstås af en bildningsin- 
tresserad allmänhet. I genomarbetning af materialet, i konkret skil¬ 
dring af en händelse eller resonerande betraktelse öfver det förflut¬ 
na, i bredare karaktäristik af de handlande personligheterna och i det 
historiska intressets utvidgning till att omfatta äfven det enskilda 
kulturlifvets företeelser uppställde denna nya historieskrifning 
mönster, som häfdateckningen sedan icke kunnat frånse, och lagar, 
som principiellt äro desamma än i dag. 

Den historiska stilen med allt hvad däri ligger hade nästan med 
ens nått en utvecklingsgrad som i detta särskilda hänseende ställde 
dessa författare på en nära nog modem nivå. 

Naturligtvis hafva fordringarna på komposition och fram¬ 
ställningssätt sedan den tiden i flerfaldiga hänseenden både ändrats 
och skärpts, och särskildt spelar romantiken en stor roll för den histo¬ 
riska stilens utbildning genom att införa en vida intimare karak¬ 
täristik af personligheterna, en rikare fantasi och konkretion i 
händelsemas beskrifvande och en djupare, från den idealistiska 
spekulationen hemtad terminologi för den reflekterande betrak¬ 
telsen, men den stora klyftan, som skiljer modem historieskrifnii^ 
från äldre epokers, ligger, hvad stil och komposition beträffar, icke 
mellan upplysningen och romantiken eller mellan denna och senare 
kulturströmningar, utan mellan den upplysta epokens inbrott 
och den föregående tiden. 

På samma sätt förhåller det sig i stort sedt med den veten¬ 
skapliga kritiken. Den har sin egentliga begynnelse i och får sin 
principiella formulering utaf 1700-talets vetenskap, i Sverige lik¬ 
som i öfriga kulturländer. 

Detta kritiska genombrott sammanhänger med det ader- 
tonde seklets allmänna rationalistiska ståndpunkt. Upplysningens 
historiska kritik var närmast en allmän fömuftsgranskning, som 
rensade bort allt, som tedde sig såsom orimligt, mytiskt och le¬ 
gendariskt, eller omtolkade detsamma efter rationalistisk upp¬ 
fattning. Därmed bortföllo öfver allt de fabelaktiga fomtidsbe- 
rättelser, hvarmed hvarje folks patriotiska historieskrifning sedan 
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renässansens dagar utsmyckat dess äldsta historia, och därmed 
utsöndrades äfven en del af de sägner, underverk och motsägelser, 
hvarmed den egentliga historien var belamrad. Det är ett med 
if ver och entusiasm bedrif vet ni velleringsarbete, som helt enkelt hvilar 
på allmänna förnuftsslut, men som för den historiska traditionen 
spelat en liknande roll som upplysningens nivelleringsarbete på andra 
områden af kulturlifvet. Det sunda förnuftet var satt i högsätet 
och fällde sina domslut djärft och häns3rnslöst öfver folkens före¬ 
gående öden och deras hopade skatter af patriotiska myter och 
traditioner. 

I Sverige var Dalin den yppersta företrädaren äfven af denna 
allmänna fömuftskritik. Med dess vapen slog han obarmhertigt 
ned den rudbeckska epigonskolans älskade legender och gaf åt 
Sveriges historia både i hednisk, katolsk och nyare tid ett sken 
af vetenskaplig innebörd och öfverensstämmelse med förnuftets 
allmänna fordringar, som verkade förledande på den upplysta 
samtiden. 

Men den rationalistiska historievetenskapen har icke stannat 
vid en dylik allmän och negativ kritik. Redan Eric Benzelius 
och Jacob Wilde och före dem Scheffer och Stjemhök hade förstått 
att med god metod utsöndra äkta källor från de falska, och sär- 
skildt Wilde hade genom att skilja på de verkligt historiska sa¬ 
gorna inom den isländska litteraturen och de fritt diktade spelat 
en betydande roll för fomhistoriens rensande från fabel och dikt. 
Äfven Dalin fortgick på denna väg, och hans källforskning och 
källkritik voro ingalunda ringa. ' 

I detta hänseende tillkommer dock en vida större betydelse 
hans samtida Lagerbring, som kan kallas den kritiska häfdaforsk- 
ningens egentliga banbrytare i vårt land. Diksom Hans Gram i 
Danmark framträdde vid sidan af Holberg såsom målsman för 
den nya rationalistiska historieskrifningen och bredvid dennes all¬ 
männa upplysta kritik af traditionen och betydelsefulla uppslag 
på den historiska kompositionens och stilens område främst repre¬ 
senterar den egentliga vetenskapliga källkritikens begynnelser, 
så är Lagerbring vid sidan om Dalin den nya historieskrifningens 
främsta banbrytare med hänsyn till vetenskapligt kritisk skärpa 
och metod. Han stannade icke vid en allmän rationalistisk pröf- 
ning och omvärdering af traditionen utan trängde fram till en 
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formulering af de verkliga och bestandande grundprinciperna för 
den historiska forskningen öfverhufvud. Detta resultat har Dager- 
bring otvifvelaktigt vunnit i första rummet genom egen reflektion 
i öfverensstämmelse med sin kritiskt anlagda begåfning. 

I företalet till andra delen af sin stora rikshistoria har Dager- 
bring framlagt eller åtminstone antydt denna metod. Han för¬ 
klarade här, att han vid granskningen af det kända materialet 
för Sveriges medeltidshistoria insett nödvändigheten af att först 
fastställa källomas karaktär och v’’ärde i förhållande till hvarandra. 
Sålunda har han vid studiet af Ericus Olai sökt. bestämma, hvari- 
från denne har sina underrättelser och i hvad mån hans källor äro 
försvunna; endast i fall de af honom använda källorna äro förkonma, 
blifva hans egna uppgifter en verklig kunskapskälla för oss, me¬ 
dan däremot om hans källor äro i behåll, de naturligtvis äro säk¬ 
rare och pålitligare att begagna än hans därpå grundade uppgifter. 
På samma sätt förklarar Lagerbring sig hafva genomgått öfriga 
äldre krönikeskrifvare, såsom Johannes Magni, Olaus Petri, Messe- 
nius m. fl., för att se hvad de ega utöfver sina föregångare ochut- 
öfver det bekanta kvarvarande materialet. 

Denna för första gången inom vårt land klart formulerade ford¬ 
ran på ett fastställande af källornas egenskap af primära eller se¬ 
kundära och inbördes värde var en kritisk gmndsats af epokgö¬ 
rande art. Först därmed började i verklig meningen vetenskaplig 

^ s 

kritik af källmaterialet. Afven om kritiska begåfningar såsom 
Stjerahök och Scheffer redan i föregående sekel och före dem Olaus 
Petri instinktivt förmått uppleta det äkta materialet, framlägges 
här för första gången en formlig kritisk teori och tillämpas den¬ 
samma i ett omfattande verk med lärdom och skarpsinne. 

Dagerbring uppställde vidare den satsen, att ursprunget till 
en liistorisk uppgift alltid måste uppsökas och pröfvas, för att den 
skall kunna godtagas. Uppgiftens upprepande, vanligen med 
växande styrka och säkerhet, utan anförande af nya stöd har in¬ 
tet värde. »En lös mening eller oriktig uppgift —förklarar han — 
kan ej genom tiden förvandlas till en oemotsäglig händelse», huru 
ofta den än upprepas af följande författare och huru mycket den än 
af efterföljande erkännes såsom klar sanning. 

Denna tillsynes så själfklara sats tillhör dem, som haft svå- 
rast att göra sig gällande och tränga igenom. An i dag finnes i 
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våra historiska skildringar en mångfald fakta eller omdömen, soni 
gå för att vara själfklara sanningar, hvilkas rubbande synes orim¬ 
ligt, då de historiska författame under århundraden upprepat dem 
och de därigenom kommit att ingå i det allmäima medvetandet. 

Naturligtvis har Lagerbring själf ej förmått att fullt genom¬ 
föra dessa kritiska grundsatser, vare sig det gällt att fastställa käl¬ 
lornas inbördes prioritet eller en historisk uppgifts ursprung. Dy¬ 
likt är ett arbete för sekler och fordrar en talrik skara af veten¬ 
skapliga krafter. Men själf har han gjort ett första sofringsarbete, 
som måste erkännas vara högst betydande. 

Till Lagerbrings fordringar på en historisk undersökning med 
vetenskaplig karaktär hör ock det så vidt möjligt fullständiga 
samlandet af bevarade källor. För en vetenskaplig bearbetning 
af hela svenska historien blir detta kraf lika med en fordran på 
fullständig samling af allt äkta källmaterial. Själf samlade Da- 
gerbring för sin rikshistoria allt hvad den då tryckta käll-litteratu- 
ren innehöll, bedref därjämte vidlyftiga forskningar i bibliotek och 
arkiv och förvärfvade afskrifter från flera håU, särskildt Danmark. 
Han förskaffade sig därmed ett för sin tid sällsynt storartadt ma¬ 
terial. 

Naturligt\ns är äfven denna fordran på källmaterialets full- 
stäudighet ett framtidsprogram, som kräfver långa tider och många 
krafters samverkan för att ens tillnärmelsevis realiseras. Lagerbring 
själf gjorde hvad en enskild man kunde göra, och han icke blott 
samlade källor såsom förarbeten för sitt eget verk utan utgaf själf 
en mängd alster af trycket för den historiska vetenskapens tjänst 
Han planerade ett stort corpus diplomaticum och stod i intim 
brefväxling med den store aktutgifvaren i Danmark Dangebek, 
som styrkte honom i hans föresats. 

Till Lagerbrings metodiska satser hör vidare den fordran, 
att historieskrifvaren städse anför bevis-för sina påståenden. 
»Jag har svårt — säger han — att tro en författare på sina ord.i 
synnerhet då han skrifver om långt förflutna tider.» På ett an¬ 
nat ställe heter det: »Jag har känt mig nödsakad anföra bevisen 
för hvar paragraf, på det att hvar och en må vara i stånd att pröfva. 
om meningen eller gissningen är sann eller mindre grundad.» 

Sluthgen har Lagerbring upprepade gånger uttalat den sat¬ 
sen, att sanningen är historieskrifvarens enda och främsta plikt. 
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Historieskrifvaren har intet annat mål än sanningen och får ej 
låta den skymmas af tendens i hvad riktning eller af hvilka beve 
kelsegrunder det än må vara. Uttalandet af denna princip var 
för den tiden ett storartadt framsteg, och det kom såsom en väldig 
protest mot den patriotiska ofördragsamhet och de politiska syf¬ 
ten, som historieskiifningen dittills varit underkastad. Särskildt 
i begynnelsen till fjärde delen gör Uagerbring sitt sanningskraf gäl¬ 
lande på ett sätt, som vittnar om hans varma öfvertygelse, och 
han fäller där de ofta citerade orden, att »sanning är historiens 
lif». 

I uppställandet af dessa hufvudprinciper för den historiska 
vetenskapen har Lagerbring sin främsta och epokgörande bety¬ 
delse. Sjuttonhundratalets rationalistiska vetenskap hade härmed på 
historiens område nått en höjd, som visserligen kan kallas fÖr den 
svenska häfdaforskningens verkliga begynnelse såsom vetenskap. I 
stort sedt innehålla dessa af Lagerbring uppställda principer huf- 
vudsumman af hvad den historiska kritiken har att iakttaga, men na¬ 
turligtvis har vid deras iakttagande och fullständiga genomfö¬ 
rande hvarje regel efter hand utfilats i en mängd detaljregler, som 
tillsammans skapat en hel vetenskap, historiens metodik. 

Lagerbring själf liksom hans efterföljare förmådde endast 
delvis tillämpa de nya principerna. Äfven den Lagerbringska histo- 
rieskrifningen är full af tendens, af brister i forskning, liksom i 
stil. Men trots detta äro vi berättigade säga, att den kritiska 
häfdaforskningen inbryter i vårt land med Lagerbring, liksom med 
Dalin historieskrifningen blir en gren af vitterheten. Båda till¬ 
samman representera ett framsteg inom den historiska vetenska¬ 
pen, som för denna öfver till närmare sammanhang med vår egen 
tids uppfattning och tankelif än med den föregående tidens. 

Naturligtvis hafva fordringarna på historisk forskning 
och kritik högst väsentligt utvecklats under följande epoker af 
svensk historieskrifning, och särskildt har de historiska hjälp- 
vetenskapemas ut\'eckling möjliggjort ett vida skarpare bedö¬ 
mande af källornas värde och karaktär, liksom äfven öppnat en 
hel mängd nya arter af källor, — i dessa hänseenden, liksom be¬ 
träffande stil X)ch komposition, ändras städse läget genom nya 
insatser och skärpta fordringar — men principiellt och i stort sedt 
begynner den svenska historiska vetenskapen, med hänsyn till den 
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kritiska granskningen af materialet, med 1700-talets rationalistiska 
historieskrifning. 

Lagerbring hade sina närmaste efterföljare i Porthan, Fant 
och Hallenberg, af hvilka den sistnämnde otvifvelaktigt var den 
främste. Hallenberg står ännu fullt på 1700-talets ståndpunkt, 
hans kritiska forskning rör sig med den Lagerbringska metod¬ 
lärans grtmdsatser, blott att han skarpare och konsekventare tilläm¬ 
par densamma på mer begränsade uppgifter, och därigenom åstad¬ 
kommer verk, som står nära den modema historiegrafiens bästa 
skapelser. 

I viss mån kan det sägas att 1700-talets historieskrifning lef- 
de långt in i följande sekel. Äfven Strinnholm och Fryxell fram¬ 
trädde väsentligen såsom en fortsättning däraf, äfven om nya tids- 
strömningar influerat på deras författarskap. Hade den svenska 
historieskrifningen icke kommit öfver deras ståndpunkt, hade 
visserligen frågan om den moderna historieskrifningens begyn¬ 
nelse varit lätt besvarad med en blott hänvisning till det adertonde 
århundradets stora rationalistiska genombrott. 

Den stora bristen i denna epoks häfdateckning låg icke på 
stilens eller kritikens områden, utan på den historiska uppfatt¬ 
ningens. Upplysningstiden har stämplats såsom ohistorisk och 
otvifv^elaktigt med rätta. Den saknade sinne för föregående tiders 
säregna åskådningssätt, förutsättningar och behof och bedömde 
äfven de förflutna tillstånden efter de modema upplysta idealen. 
Däraf dess oförmåga att förstå den medeltida kulturen med dess 
hierarkiska och asketiska kyrkoideal och dess feodala samhällslif. 
Den var abstrakt och universell i sin uppfattning och saknade 
blick för de nationella egendomlighetema liksom djupare förstå¬ 
else af den mänskliga individens själslif. Den var innerst mate¬ 
rialistisk och kunde ej se utanför eller genom de historiska fakta 
till den inre meningen med hvad som sker eller kombinera dessa 
fakta från synpunkten af en utveckling och ett mål. 

Den storartade flit, hvarmed tidens historiskt intresserade 
krafter egnade sig åt sin vetenskap, hotade att efterhand med några 
få undantag utmynna antingen i vittra äreminnen, tom retorik 
och spekulationer i rationalistisk anda öfver historiska fakta eller 
i ett ifrigt samlande och utgifvande af akter och i hvarjehanda 
kritiska detaljundersökningar utan sammanhang och utan åtskill- 
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nad mellan viktigt och o\'iktigt. Det behöfdes tydligen en total 
omdaning af själfva den historiska uppfattningen och därmed af 
det historiska intresset. 

När den franska rationalistiska kulturen vid seklets slut i 
det väsentliga spelat ut sin roll inom det svenska odlingslifvet, var 
därför äfven tiden mogen för ett nytt genombrott inom den his¬ 
toriska vetenskapen, hvarigenom denna med ens fördes in i en ny 
utvecklingsepok och gjorde ett betydelsefullt nytt steg framåt 
mot \'etenskap i högre och modernare mening. 


Den period, som följer upplysningstiden, bär romantikens 
namn såsom en stor, allmän beteckning. Romantiken är visserligen 
egentligen namnet pä en viss härskande litteraturriktning, men i 
vidsträcktare bemärkelse har detta namn fått karaktärisera hela 
den kulturströmning och den åskådning, som uttryckte reaktionen 
mot det adertonde seklets rationalism. Det är öfverhufvmd en 
mäktig motströmning mot den förnuftsdyrkan, som utmärkt 
sjuttonhundratalet, dess realistiska och materialistiska filosofi, 
dess nyttighetsmoral och dess mekaniska statsåskådning eller ab¬ 
strakta, internationella och universella samhällsbegrepp. 

I den franska revolutionens omstörtning af det gamla franska 
samliallet och i jakobinpolitikens och Napoleons nivellering af hela 
det europeiska stats- och folksystemet hade 1700-talets social¬ 
politiska tendenser framträdt i yttersta konsekvenser. Utan hän¬ 
syn till häfdvunna vanor och institutioner, till nationella egen¬ 
domligheter och lynnen reformerades allt. Det gamla ståndssam¬ 
hället bröts ned och privilegieväsendet röjdes undan för ett nytt sam¬ 
hälle på likställighetens grund. Författning, lagstiftning, rätts¬ 
väsen, förv^altning omdanades efter allmängiltiga, teoretiska 
mönster. De historiskt gifna kyrkofonnenia refv’os ned och kasta¬ 
des undan med de positiva religionsformer, som de omgärdat. Utan 
hänsyn till historisk rätt styckades gamla bestående stater och 
nationaliteter eller .sammanfogades heterogena stats- och folk¬ 
delar efter geografiska och statistiska grunder, och slutligen ut¬ 
mynnade detta förakt för den historiska rätten i en fullständig 
omstörtning af hela statssystemet. 
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Men helt naturligt vaknade härunder långsamt men säkert hos 
de kufvade och misshandlade folken insikten om nationalitetens 
rätt, om de gamla samhällsformernas berättigande och öfver huf- 
vud det historiskt och traditionellt gifnas betydelse. Man fick 
blick för folkens olika karaktär, för egendomlighetema i deras 
statsväsen, språk och kultur och insåg, att dessa voro långsamt 
mognade jjrodukter, i hvilka hvarje folk efter sina behof och sin 
erfarenhet skapat uttryck för sitt individuella kynne. Därmed 
först v^anns en ny moralisk grund för hvarje särskildt folks eller 
hvarje historiskt gifvet statsväsens existens och en ny grund för 
folkrätt och statssystem. Inom de särskilda folken mognade en 
reaktion till förmån för de äldre stats-, kyrko- och samhällsfor¬ 
merna, och så reste sig monarkien, den legitima, historiskt grun¬ 
dade, samt bördsadeln eller den feodala aristokratiens rester 
ånyo med triumferande makt, som ett ögonblick hotade utrota 
alla spår af det frihets- och jämlikhetsarbete, som var 1700-tals- 
kulturens innersta mening. Äfven den positiva kristna religionen 
fick en renässans, och både inom katolska och protestantiska kyr- 
kovärldama uppstod kyrkan föryngrad och full af friskt lif. I den 
idealistiska filosofien, som i de stora tyska tänkarna fick sina 
främsta representanter och från Tyskland gick segrande öfver kul¬ 
turvärlden. vann denna nya världsåskådning sitt mest konse¬ 
kventa och kraftiga tankestöd. öfverallt trängde den nya andan 
fram, fantasien och känslan kommo till sin rätt bredvid för¬ 
ståndet och sökte sig nya uttryck i diktkonsten och i musiken. 
Med det franska universalkejsardömets fall nådde dessa nya idéer 
till en härskande ställning inom folkens lif, och en ny epok började 
af den euiopeiska kultur\’ärldens historia. 

För den historiska och politiska vetenskapen inledde den nya 
strömningen en glanstid, och de nya idéerna visade sig här synner¬ 
ligen befruktande. Bredvid den idealistiska filosofien blef histo¬ 
rien tidens älsklingsv;etenskap. Historiskt åskådningssätt trängde 
djupt in i den allmänna bildningen och blef ett af de mest fram¬ 
trädande dragen i det följande århundradets hela andliga lif. 
Här kom det nödiga komplementet till 1700-talets bildningsin- 
satser för danandet af den moderna människans andliga karaktär 
och atmosfär. 

Det stora nya och befruktande uppslaget för de politiska 
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vetenskaperna och speciellt historien var den organiska uppfatt¬ 
ningen af stat och nation, som trädde i stället för den mekaniska 
och atomistiska. Innebörden af denna nya tanke kan ungefär 
sammanfattas på följande sätt. Folken eller nationerna äro 
genom tiderna lefvande andliga oiganismer, som utveckla sig efter 
inre lagar och genom anpassning till faktiska lifsbehof alldeles som 
de fysiska organismerna. Däraf följer, att deras stats- och sam¬ 
hällsformer icke kunna danas efter yttre, främmande mönster, utan 
måste vara gestaltade efter folkens olika begåfning och historiska 
erfarenhet. En våldsam reform efter på teoretisk väg fastställda, 
likformiga mönster blir värdelös, ett våldförande af ett individu¬ 
ellt lif, som leder till dess undergång. Endast en långsam, 
inre, organiskt framväxande utveckling efter hvarje stats- och 
folkväsens inre förutsättningar och lagar blir af värde, och endast 
med yttersta försiktighet kan man skrida till upphäfvande af 
historiskt gifna inrättningar, äfven om de synas föråldrade, för så vidt 
detta ej skall blifva till fara för hela organismens bestånd. 

Bakom detta organiska betraktelsesätt låg en varm kärlek 
till det nationella lifvet och den historiskt gifna odUngen. Däraf 
följde ett nytt intresse för folkens forntid och historia. Detta his¬ 
toriska intresse växte med nödvändighet fram både ur den nya 
känslan för det traditionella och nedärfda och ur nödvändig¬ 
heten att förstå det närvarande genom betraktelse af det förflutna. 
Äfven möjligheten att förstå den historiska utvecklingen var 
härmed högst väsentligt ökad. Hvarje institution och hvarje för¬ 
fluten kulturform hade ju vuxit fram ur förutsättningar, som fun- 
nos vid tiden för dess uppkomst, hade kommit till för att fylla be- 
hof som då fömummos, hade med ett ord varit nödvändiga för 
sin tid. Detta var blott en konsekvens af den organiska åskåd¬ 
ningen. Men då gällde det också för historikern att sätta sig in i 
en förfluten tids åskådningar och finna de behof och de förutsätt¬ 
ningar, som legat till grund för dess omdaningar och nydaningar 
för att kunna förstå samma tid och dess betydelse. Det var omöj¬ 
ligt att skildra förflutna epokers historia och göra rättvisa åt deras 
arbete utan att opartiskt lefva sig in i de förflutna generationernas 
lif och tankegång. 

Upplysningstidens historiker hade uppfattat det förflutna 
sasoni eiisartadt med det närvarande och bedömt liistoriska förete- 
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elser, institutioner och personligheter efter de moderna idealen. 
Först den nya tiden, romantiken, öfvervann principiellt denna ohis¬ 
toriska tankegång. Man förstod, att människorna icke alltid va¬ 
rit sådana som nu, att deras behof varit andra. Upplysningen hade 
i den medeltida kristendomen sett idel vidskepelse, prestlist och 
hierarkisk härsklystnad, i det medeltida feodalsamhället idel rof- 
lystnad, våld och förtryck, och hela medeltiden hade därför varit 
för den upplyste historikern oförklarlig och osympatisk. Äfven 
andra perioder hade varit lika oförklarliga, den enväldiga monar¬ 
kiens utveckling t. ex. hade för flera upplysta historiker varit 
idel våld, usurpation och despotism. Det nya historiska be¬ 
traktelsesättet gjorde rättvisa åt alla föregående tider. Först 
med detsamma blef verklig historisk vetenskap möjlig. 

Såsom en nödvändig följd af den organiska åskådningen af 
stat och samhälle inträdde med romantiken äfven ändamålsbe- 
greppet i den historiska vetenskapen. Hvarje organisk utveck¬ 
ling sträfvar ju mot något ändamål, som på samma gång är denna 
utvecklings grund och regulator. Andamålet måste betraktas 
såsom ideellt närvarande i utvecklingen såsom en drifvande och 
reglerande kraft, lika verklig som alla andra, synliga fakta. Uik- 
som i den fysiska organismen en inre lag reglerar utvecklingen 
från det ursprungliga lilla fröet till den fullvuxna plantan eller det 
fullvuxna djuret, utan att denna inre lag kan fysiskt påvisas, så 
äfven i den andliga organismen, staten eller samhället. 

Denna tanke är oerhördt betydelsefull för den historiska ve¬ 
tenskapen. Dess innebörd är följande. All utveckling sker mot 
ett mål, all utveckling behärskas af nödvändiga lagar. Perioder 
följa hvarandra med logisk nödvändighet i en oafbruten kedja, 
och stora andliga faktorer behärska och reglera städse utveck¬ 
lingen i stort, inför hvilka den mänskliga individen med dess frihet 
endast framträder såsom ett underordnadt, viljelöst organ. Allt 
som sker har sin nödvändiga och logiska förutsättning i ett före¬ 
gående, men är därför ock närvarande ideellt i detta föregående 
såsom lag och drifvande kraft, till dess det realiserats i mänskliga 
handlingar och institutioner. Medan i den äldre historieskrifningen 
logiskt sammanhang saknades och äfven de stora händelserna in¬ 
trädde utan djupare motivering, nu motsatsen. Medan begreppet 
sanning förut begränsades till det faktiskt gifna eller skeende, 
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fick man nu syn på att sanning äfven omfattade de andliga fak¬ 
torer, som bestämde ut\'ecklingen. Ändamålet såsom närv^arande 
i allmän eller speciel gestalt \dd de särskilda händelserna blir den 
historiska idén eller den historiskt och logiskt gifna andliga fak¬ 
tor, som i högsta grad behärskar utvecklingen. Den historiska idé¬ 
läran är helt enkelt den konsekventa utvecklingen af den nya 
tankegången. 

Slutligen har den nya åskådningen befruktat den historiska 
vetenskapen genom nationalitetsbegreppets utbildning och fram- 
häfvande. Nationerna äro lefvande andliga organismer eller indi¬ 
vider. Deras historia är därför ett lefvande helts historia. Pa 
samma gång- fattas de dock såsom i sin ordning organiska delar af 
en högre lefvande enhet, mänskligheten. För upplysningshisto- 
rikern var visserligen den egna statens historia ett älskadt objekt, 
men denna stats historia uppfattades såsom en yttre begränsad 
del af mänsklighetens historia, ej såsom ett själfständigt lefvande 
individuums utveckling. Det nya nationalitetsbegreppet ger at 
nationalhistorien ett särskildt intresse; ett folks andliga begäf- 
ning och kynne realiserar sig ju däri, och frågan om detta folks 
ursprungliga inträde i historien och första daning får en vikt, som 
pånyttföder den antikvariska forskningen och studiet af folkens 
forntid. 

Denna ofvan skildrade, helt nya uppfattning af historiens 
värde och uppgift, af den historiska utvecklingens mål och det 
historiska objektet är den nya tidens, romantikens, stora insats i 
den historiska vetenskapens utveckling. Denna insats ligger helt 
på uppfattningens område, ej egentligen på stilens eller kritikens, 
där åter 1700-talets betydelse var koncentrerad. Därmed är vis¬ 
serligen ej fömekadt, att romantikens historieskrifning represen¬ 
terar ett betydande framsteg äfven i kritik i förhållande till den 
föregående tidens, liksom efterföljande epokers i förhållande till 
romantikens. Den stigande känslan för noggrannhet och sannings- 
kraf, det ständigt ökade källmaterialet, diplomatikens, paläogra- 
fiens, språkforskningens och andra historiska hjälp vetenskapers 
storartade utveckling har hela det följande seklet igenom spelat 
en städse större roll för den historiska kritikens fulländning och 
skärpa. Men iiagot principiellt nytt ligger ej häri. På samma sätt 
beträffande form, stil och komposition. 1700-taIets kyligt klara. 
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abstrakta vältalighet ger vika för större känslovärme, fantasi och 
ideell hänförelse, den idealistiska filosofiens terminologi bidrager 
att gifva nya ord och uttrycksformer åt den historiska reflektionen, 
liksom den romantiska dikten åt den konkreta skildringen. Histo- 
rieskrifningen vinner i spekulativt djup, i färg, glans, känslorike* 
dom och fantasiflykt, men förlorar kanske något i klarhet, enkelhet 
och genomskinhghet. Äfven förmågan af karaktäristik växer 
genom den större insikten i individens själslif och originalitet. Men 
äfven i detta ligger icke något principiellt n5rtt, utan blott en fort¬ 
satt utveckling af hvad 1700-talet begynnt. 

öfverhufvud har den historiska skolan, som det nya histo¬ 
riska betraktelsesättets mest konsekventa anhängare kallades, 
haft en stor andlig betydelse. Men \nsserligen lågo farorna för en 
ofruktbar konservatism i åskådningssättet å ena sidan och för en 
spekulativ konstruktion, som våldförde fakta, å den andra icke 
fjärran för densamma. 

Ursprunget och utvecklingen af denna nya åskådning inom 
Europa kan här ej blifva föremål för mer än korta antydningar. 
Tydligen utgår hela den organiska samhällsåskådningen med dess 
befruktande konservatism från England, där nytoryismens stora 
tänkare och statsman Burke i sin reaktion mot den inträngande 
franska revolutionsandan redan i sina bekanta »Reflections » ger ett 
klart och konsekvent uttryck åt den sunda anglosaschiska folk¬ 
känslans kärlek till det historiskt gifna och afsky för den rationa¬ 
listiska statsuppfattningen. 

Från England gick denna nya tankegång, förmedlad möjli¬ 
gen genom Englands förbindelse med Hannover,^ mycket tidigt 
på 1700-talet öfver till Tyskland, där den frambrytande natio- 
nalkampen mot Napoleon gaf denna åskådning fart. Bakom Steins 
reformarbete låg redan medvetet samma tankegång. I den 
tyska idealistiska filosofien fick den sin djupaste spekulativa for¬ 
mulering och öfv’erfördes genom den s. k. historiska skolan, 
Savdgny, Eichhorn, Niebuhr m. fl., från filosofien och den prak¬ 
tiska politiken till historieskrifningen, där den med Ranke nådde 
sin höjdpunkt. 

^ Jmf. G. Rexius: Studien zur Staatslehrc der historischen Schule (Histo- 
rische Zeitshrift, B. 107.) 
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Till de skandinaviska länderna kom den nya historiska upp- 
fattnii^en tidigt, och utvecklingen här är själfständig, om också 
starkt påverkad af den tyska. Förberedd liksom annorstädes af 
att allmänt bleknande af de rationalistiska idealen och inträngandet 
af en mer subjektiv uppfattning, bröt den igenom i samband med 
de våldsamma öden, som satte nationernas existens i fråga. I 
Danmark blefvo Henrik Steffens' berömda föreläsningar öfver den 
världshistoriska utvecklingen vintem 1802—03 utgångspunkten 
för den nya spekulativa uppfattningen af historien och af natio¬ 
nernas plats i utvecklingen. Grundtvigs världshistoriska kompen¬ 
dier gåfvo den inom kort ett mera genomfördt uttryck, och samtidigt 
medförde den nya nationella uppryckningen den danska fora- 
tidshistoriens förnyelse. Men till någon verkligt ny historisk ve¬ 
tenskap förde den romantiska världsåskådningen ej på länge i 
Danmark, och hvarken på spekulationens eller^den egentliga histo- 
rieskrifningens område framträdde den nya tiden här med sam¬ 
ma skärpa och glans som i Sverige, där genombrottet kom genom 
mera betydande personligheter och mera betydande verk. 

* * * 

Den första märkligare förkunnaren af den nya idealistiska 
filosofien i vårt land var den genialiske Uppsalafilosofen Benja¬ 
min Höijer. Redan så tidigt som 1796 och 1797 uttalade han sin 
uppfattning af historieskrifningens problem, sådant det tedde sig i 
ljuset af hans egen spekulation. Det var i den bekanta lilla afhand- 
lingen »Om ett pragmatiskt af handlingssätt i historien», ett för 
öfrigt ofullbordadt verk.^ Själf förklarar han, att han är den 
förste, som vill använda filosofiens senaste upptäckter på historien 
och dess lagar och tar därmed i anspråk en originalitet, som åt¬ 
minstone i det detaljerade utförandet ej kan frånkännas honom. 

I sin allmänna politiskt-filosofiska åskådning stod Höijer 
tydligen på samma grunder som Burke, hvars idéer då som bäst 
voro i färd med att från England vandra öfver till den europeiska 

* Utkom första gängen i Litteraturtidningen 170Ö o. 97» omtr)’ckt i Höijers 
samlade skrifter I (1K23). Citaten äro tagna ur sistnämnda tryck. Om Höijers 
statsaskådning och utländska inflytelser pä densamma se Rexius: Benjamin Höi- 
jcr.s politiska åskådning (Statsvetensk. Tid.skr. 1910). 
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kontinenten för att därstädes senare få sin fulla utveckling. Höi- 
jer kritiserar skarpt den äldre historieskrifningen, dess samlande 
af notiser, viktiga och oviktiga, och dess uppfattning af historie¬ 
skrifningen såsom varande till för att ge n5d:tiga lärdomar eller att 
utgöra en ädel förströelse. Han nekar icke dess uppfostrande n5rtta 
eller dess förmåga att i likhet med skön konst aftvinga oss oegen¬ 
nyttigt bifall, höja oss öfver sinliga njutningar och lära oss kän¬ 
na värden, som ej äro grundade på fördelar. Men dylika fruk¬ 
ter äro af underordnad vikt. Historien är vetenskap och en nöd¬ 
vändig länk i våra kunskaper. Den är nödvändig för att vi skola 
kunna förstå det närvarande kulturtillståndet, som är bestämdt till 
tid och rum af andra likaledes bestämda tillstånd i en oändlig 
kedja af orsaker och verkningar. Människans uppgift är att arbeta 
på sin moraliska förbättring, men härför är det för henne nöd¬ 
vändigt att känna sitt eget närvarande tillstånd och dess orsaker. 
Ett fullständigt begrepp om det när\'arande tillståndet fordrar 
en fullständig kännedom af de föregående. Historien är helt en¬ 
kelt nödvändig, för att människan skall kunna göra det närmaste 
steget framåt så, att detta steg står i verkligt sammanhang med 
det varande och de krafter, som bestämma detta. Han yttrar: 
»Att gifva ett riktigt begrepp om detta tillstånd och om den skedda 
bestämningen af dessa lagar och således göra deras tillämpning 
möjlig, är historiens egentliga uppgift, genom hvars upplösning 
hon endast kan bidraga till människomas förädling, och blott i 
mån af sin skicklighet att bidraga därtill förtjänar hon namnet 
pragmatisk.» 

Den pragmatiska historien måste framför allt vara sam¬ 
manhängande. I tingen i och för sig finnes intet sammanhang, 
det kommer genom våra tankelagar. »Naturen liknar en bok, 
\^id hvars strödda bokstäfver vi måste fästa våra egna begrepp, 

för att därur hämta en mening.Det är den pragmatiska häfda- 

tecknarens konst att på samma sätt gifva verkliga händelser ett 
sammanhang ». 

Historiens objekt är mänskliga händelser. Dylika händel¬ 
ser kunna vara ett enkelt faktum, ett tillstånd i ett ögonblick, 
hvaraf blott en beskrifning är möjlig, men de kunna också vara 
sammansatta, då de bestå af en mängd fakta eller tillstånd, hvil- 
kas sammanhang jag upptäcker och därför uppfattar såsom en 
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händelse. £n händelse kan således vara huru omfattande som 
hälst, blott det skeende fattas såsom sammanhållet af kausahtet. 
Hela världshistorien kan betraktas såsom en händelse, samman¬ 
satt af en oändlighet i sin ordning mer eller mindre sammansatta 
händelser. Men den sammansatta händelsen fordrar enhet i tid 
och rum samt enhet i objektet, som undergår förändringar, och 
detta objekt måste under hela händelsen betraktas såsom väsentUgen 
identiskt eller oförändradt. Historikern skildrar händelsen såsom 
ett kausalitetssammanhang. Men detta är ej nog. Det måste 
ske liksom en subordination af smärre orsaker under de väsentliga, 
och det som skall förklaras, slutet, resultatet, måste därför vara 
liksom normerande för urvalet och värdesättandet af fakta samt 
det som är oväsentligt för resultatet aflägsnas. 

För de mänskliga handlingar, som ledas af begrepp, är ända¬ 
målet på samma gång orsak. Hvarje berättelse om dylika hand¬ 
lingar fordrar föreställning om ändamålet, vare sig detta nås eller 
icke. Hela historien är en kedja af dylika händelser, där hvarje 
afslutad händelse bildar utgångspunkt för en ny. När en hän¬ 
delse icke är afslutad, såsom den nyaste historien, är en prag¬ 
matisk beskrifning af densamma icke möjlig. Men natur¬ 
ligtvis är äfveu hvarje berättelse om en afslutad händelse blott 
relativt fullkomlig, ty alla händelser ingå i sin tur såsom del af 
större, och i sista hand af den historiska utveckhngen såsom ett 
helt betraktad, hvars mål åter är oss okändt. »Då den (händel¬ 
sen) för allt som kan fattas i tid aldrig upphör vara antingen verk¬ 
ning eller orsak, så måste den tillika höra till ett helt, som ej är 
slutadt, och således ej kunna ensam vara fullkomlig eller rätt be¬ 
gripas. En utgång måste sökas utom det verkliga i tiden och det 
ändamål, hvarpå den har afseende, äfven utom det däri möjliga.» 
Endast filosofien kan ge svar härpå, och historien i stort för där- 
före med nödvändighet öfver till filosofi. Vi måste betjäna oss 
af ändorsaker i vår historiska betraktelse, men den slutgiltiga orsa¬ 
ken är höjd öfver naturen. Då nu människan är till för att upp¬ 
fylla sin förnuftiga bestämmelse och mänsklig odling är liktydig 
med hennes skicklighet härtill, måste det vara ett praktiskt postu¬ 
lat, att människosläktet skrider framåt i odling, fastän våra 
teoretiska grunder härför äro otillräckliga. Liksom enskilda indi¬ 
vider kunna svika sin bestämmelse och gå under, så äfven natio- 
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neraa, och nya nationer öfvertaga då utvecklingen. Ur föregående 
historiska epoker växa nya nationer fram och bygga vidare, och 
hvad som vi fattat såsom idel återgång, innehåller äfven det ett 
framåtskridande. Så är vår vetenskap en fortsättning af greker¬ 
nas. Medeltiden bevarade kristendomens och filosofiens ljus, 
konster och vetenskaper i en form, som var nödvändig för den 
tidens barbari. »Ett nytt tidehvarf af mörker och förderf, om 
ock oundvikligt, kan ej vara likt de föregående; det måste bereda 
en ålder, hvars upplysning öfvei^år de mest upplysta nationers, 
som förr varit, emedan begreppen ej dÖ med generationerna .. 
Utan denna idé skulle vi sakna allt sammanhang mellan närva¬ 
rande och förflutna händelser, all verklig historia och all grundlig 
kännedom af vårt närvarande tillstånd. Hvar och en period måste 
förklaras af den föregående och är till för den följande.» 

Det stora och betydelsefulla i Höijers utveckling är proklame¬ 
randet af ändamålsbegreppet såsom nödvändigt för att förklara 
de historiska företeelserna och gifva historien intresse och värde. 
Ändamålet är alltid närvarande i hvarje händelse eller epok. I 
stort sedt finnes ett gemensamt ändamål för hela den mänskliga 
utvecklingen, hvilket är oss obekant, men måste förutsättas vara 
realiserandet af människans förnuftiga väsen; denna betraktelse 
åter visar öfver till en idealistisk världsåskådning. Den historiska 
idéläran, sådan den sedan utvecklas af den historiska skolan, 
finnes här tydligen redan i grunddrag. Höijers fordran, att histo¬ 
rien betraktas såsom en verklig utveckling, är skarpt formulerad. 
Äfven uppfattningen af mänskligheten såsom historiens objekt 
och af nationerna råsom en sorts individer inom densamma, hvilka 
alla göra sin insats i utvecklingen, äfven om de till synes gå spår¬ 
löst under, är af intresse. Likaså kritiken af den småaktiga be¬ 
traktelsen af historien såsom ett magasin för nyttiga lärdomar 
eller roande läsning. Den andra stora hufvudidén i den nya poli¬ 
tiska vetenskapen, uppfattningen af folket eller nationen såsom 
en organism, hvilken hos Burke var den väsentliga, framträder 
däremot fc^a utvecklad hos Höijer. 

öfverhufvud gör Höijer intet försök att förklara de politiska 
företeelserna eller att själf skrifva historia. Hans uppsats är allt¬ 
igenom spekulativ, och någon epok inom historieskrifningen kunde 
den ej föranleda. Men spekulationen var tidens lidelse, och utan 
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tvifvel liar Höijers kritik af den föregående historieskrifningen 
och hans eget program för en ny h<^re historieskrifning spelat en 
betydande roll för den tidens unga Sverige. Här liksom i Tysk* 
land utgick nämligen det nya uppslaget i historieskrifningen från 
filosofien, och Höijer är den andliga utgångspunkten för det nya 
genombrottet af en högre historieskrifning, som efter en tid in¬ 
trädde i vårt land, ehuru han själf icke författat någon historisk 
skrift. 

Vid sidan af Höijer kan äfven hans något yngre samtida 
Hans Järta nämnas såsom en af banbrytame för en fördjupad 
historisk uppfattning. Järtas egentliga historiskt-politiska för¬ 
fattarskap inträdde visserligen senare, först sedan han lämnat äm¬ 
betsmannabanan, men redan i hans praktiska statsmannaverk, 
regeringsformen, som, oafsedt all andel däri som andra konstitu¬ 
tionsutskottets medlemmar tagit, val får anses vara ett troget ut¬ 
tryck för hans statsrättsliga åskådning, ligger hans uppfattning 
klart uttryckt. 

Det konstitutiva i Järtas politiska tankesätt är uppfatt¬ 
ningen af staten såsom en organism. Begreppet organisk med 
alla de slutföljder, som hgga i detsamma, är det begrepp han hälst 
använde för att motivera sina idéer om de statsrättsliga institu¬ 
tionerna eller om de aktuella praktiska författningsspörsmålen. 
Ur dess ljus är det han ser historien, särskildt den svenska. Den 
svenska staten lefver ett oafbrutet lif såsom en särskild andlig 
organism eller en individ genom tiderna; på hvarje punkt af dess 
följande utveckling är det den lefvande generationens uppgift att 
sätta sig in i dess historiska betingelser, älska och vårda dess natio¬ 
nella och historiska karaktär och bygga vidare under en varsam 
och oi^aniskt affattad reformutveckling.^ Järtas idéer härvid 
gå oupphörligt tillbaka till den af honom ofta citerade Burke (och 
äfven Montesquieu, som i flera afseenden föregriper den historiska 
skolan). Med stor uppmärksamhet har han tydligen äfven stude¬ 
rat den tyska utvecklii^en, särskildt Savignys skrifter. 

Utan tvifvel är Järta en representant för den nyare historie¬ 
skrifningen, men hans direkta inflytande på dess framträdande har 

^ Jmf. S. Wallcngren: Hans Järta som politisk teoretiker. Ak. Afli- (Lunds 
U ni versi tets årsskrift 1906). 
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ej varit stort, då han först långt senare framlade sina tankar i 
statsfilosofiska och historiska arbeten, hvilka för öfrigt hade en 
mer fragmentarisk karaktär. 

Bland de allmänna förutsättningarna för det kommande genom¬ 
brottet i historieskrifningen bör slutligen äfven nämnas den ökade 
nationella känsla, som kriget mot Ryssland väckte till lif, och 
den återgång till intresse för svenska folkets forntidshistoria och 
äldre öden, som under begynnelsen af den nya konstitutionella 
epoken framträdde i det förnyade studiet af fommyter och forn¬ 
minnen, i den götiska skolans diktning och öfverhufvud det natio¬ 
nella lifvets renässans, som föddes under intrycket af Sveriges 
egen förändrade politiska ställning och af de betydelsefulla euro¬ 
peiska världshändelserna.* 

Det är under denna varma och breda andliga strömning, 
som Erik Gustaf Geijer framträder såsom en af nationens and¬ 
liga ledare, och det är först med honom, som det verkliga nya 
genombrottet i vår historieskrifning kommer. 

Geijer å ena sidan, hans företrädare i professorsämbetet 
Fant å den andra äro utpräglade målsmän för hvar sin epok af 
den svenska historiska vetenskapen. Klyftan mellan dessa epo¬ 
ker kommer plötsligt och oförmedladt, när vi blott göra hänsyn 
till den historiska vetenskapens alster. Den Geijerska historie¬ 
skrifningen kommer såsom en uppenbarelse och utan förutsätt¬ 
ning. Och den kommer relativt sent, egentligen först med Svea 
rikes häfder och Svenska folkets historia, således vid midten af 
1820-talet och under följande årtionde. Men den är djupt och 
länge förberedd icke minst genom Geijers egen föregående utveck¬ 
ling, som gått från filosofien till historien. 

Geijers filosofiska studier och intressen förde honom ti¬ 
digt in i tidens allmänna modema tankelif, som han själfständigt 
emottog och omsatte till en lefvande världsåskådning. Denna 
har visserligen icke fått uttryck i ett systematiskt filosofiskt system, 
men behärskade icke dess mindre fullständigt hans tankelif, och 
det var från densamma han utgick, när hans spekulation riktades 
mot de historiska problemen. 1 likhet med läromästaren Höijer 

^ Om förutsättniugania, såväl utländska som inhemska, fÖr den nordiska 
renässansen se A. Blanck: Den nordiska renässansen i sjuttonhundratalets litte¬ 
ratur. Ak. Afh. 1911. 
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blef Geijer en historiens filosof och framlade tidigt sin uppfatt¬ 
ning i en allmän teoretisk skrift. Men i motsats mot denne gick 
han sedan öfver till empiriska historiska studier. Resultaten 
däraf framlades i historiska betraktelser, där det spekulativa ele¬ 
mentet i begynnelsen var mycket starkt framträdande, för att 
dock efter hand mer och mer ge vika för den empiriska historiska 
vetenskapens kraf, tills det geijerska författarskapet antog karak¬ 
tären af verkligt empirisk historieskrifning, ehuru dock alltid 
med en egendomlig spekulativ karaktär eller färg. Med denna 
äkta och färdiga Geijerska historieskrifning är det som den mo¬ 
dema epoken af svensk historieskrifning i egentlig mening be¬ 
gynner. 

Här nedan skall blott hufvudkonturen af Geijers utvecklings¬ 
gång och af hans historieskrifnings karaktäristik framhållas för 
att därigenom ytterligare klarlägga, på hvad sätt denna historie¬ 
skrifning skiljer sig från den föregående svenska historieskrif- 
ningen och hum dess andliga genesis, så att säga, gestaltade sig. 

* « « 

Den första skrift, hvari den Geijerska spekulationen rör sig 
med historievetenskapens problem, är den lilla märkliga skriften 
af år i8ii »Om historien och dess förhållande till religionen».^ Den 
är liksom Höijers afhandling en rent filosofisk undersökning, men 
har såsom Geijers filosofiska skrifter i allmänhet knappt en rent 
vetenskaplig form. Den är full af språng i tankegången och ut¬ 
vikningar från ämnet, bevisföringen går ofta öfver till framställan¬ 
det af en personlig öfvertygelse eller tro, och formen är stundom 
snarare siarens och förkunnarens än den strängt skolade veten¬ 
skapsmannens. Det är också omöjligt att ur densamma få fram 
en systematiskt genomförd åskådning af historien såsom veten¬ 
skap. Men öfver allt finnas där inströdda antydningar om en sådan, 
hvilka få sin belysning ur Geijers senare produktion. I själfva 
verket torde hans följande historiska teori så att säga redan ligga 
gömd*i denna skrift, ehuru dess särskilda satser ofta te sig som 
blotta antydningar. 

' Erik Gustaf Geijers Samlade skrifter II. s. 105 o. f. 
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Geijers egentliga ämne är en undersökning af begreppet 
historisk sanning. Han finner efter en analys af de olika arter 
af visshet, som den mänskliga uppfattningen kan ega, att de histo¬ 
riska fakta närmast hafva hvad han kallar sinlig visshet, d. v. s. 
äro föremål för en på vittnesbörd gnmdad mening. Men i likhet 
med Höijer förklarar han, att alla dessa fakta i sig själfva ej hafva 
något intresse och att hela historien vore värdelös, om där ej fun¬ 
nes en tro på dess nödvändighet. Det intresse, som frambringar 
denna tro, är intresset för människans frihet, hvarmed Geijer me¬ 
nar hennes allsidiga och medvetna utveckling af sin förnuftiga 
natur. Blott hvad som hör med till denna utveckling har intresse 
och utgör historiens verkliga objekt. »Det lösa, tillfälliga faktum 
kan, utan att få en plats i ett förnuftigt sammanhang, ej angå 
historieskrifvaren.» 

Alla moment i denna förnuftiga utveckling måste anses 
såsom nödvändiga länkar i en kedja, och »en verklig historia är 
blott den, som i sin berättelse gör denna nödvändighet fullkom¬ 
ligt tydlig.»‘ Dock är denna nödvändighet ytterst villkorlig 
och hypotetisk, ty den är bunden inom vissa gränser, då såväl 
ursprunget som yttersta målet för utvecklingen alltid förblifva 
hypotetiska och föremål för tro eller religiös öfvertygelse. 

I denna sista sats framträdde Geijers starka religiösa intresse 
och religiösa läggning. Medan Höijer här kom till fordran på en 
allmän idealistisk världsåskådning såsom nödvändig förutsätt¬ 
ning för historisk vetenskap i djupare mening, blef för Geijer den 
lefvande, positiva religiösa öfvertygelsen det öfverordnade be¬ 
greppet, som liksom omslöt hela den historiska utvecklingen, gaf 
den intresse, mening och karaktären af vetenskap. Guds rike 

^ Geijer söker häfda, att den verkliga friheten strider ej häremot. »Huru 
friheten kunde ega verklighet vore en fråga om själfva orimlighetens verkligheti 
ifall ej en förborgad nödvändighet vore alla fria handlingar gemensam, så att, huru 
tygcllöst sjelfsvåldet må rasa, det likväl, ovetande och oviljande, måste befordra 
frihetens mål eller det goda. Det är denna förborgade nödvändighet, som män** 
niskan tillbeder såsom Försyn; och den är historiens Ufsprincip och väsende. 
Historien är hvarken ett uttryck af en mekanisk nödvändighet, ej heller af den 
enskilda frihetens afsigter; i bägge fallen vore den slutligen helt och hållet tillfällig 
och utan realitet; den är en utveckling af en absolut nödvändighet, oändligt 
högre än all enskild vilja och all naturnödvändighet. Försynen är i den det egent¬ 
liga väsendet, och hela historien blott en fortsatt uppenbarelse af Gud.» 
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blir målet för utvecklingen, och människans anslutning af fri vilja 
till Guds vilja hela världshistoriens mening. »Historiens verk¬ 
lighet gnmdar sig på religionen. Historien är till sin innersta 
princip religiös, och blott för den religiöse fins en historia .» 

Inom ramen för sin imdersökning af historiens visshet får 
Geijer tillfälle att på samma gång framlägga flera för den kom¬ 
mande geij erska historieskrifningen fvmdamentala satser. Så 
utvecklar han, att samhället måste med nödvändighet fattas så¬ 
som historiens rätta objekt. Detta härleder han just ur begrep¬ 
pet mänsklig frihet, som förutsätter, att människan lefver i ett 
samhälle. Först inom samhället kan man tala om mänsklig fri¬ 
het och en utveckling däraf. »Samhället är ensamt historiens 
fält, den är ej annat än berättelsen om samhällets utveckling. 
Blott hvad som verksamt griper in i denna utveckling hörer till 
historien och har för henne en nödvändig verklighet; allt annat 
är för henne oskedt.» 

Samhället — förklarar han vidare — är »en organisation 
af viljor» och själf »ett lefvande väsende, som rätt så väl har sin 
kropp och sin själ som individen.» Samhället lefver i släktet, 
där generationerna efterträda hvarandra och gripa in i hvarandra 
och föra utvecklingen framåt därigenom att den äldre generatio¬ 
nen öfverlämnar traditionen till den yngre, som i frihet emot- 
tager densamma och för den xddare fram emot det fullkomliga 
samhället. 

»Kn enskild stats historia är omöjlig utan afseende på den 
universella staten; och detta förhållande skall ej historieskrif va¬ 
ren uttrycka i egna vidl5dtiga betraktelser, som hafva ingenting 
att göra in i historien, han skall framställa det i själfva händel¬ 
serna. » Geijer fattar således de enskilda samhällena i sin tur 
såsom delar af eller organ för den universella staten, hela mänsk¬ 
lighetens stora rättsordning, fattad såsom ett lefvande helt, ehuru 
ännu visserligen blott ofullkomligt realiserad och snarare »en 
oändlig uppgift». 

Af dessa satser är det klart, att Geijer delar den organiska 
uppfattningen af staten eller samhället och att historien för ho¬ 
nom ter sig såsom en utveckling mot ett mål, som på samma gång 
är grund och lag för hela utvecklingen. Geijer är t>'dligen redan 
nu en fullödig representant för den nya historiska åskådningen. 
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Denna uppfattning har han vunnit genom studium af de inhemska 
förutsättningarna, särskildt Höijer, som han uttryckligen näm¬ 
ner såsom sin lärare, och af den samtida tyska filosofien, företrä¬ 
desvis Schelling. Men hans eget starka, religiösa intresse har gif- 
vit en särskild prägel åt hans historiefilosofi. 

Geijer har icke stannat vid allmänna filosofiska satser om 
historien, utan i motsats mot Höijer äfven skridit till att tillämpa 
desamma i en verklig historieskrifning. Egentligen var det först 
efter tillträdet af professuren i historia, som Geijer gick djupare 
in i verkligt empiriska historiska studier. Den första frukten af 
dessa studier blef den briljanta afhandlingen: »Feodalism och re- 
publikanism ». 

Geijer framlägger häri en vy öfver hela den historiska ut¬ 
vecklingen från germanernas uppträdande fram till adertonde seklet 
med särskild hänsyn till samhällsförfattningen. Skriften tillhör 
icke Geijers politiska broschyrer. Den har ej syftet att göra pro¬ 
paganda för ett program i den politiska idéutvecklingen. Den 
af ser att vara en rent historisk skrift, objektiv och vetenskaplig. 
Men den tillhör den spekulativa historieskrifningen därigenom 
att den söker påvisa vissa idéer eller lagar, som behärska utveck¬ 
lingen och använder det historiska materialet uteslutande för att 
ådagal^;ga dessa lagars närvaro däri och nödvändiga verkningar. 
Den är en af de tidigaste och yppersta exemplen på dylik idéhisto- 
rieskrifning, då utan föregångare i Sverige och med få motstycken 
utomlands. Om också Geijer här tagit mycket från den historiska 
skolan, kanske särskildt från Adam Muller, är afhandlingen dock 
alltigenom originell och frukt af hans egen filosofiska åskådning 
samt hans rent empiriska historiska studier i förening. 

Själf har han i inledningen framhållit skriftens karaktär; 
»Frågar man huru denna likhet, detta enahanda och oföränder¬ 
liga, hvarigenom all olikhet och förändring först urskiljes och 
mätes, i historien är till finnandes, så kan det ej vara annorstädes, 
än i de eviga lagar för allt mänskligt samhälle, hvilka hvar och en tid, 
ehuru på sitt sätt, uttrycker. Att öfverallt utforska och besinna 
dess idéer-.... är att midt i förgängligheten betrakta det evnga.» 
Således programmet är medv^etet och klart att utforska och klarlägga 
idéerna för den mänskliga samhällsutvecklingen. Detta sker enligt 
det allmänna programmet för Geijers historieskrifning genom påvi- 
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sande af faktas egen innebörd, deras tolkning, ej genom framläg¬ 
gandet af egna vidlyftiga betraktelser. 

Det är allmänt kändt, huru Geijer i denna skrift framhåller 
den feodala principen (familjeprincipen) och den republikanska 
principen såsom de begge grundformerna för all mänsklig sam¬ 
hällsordning, båda grundade i människans eget väsen och med 
nödvändighet närvarande i hvarje historiskt samhälle, ehuru än 
den ena än den andra är öfvervägande, och huru han i storartade 
öfverblickar af den äldsta germanska historien, medeltidens och 
nyare tidens historia ända fram till den stora engelska revolutio¬ 
nen demonstrerar dessa principers faktiska gestaltning, deras 
verkningar och nödvändiga succession. Skriften är rik på ett 
stort empiriskt material, vittnande om betydande positiva histo¬ 
riska studier samt full af genialiska uttalanden och anmärkningar, 
som ännu i dag göra densamma synnerligen läsvärd och instruktiv. 
Den är ett underbart prof på Geijers eminenta historiska begåf- 
ning och kanske det yppersta spekulativt historiska arbete, som 
författats af en svensk. 

Den opartiskhet, med hvilken han framlägger den republi¬ 
kanska statsåskådningens lika berättigande med den feodala midt 
under reaktionens allmänna fördömande af kontraktsteorien och 
i viss niån trots sina egna sympatier för den feodalistiska principen, 
är särskildt anmärkningsvärd. I flera senare skrifter af mera poli¬ 
tisk och polemisk karaktär finnes detta erkännande ej i samma 
grad. Det visar, att Geijer här för första gången var historieskrif- 
varen och en den historiske vetenskapens idkare. 

Men trots de empiriska studier, som lågo bakom detta ar¬ 
bete, är det ännu alltför spekulativt och konstruktivt för att 
komma under begreppet egentlig historieskrifning. Historien är 
och måste förblifva en empirisk vetenskap, och ehuru en allmän 
världsåskådning visserligen måste leda den enskilde vetenskapsman¬ 
nen vid hans tolkning af de empiriska faktas innebörd, får denna 
världsåskådning ej normera forskningen och färga framställningen. 
Vid författandet af denna skrift hade Geijer otvifvelaktigt under 
förening af historiska och filosofiska studier först funnit sina ledande 
hufvudprinciper och sedan gått djupare in i materialet, för att 
utplocka hvad som stämde med hans teori och bildade faktiska 
bevis för densamma. Denna form af vetenskaplig undersökning 
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eger också sitt berättigande, den kan gifva goda uppslag och torde 
alltid komma att existera vid sidan af rent empirisk historieskrif* 
ning såsom en ytterst värdefull gren af historievetenskapen. Men 
den är ett mellanting mellan historiens filosofi och empirisk histo¬ 
ria. Den kan icke gifva mönster åt och göra epok för den egent¬ 
liga empiriska forskningen och framställningen. 

Geijer fördjupade emellertid mer och mer sina empiriska 
forskningar, särskildt på nationalhistoriens område. Ehuru han 
sedan vid flera tillfällen, främst kanske i sina berömda föreläs¬ 
ningar öfver människans historia, gaf liknande öfversikter af 
världshistoriska epoker, skapade han dock äfven rent historiska 
arbeten, som gifvit honom hans rangplats bland den empiriska 
historieskrifningens män inom vårt land. De främsta af dessa 
arbeten äro som bekant Svea rikes häfder och Svenska folkets 
lustoria. De utgöra jämte öfversikten af frihetstiden de egent¬ 
liga produkterna af Geijers verksamhet såsom historiker. Det 
var genom dem Geijer åstadkom genombrottet för den nya histo¬ 
riska uppfattning, som karaktäriserar romantikens tid, och där¬ 
med gaf den svenska historieskrifningen en epok, motsvarande 
den, som sjuttonhundratalets stora författare. Dalin och Lager- 
bring, åstadkommit beträffande stil och kritik. 

Svea rikes häfder förblef en storartad torso, ett bredt anlagdt 
inledningskapitel till vårt folks historia. I jämförelse med den 
äldre historieskrifningens liknande framställningar af fomhisto- 
rien, representerar detta arbete ett storartadt framsteg i kritisk 
skärpa och i stilistisk konst, men framför allt i historisk uppfatt¬ 
ning. Den negativa förståndskritiken af den mytiska eller legenda¬ 
riska historien hade nått sin höjdpunkt i tysken Ruhs’ i många 
afseenden förträffliga men skarpt rationalistiskt och väl negativt 
utförda behandling af den svenska fomhistorien. Geijer, roman¬ 
tikern, skalden och filosofen, såg med andra ögon på fomsägnema 
och ville ej blott söka utfinna de dunkla historiska motiv, som 
kunnat ligga till grund för dem, utan framför allt i dem skåda 
äkta uttryck af den svenska folkanden i dess tidigast kända stadium. 
Hela verket bäres af den tanken, att svenska folket är ett lefvande 
individuellt väsen, hvars tidigaste barndom Geijer ville belysa. 
Han söker pietetsfullt samla alla, låt vara dunkla drag från dess 
tidigaste öden före den historiska tiden, för att därigenom vinna 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 



30 


LUDVIG STAVENOW 


en åtminstone hypotetisk ktinskap därom, men framför allt för 
att nå en karaktäristisk af det svenska folkets andliga och säregna 
begåfning, sådan den framträder redan i dess första ungdomsålder. 

I båda dessa afseenden nådde också Geijer betydande resul¬ 
tat. Hans förstående, kärleksfulla och dock så skarpsinniga och 
lärda analys af de gamla myterna, kvädena och sägnerna lämnade 
ett resultat, som, så vidt detta var möjligt utan de hjälpmedel, 
den språkliga och arkeologiska forskningen sedan ställt till förfo¬ 
gande, var af ganska bestående värde. Den lämnade i hufvud- 
sak riktiga konturer till det svenska folkets ursprungs- och danings- 
historia, och dessa konturer hafva, efter att en tid varit åsidosatta, 
återigen vunnit erkännande. Hans fina skildring af svensk natur 
och svenskt folklynne i deras intima förening och hans påvisande 
af huru den nationella individualiteten manifesterat sig redan i 
förhistorisk tid i sin mytiska diktning, sina sägner eUer i ung¬ 
domliga bedrifter bilda en storartad vinning för uppfattningen af 
vårt folks tidigaste lifsformer. Svea rikes häfder äro det första 
verkliga uppslaget till en nationens historia, en skildring af den 
sv^enska folkindividens säregna lif genom tiderna. 

Samma ämne är hufvudtemat i den mer öfversiktligt gifna 
skildringen af svenska folkets historia, Geijers hufvudverk och 
öfverhufvud den svenska häfdateckningens mest betydelsefulla 
verk, äfven det ty\'ärr ofullbordadt, men dock mer än ett brott¬ 
stycke. Geijer har för detta arbete bedrifvit ytterligare historiska 
studier af rent empirisk art. Verket utkom, alltefter som Geijers 
egen forskning framskred, i trenne hufvuddelar, mellan hvilka 
ganska stor olikhet förefinnes i anseende till komposition och stof¬ 
fets behandling. Den geijerska historieskrifningen är emellertid 
här typiskt utbildad, och alla dess karaktäristiska drag möta fär¬ 
diga. 

Det är nationens eller folkets öden, betraktade ur synpunk¬ 
ten af ett individuellt utprägladt, lefvande folkväsens historiska 
lif, som är hufvudinnehållet. Men på samma gång fattas denna 
nationsindivid såsom organiskt sammanhörande med de omgif- 
vande folken, och blicken är städse riktad mot de stora univer¬ 
sella företeelser, som influerat på det svenska folkets utveckling, 
eller pä den insats, som detta i sin tur gjort i den allmänna kul¬ 
turutvecklingen. Ktt nytt sammanhang var härmed vunnet. 
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både så att säga på längden genom tiderna och på bredden i den 
intimare förbindelsen med andra folks eller hela statssystemets 
öden. Utvecklingens begrepp med allt hvad därtill hörer trängde 
in i den svenska historieskrifningen definiti\^ och så att det icke 
vidare kunde frånses. 

Först denna nya uppfattning af det historiska objektet med- 
gaf en objektivare uppskattning af förflutna epoker i det svenska 
folkets lif, framför allt kai^ske af medeltiden och unionstiden, 
som förut förkättrats. Historien innebar ju en nödvändig utveck¬ 
ling, och hvarje epok hade sina förutsättningar i de föregående 
och var själf en förutsättning för de följande; alla historiska före¬ 
teelser hade sin förklaring i den tids behof och mål. hvarunder 
de framträdde. 

I statens eller den politiska organisationens utveckling fann 
Geijer den principiella, bärande faktorn i svenska folkets historia. 
I statslifvet manifesterar sig på yppersta sätt folkindividens and¬ 
liga begåfning och lifskraft. Statsandan eller nationalandan är 
just viljan och kraften att lefva fullt och fritt, att göra sig gällande 
bland folken, att utan hinder allsidigt utveckla egna anlag och 
tendenser. Det är icke den privata odlingens glans, som bestäm¬ 
mer ett folks storhet, utan det statligt nationella lifvets styrka, 
ty däri uppenbarar sig folkindividens lifsduglighet och viljekraft. 
Då statsidén väsentligen v^^arit knuten vid konungadömet, bjir 
detta den bärande centrala institutionen i historien. Sveriges 
storslagna konungapersonligheter äro den svenska historiens främ¬ 
sta ledande gestalter. 

Geijer hade liksom flera af hans föregångare och hans sam¬ 
tida, blott kanske än mer principiellt, tagit till sin uppgift att 
skildra ett helt folks öden. Det måste då komma an på att ur 
materialet utplocka det väsentliga, för att vinna en totalbild 
och i stort demonstrera nationens utveckling mot stigande frihet 
och kultur. Helt naturligt kom därför det konstruktiva draget i 
Geijers begåfning att fortfarande starkt framträda. Geijer är äf- 
v’en i detta arbete idéhistorikern, som skildrar hvarje epok, större 
eller mindre, under svmpunkten af den historiska uppgiften, målet 
eller idén, som skall realiseras. Det spckulativ’a momentet har 
därför trots den vidgade empiriska forskningen ett starkt utrvnnme 
och är till viss grad öfverordnadt det empiriska studiet. 
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Detta spekulativa moment framträder i Geijers hufvudar- 
bete på flerabanda sätt. Dels i allmänna inledande betraktelser 
till hvarje särskild epoks historia, hvilka åsyfta att liksom på för¬ 
hand klargöra dess uppgift eller mål och föregripa den kommande 
framställningens resultat; dels i under berättelsens fortgång oupp¬ 
hörligt gjorda understrykanden af dess ideella innehåll genom 
resonemang, som belysa fakta ur en viss synpunkt; dels i slut¬ 
betraktelser, som sammanfatta det väsentliga, ofta med en till¬ 
spetsning af omdömet och en pregnans i formen, som lämnat 
många beståndande och beundrade citat. 

Samtliga dessa drag framträda kanske mest typiskt i skild¬ 
ringen af medeltidens historia. Vid skildringen af Vasahusets 
historia och särskildt i det i viss mening yppersta partiet, Gustaf 
Adolfs och Kristinas historia, blifva dessa spekulativa och 
konstruktiva drag liksom mera dolda och immanenta i skild¬ 
ringen, medan det empiriska forskningsmaterialet får större ram 
och själfständigare betydelse. Men om man uppmärksamt stu¬ 
derar t. ex. skildringen af Gustaf Adolfs deltagande i det trettio¬ 
åriga kriget med dess rikedom af källutdr^, finner man snart, 
att framställningen hela tiden är till för att klargöra utvecklingen 
eller demonstrera ett tankesammanhang i hvad som sker, och att 
fakta och brefutdrag äro medtagna endast för att bevisa detta 
sammanhang. Ingenstädes är heller sammanhanget med världs¬ 
historien skarpare framhållet. Den Geijerska historieskrifningen 
når här sin yppersta triumf. 

Vi skola ej dröja längre vid Geijers historiska metod, hans 
uppfattning och hans verk. Det torde vara ganska tydligt, att 
denna historieskrifning bildar den j^ppersta motsatsen till 1700- 
talets historiska produktion med dess brist på sinne för den histo¬ 
riska utvecklingen. Med Geijer börjar därför en ny epok i den 
svenska historieskrifningen, präglad af den djupare historiska 
uppfattning, som öfverhufvud taget var romantikens och den 
historiska skolans insats i den historiska vetenskapen. Från 
Geijer går sedan ända fram till våra dagar en oafbruten succession 
af hans lärjungar och deras lärjimgar, hos hvilka alla mästarens 
historieuppfattning varit lefvande, ehuru naturligtvis åtskilligt 
modifierad under tidernas lopp. Denna följd representerar otnf- 
velaktigt den svenska liistorieskrifniiigens hufvudfåra så att säga. 
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Geijer kan därför sägas vara den modema svenska historieveten¬ 
skapens direkta inledare. 

Icke desto mindre förnimma vi knappt längre Geijers verk 
såsom modernt i den meningen, att det ännu skulle kunna utgöra 
mönster eller anses såsom adekvat uttryck för den modema veten¬ 
skapens fordringar. Detta beror just på det spekulativa elemen¬ 
tets ännu alltför starka öfvervikt öfver den empiriska forskningen. 
Geijers styrka låg ju icke i forskningen. Han plockade, visserli¬ 
gen med säker instinkt, ut det väsentliga ur n^ra hufvudkällor 
och tog med däraf hvad som passade för att demonstrera ett sam¬ 
manhang i utvecklingen, som han ville ådagalägga och som han 
funnit genom historiska studier och spekulation i förening. Geijer 
hade utgått från filosofien, och han förblef alltid filosofen äfven 
såsom historiker. Han representerade också den första reaktio¬ 
nen mot den förgångna tiden. Det var ju rätt naturligt, att det 
nya elementet, det spekulativa, i början skulle väl starkt taga 
ut sin rätt. 

Redan hos Geijers närmaste efterföljare, F. F. Carlson, är 
detta spekulativa moment mera undanträngdt. Forskningen har 
blifvit mer ingående och framställningen mer begränsad till fram¬ 
läggande af det empiriska materialet i ett öfverskådligt samman¬ 
hang, som framgår ur materialet själft, ehuru det på samma gång 
ger uttryck åt en historisk uppfattning, som alltigenom hvilar på 
samma grundval som den Geijerska. Äfven hos Carlson träder 
den politiska historien i förgrunden, statens lif uppfattas såsom 
det väsentliga i folkutvecklingen, sammanhanget mellan den 
svenska politiken och den universella är städse starkt betonadt, 
konungadömets principiella betydelse såsom statsidéns främsta 
representant klart framhäfd och öfver det hela ligger en idealistisk 
världsåskådning såsom norm för betraktelsen och värdesättningen. 
Men författarens personliga öfvertygelse är mera dold. Den har 
l^at bakom hans forskning och hans reflektion, men fakta få 
dock tala själfva genom att framläggas i det sammanhang, hvari 
forskaren med så afsiktlig och opartisk förutsättningslöshet som 
möjligt förmått se dem, och den filosofiska stilen hos lärofadern 
har gett rum för en mer enkel och allmängiltig framställningkonst, 
karaktäristiken och värdesättningen hafva blif\dt mer rent poli¬ 
tiska och statsmannamässiga. 
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Också Uppfatta vi Carlsons arbete såsom ett framsteg, ehuru 
det principiellt står på den Geijerska historieskrifningens grund. 
Först med honom känna vi oss vara på den svenska historieveten¬ 
skapens fullt utvecklade modema ståndpunkt. 

Otvifvelaktigt har Carlson vunnit detta framsteg genom 
påverkan af den samtida utländska forskningen, framför allt den 
Rankeska historieskiifningen. Men otvifvelaktigt ligger hufvud- 
grunden i Carlsons mer utprägladt politiska begåfning, som för¬ 
mått gifva de centrala företeelserna i historien, de politiska, en 
mera exakt och intim belysning, och i en helt naturlig återgång i 
den romantiska filosofiens alltför starka herravälde i öfverens- 
stämmelse med kulturrörelsernas eget böljesvall. 1700-talets klara 
rationalistiska uppfattning har hos honom återtagit något af sin 
rätt, och den historiskt-filosofiska konstruktionen har hejdats 
däraf. Historien återgår till en rent empirisk vetenskap, men 
adlad och höjd upp till ett högre plan genom den belysning filo¬ 
sofien gifvit dess grundproblem och med en vinst af fördjupad 
historisk uppfattning och af känsla för utvecklir^smomentet och 
utvecklingssammanhanget både inom den nationella historien 
och i dennas förhållande till den universella historien, som först gjort 
svensk häfdaforsknii^ till verklig vetenskap. 
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||-j| ögskolan har under det gångna läsåret haft glädjen att för 
^ ^ första gången inom sina murar emottaga Sveriges unga kron¬ 
prinspar, som lördagen den i februari under sitt besök i Göteborg 
aflade en kort visit å högskolan. Sedan styrelsens medlemmar 
och lärarkåren med damer föreställts för deras kungliga högheter, 
framförde rektor högskolans vördsamma välkomsthälsning och 
uttalade under erinran om den välvilja, som bevisats högskolan 
af Sveriges nuvarande och förutvarande konung, högskolans för¬ 
hoppning att för framtiden vara innesluten i deras kungliga hög¬ 
heters bevågenhet. H. K. H. Kronprinsen behagade svara med 
några synnerligen vänliga och för högskolan erkännsamma ord. Där¬ 
på hälsades kronprinsparet af den samlade studentkåren och åhörde 
uppe från gallerierna några sångnummer, som framfördes af dess 
sångförening. Efter att hafva’ besett lokalerna, aflägsnade sig 
deras kongliga högheter under studentkårens lefve och hurrarop. 

Högskolan ser i detta besök ett kärt bevis på det intresse, 
som Sveriges Kronprins och dess höga gemål egna den högre 
vetenskapliga kulturen i vårt land, och ett erkännande af att äfven 
högskolan i sin mån väl fyller sin plats såsom hi^re vetenskaplig 
undervisningsanstalt och forskningshärd. Här må ännu en gång 
uttalas högskolans djupa och lifligt kända tacksamhet för den 
heder, som genom detta besök bevisades densamma. 

Högskolan har af Fru Maria Ekman, f. Lavonius, fått såsom 
gåfva emottaga en bild i marmor af hennes aflidne make, konsul 
Oscar Ekman. I den skrifvelse, hvarmed Fru Ekman öfverläm- 
nade denna gåfva, heter det: »Min önskan och vissa förhoppning 
är, att denna min gåfva må \i:terligare hugfästa minnet af den 
man, som hyste och i handling bevisat sitt varma och lefvande 
intresse för Göteborgs Högskola och sin fädernestad.» 

Statyen, som är utförd i Rom af artisten Adolf Jonsson, 
framställer en bild i kroppsstorlek af konsul Oscar Ekman, sittande 
i en värdig ställning uti en länstol, placerad på en vackert skulp- 
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terad sockel. Arbetet, som anses ega en utomordentlig porträtt¬ 
likhet, har ett allvarligt och tänkande uttryck, och hela bilden 
återger på ett förträffligt sätt intrycket af den gamle, vise man¬ 
nen och donatom. 

Statyen har uppställts i gallerierna en trappa upp vid midt- 
fönstret midt emot ingången till aulan. Den aftäcktes den 17 sep¬ 
tember i närv^aro af gifvarinnan fru Ekman, konsul Ekmans dot¬ 
ter friherrinnan Louise Falkenberg och öfriga i staden varande 
anhöriga samt ett stort antal inbjudna jämte högskolans egna 
medlemmar. Sedan Dr. Gustaf Ekman uppläst den skrifvelse, 
hvarigenom statyen öfverlämnades såsom evärdlig gåfva till hög¬ 
skolan, höll rektor ett anförande, hvari han erinrade om Oscar 
Ekmans betydelse för högskolan och å dess vägnar uttalade ett 
vördsamt tack till gifv^arinnan. Studentkårens sångförening fram¬ 
förde därefter några sånger, hvarpå kåren nere i vestibulen genom 
en uppvaktning hyllade fru Ekman. 

Genom denna dyrbara och välkomna gåfva uppfylldes en 
af högskolan lifligt hyst önskan att få en konstnärligt utförd 
bild i ädelt, beståndande material af den man, som framför andra 
bidragit till högskolans grundande och utveckling. Högskolans 
hela tillvaro är så nära förknippad med Oscar Ekmans namn, 
att hans minne städse skall lefva inom densamma. Bilden i mar¬ 
mor af den ädle mäcenaten skall ytterligare bidraga att hålla 
detta minne lefvande och skall för kommande släkten, som inom 
högskolans murar verka i vetenskapens tjänst eller där söka sin 
utbildning, vara till en maning och en eggelse att städse allvar¬ 
ligt sträfva framåt mot de höga ideella och fosterländska mål, 
som han afsåg, då han gaf sina stora gåfvor till Göteborgs unga 
högskola. 

rå hundraårsdagen af konsul Oscar Ekmans födelse, den 
16 december 1912, fick högskolan emottaga en ny storartad gåfva, 
som ytterligare erinrade om hans betydelse för högskolan och gaf 
ett storslaget bevis på att hans kärleksfulla omvårdnad om den¬ 
samma, intresse för dess utveckling och tro på dess framtid öfver- 
tagits af hans närmaste arfvingar och efterlefvande. Till hög¬ 
skolans styrelse öfverlämnades samma dag till hugfästande af 
konsul Oscar Ekmans minne af hans efterlämnade familj, Fru 
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Maria Ekman, Friherrinnan Louise Falkenberg. /. Ekman, Herr 
Oscar Ekman, Fru Anna Ekman, Friherrinnan Alba Langenskiöld, 
f. Ekman och Friherre K. Langenskiöld, ett belopp af 300,000 
kronor i Bergslagernas Järnvägs Aktiebolags 5 % obligationer, 
med villkor att detta belopp skulle bokföras såsom en särskild 
fond, hvaraf räntan skall i mån af behof användas för pensionering 
af lärare och tjänstemän vid h^skolan. 

Sedan styrelsen i öfverensstämmeise med donatorernas ut¬ 
talade önskan trädt i förbindelse med dem för att öfv^erlägga om 
öfriga närmare villkor för fonden, har styrelsen med donatorerna 
enats om följande Bestämmelser rörande Oscar Ekmans pensions¬ 
fond, hvilka den 6 februari af stadsfullmäktige godkändes. 

1:0 Fonden skall bokföras under benämning »Oscar Ekmans pensionsfond • 
och förvaltas i likhet med högskolans öfriga fonder. 

2:0 Ränteafkastningen af denna fond må tagas i användning för pensione¬ 
ring af lärare och tjänstemän vid högskolan först sedan den nuvarande s. k. pen¬ 
sionsfondens ränteafkastning jämte eventuella ärliga afsättningar till densamma 
äro fullständigt tagna i bruk för samma syfte. Till dess detta inträffar, mä hela 
ränteafkastningen af Oscar Ekmans pensionsfond och. sedan pensioner ur den¬ 
samma börjat utgå, öfverskjutande räntebelopp städse tilläggas fondens kapital. 
Skulle det i framtiden visa sig, att fonden vunne den storlek, att densamma ensam 
kunde med all sannolikhet anses vara fullt tillräcklig för högskolans behof af me¬ 
del till pensionering af dess lärare och tjänstemän, mä densamma användas för 
sitt syfte, äfven om den förutvarande s. k. pensionsfonden skulle af styrelsen med 
stadsfullmäktiges bifall komma att disponeras till andra högskolans ändamål. 

3:0 Pensioner till lärare vid högskolan utgå ur fonden enligt de villkor, 
som finnas fastställda i högskolans statuter, samt de ytterligare bestämmelser 
rörande sättet för utbetalandet af pensioner ät lärare, som styrelsen kan komma 
att fastställa. 

4:0 I*ensioner till tjänstemän vid högskolan utgå enligt villkor och pd sätt. 
.som styrelsen framdeles kan komma att fastställa. 

Genom gåfvan af Oscar Ekmans pensionsfond har den främ¬ 
sta brist, som från ekonomisk synpunkt vidlådde högskolans hit¬ 
tillsvarande organisation, aflägsnats, och detta antagligen, för 
så vidt icke alltför ogynnsamma omständigheter skulle inträffa, 
för ali framtid. 

Den hittillsv'arande s. k. pensionsfonden, bildad genom år¬ 
liga afsättningar af räntemedel från högskolans öfriga fonder 
samt stärkt genom en gåfva af 30,000 kr. af framlidne styrelse¬ 
ledamoten Herr I^rik Wijk, uppgick vid utgången af år 1912 till 
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Kr. 227,738: 60. Denna fond var näppeligen stor nog att bära 
ett flertal pensioner, äfven oni den ytterligare några år fått till¬ 
fälle att växa genom räntor och afsättningar. Med bekymmer 
emotsåg därför högskolan den icke alltför aflägsna framtid, då 
dess lärare och tjänstemän kunde göra anspråk på att komma i 
åtnjutande af pension efter välförrättadt lifsverk i högskolans 
tjänst. Detta bekymmer har nu på ett storartadt sätt undan¬ 
röjts. Tillsamman utgöra högskolans pensionsfonder betydligt 
öfver en half million och detta belopp torde ytterligare komma 
att ökas under de följande åren på ett sätt, som måste anses 
medföra full tr>’gghet för, att högskolan i framtiden skall kunna 
fullgöra sina förpliktelser mot sina lärare och tjänstemän. 

Genom att möjliggöra någon minskning i den årliga afsätt- 
ningen till pensionsfonden, kom gåfvan af Oscar Ekmans pensions¬ 
fond därjämte att frigöra medel, som förut voro bundna i pensions- 
syfte, och därmed äfven indirekt att medverka till en förhöjning 
af de ordinarie lärames löneförmåner, hvarom mera sedan. 

Det är högskolan synnerligen kärt, att denna betydelsefulla 
förbättring af högskolans ekonomiska grundval förknippats med 
namnet af dess störste välgörare och vän. Det är högskolan ett 
behof att här offentligen till de ädle gifvarne frambära ett för- 
nyadt uttiyxk af dess djupa och vördsamma tacksamhet. 

I samband med ofvanstående donation och den ofvan an¬ 
tydda löneförhöjningen för högskolans ordinarie professorer 
ansåg styrelsen nödigt, att § 16 i högskolans statuter (angående 
pensionering af högskolans lärare) undergick en förändring, hvar- 
igenoni villkoren för pensions åtnjutande bragtes till närmare 
öfverenstämmelse med de i lag angående civila tjänsteinnehafvares 
rätt till pension (ii okt. 1907) gällande föreskrifter. Sedan lärare- 
rådet förklarat sig till alla delar instämma med ett inom styrel¬ 
sen utarbetadt förslag till ny lydelse af § 16, blef detta förslag af 
styrelsen den 22 januari antaget och förelagdt stadsfullmäktige, 
hvilka den 3 april beslöto i öfverensstämmelse därmed och uppdrogo 
åt styrelsen att söka Kungl. Maj:ts stadfästelse på detta beslut. 

Kungl. Maj:t har med bifall till denna ansökan den 16 maj 
1913 förordnat, att § 16 i statuterna för högskolan skall erhålla 
följande lydelse: 
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§ i6. 


Eärare, som uppnått 65 års ålder skall, därest styrelsen ej anmodar bunom 
att kvarstå och han själv därtill förklarar sig %'illig, avgå från sin befattning med 
åtnjutande för sin återstående lefnad av en ärlig pension. Denna pension är, om 
läraren tjänstgjort minst 25 är vid högskolan, lika med den del av aflöningen han 
innehade såsom lön vid avskedstagandet. Har han icke uppnått nämnda antal 
tjänstår, utgår pensionen med avkortat belopp i förhållande till det mindre an¬ 
talet tjänstår. 

Skyldighet att avgå från tjänsten inträder även för lärare, som icke upp¬ 
nått 63 lefnadsår, där han, efter att under fem på varandra följande år i följd av 
sjukdom, vauförhet eller lyte varit ur stånd att tjänstgöra, finnes vara för fram¬ 
tiden till tjänstgöring oförmögen. Vid avgång från tjänsten av denna anledning 
åtnjuter han en pension, som, därest han tjänstgjort 25 år vid högskolan, utgår 
med fulla lönebeloppet, men eljest avkortas i förhållande till antalet tjänstår, 
dock att pensionen icke må imderstiga 75 procent av det peusionsbelopp, han vid 
kvarstående i tjänsten till fyllda 65 år vore berättigad åtnjuta. 

Vid beräkning av lärares tjänstår må ock medräknas den tid, under vilken 
han vid högskolan förestått profe.ssorsämbete eller uppehållit undervisningen i 
något examensämne, samt även den tid, dock icke utöver fem är, under vilken 
han såsom docent eller extra ordinarie lärare vid högskolan deltagit i undervis¬ 
ning av den art och till den omfattning, som fordras för docenters åtnjutande av 
rätt till lönctursberäkning vid de allmänna läroverken. Vid tjänstårsberäkning 
må avdrag icke göras för den tid, dä lärare åtnjutit tjänstledighet med anledning 
av sjukdom, offentligt uppdrag, forskningsresa eller annat vetcmskapligt arbete. 

Pensionerna utgå ur högskolan tillhöriga fonder.» 


Kungl. Maj:t har tillika föreskrif\nt, att den förändrade lydel¬ 
sen af § 16 icke skall gälla beträffande dem af högskolans nuva¬ 
rande professorer, hvilka ej inom af styrelsen stadgad tid hos sty¬ 
relsen anmäla, att de vilja underkasta sig de nya pensionsbestäm- 
melsema. 

Med anledning häraf hafva samtliga högskolans professorer 
i skrifv'else till styrelsen af 22 maj förklarat sig villiga att under¬ 
kasta sig sagda nya pensionsbestämmelser. 


Samtidigt med att styrelsen för sin del antog förslaget till 
ändrad lydelse af § i6 i högskolans statuter, beslöt styrelsen 
äfven (prot. 22 jan.), i enlighet med af lärarerådet gjord hemstäl¬ 
lan, »att nu anställd professor, som enligt de nya bestämmelserna 
skulle bliv'a skyldig att afgå från sin tjänst före uppnådda 25 
tjänstår, skall åtnjuta ett pensionsbelopp, icke understigande 
det, som enligt nuvarande bestämmelser tillkommer honom vid 
pensionering » d. v. s. efter dåvarande statutbestämmelser och 
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aflöningsförhållanden ett belopp af 5,250 Kr. Detta styrelsens 
beslut blef 3 april af stadsfullmäktige godkändt. 

Styrelsen har 22 januari fastställt följande Bestämmelser 
rörande sättet för pensioners utbetalande vid högskolan: 

1:0 Peaston utbetalas kvartalsvis den första helgfria dagen i mars, juni, 
september och december månader. 

2:0 Pension utgår från och med månaden nast efter den. då stvrelsen tned* 
delat afsked med pension, till och med den månad, under livilken pensioiistagare 
ailider. 

3:0 Pensionsbelopp, som ej iittagits inom tre år. sedan det till betalning 
förfallit, tillfaller högskolan, dock med rätt för styrelsen att, efter pröfning af 
anledningen till försummelsen, medgifva beloppets utbetalning, om framställning 
därom göres. 


Kungl. Maj:t har 8 november bifallit styrelsens ansökan 
oin nådigt inedgifv’ande för docenten M. F. Jacobsson att i stället 
för professor P. S. U. Herrlin tillsvidare och intill utgången af 
år 1913 anställa examination i ämnet pedagogik vid Göteborgs 
högskola. 

Högskolans lärareråd och styrelse hafva 23 oktober till kansler 
afgifvit infordradt yltrande angående frågan om folkskollärarnes 
fortbildning i vetenskapligt hänseende. 

Yttranden hafva likaledes 6 december till kansler afgifvits 
angående ett af kanslisekreteraren Clas Gustafsson till Statsrådet 
och Chefen för Kungl. Ecklesiastikdepartementet afgifvet förslag 
till undervisningsstatistikens framtida ordnande samt angående 
en af Stockholms studentkårs ordförande m. fl. till kansler gjord 
framställning om vidtagande af åtgärder för åstadkommande af 
vissa ändringar i gällande universitetsstatuter för beredande af 
möjlighet för de studerande att åtnjuta full frihet vid val af vistel¬ 
seort och lärare m. m. 

Till högskolan har ledamoten af dess styrelse Fil. Dr. Gustaf 
Ekman 29 augusti 1912 öfverlämnat ett belopp af 10,000 kr., 
hvilken summa enligt en åtföljande, till styrelsen ställd skrifvelse 
vore afsedd icke till att bilda någon fond utan »till att af styrel¬ 
sen, på förslag af rektor eller nagon annan densammas ledamot. 
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disponeras i och för fyllande af högskolans mer eller mindre till¬ 
fälliga behof, ungefär sådana, som för närvarande genom den s. 
k. besparingsfonden tillgodoses.» Genom denna frikostiga gåfva 
har gifvaren lagt ett nytt bevis till många föregående på det stora 
intresse och den välvilja, med hvilken han omfattar högskolan. 
Här må uttalas högskolans varma och hjärtliga tack för den 
stora gåfvan, som äfv’en genom det angifna syftet för densamma 
var för högskolan särskildt välkommen. 

Högskolan har i likhet med föregående år af ngdomsväu * 
i september fått mottaga ett belopp af Kr. i.ooo, hvaraf 600 kr., 
fördelade på tre stipendier å 200 kr. hvartdera, skulle af student¬ 
kårens styrelse, förstärkt med ett dubbelt så stort antal medlem¬ 
mar af kåren, härför särskildt valda på allmän sammankomst, 
under ordförandeskap af inspektor utdelas till studerande vid 
högskolan hvilka äro i behof däraf och gjort sig kända för begåf- 
ning och flit, och 400 kr. af lärarerådet vid vårterminens slut till¬ 
delas någon studerande vid högskolan, såsom premium för vid 
högskolan ventilerad akademisk afhandling eller annan publi¬ 
cerad vetenskaplig skrift. Ungdomsvän har dessutom i mars 
till rektor öfverlämnat ett belopp af 1,000 Kr. att, fördelade på 
fem stipendier å 200 Kr. hvartdera, tilldelas behöfvande studen¬ 
ter på sätt ofvan nämnts. Såsom förut har högskolan äfven detta 
läsår af Herr James Carnegie emottagit Kr. 1,500 för att af lärare¬ 
rådet utdelas såsom stipendier åt studerande vid högskolan. För 
dessa välkomna gåf^’or frambäres härmed högskolans och dess 
studerande ungdoms uppriktiga tacksamhet. 

Med tacksamhet omnämnas likaledes här de bidrag till för¬ 
bättrande af engelska språklektoms löneförmåner, som äfven 
detta år på initiativ af vänner till engelska språket insamlats och 
öfverlämnats till rektor för att användas i ofvannämnda syfte. 

För utvecklingen af sina seminariebibliotek och den geogra¬ 
fiska institutionen har högskolan fått emottaga åtskilligt offent¬ 
ligt, företrädesvis statistiskt tryck samt på statens bekostnad ut- 
gifna aktpublikationer. 

Högskolans ekonomi har under det gangna året IQ12 varit 
ti llf redsställ ande. 

öfv^erskottet a de af drätselkammaren förvaltade fonders 
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afkastning utgjorde Kr. 12,232: 43, hvilka tillagts den s. k. dispo- 
sitionsfonden. Om dessa fonders ställning och placering vid slu¬ 
tet af år 1912, se i slutet af denna årsredogörelse. 

Utgifter och inkomster hafva för öfrigt i det väsentliga täckt 
hvarandra. Liksom föregående år beror detta resultat till en god 
del af de frikostiga årsbidrag af 2,000 Kr. hvartdera, som tvänne 
af styrelsens ledamöter under år 1912 ställt till högskolans för¬ 
fogande. Högskolans utgifter under 1912 utgjorde Kr. 153,653: 15, 
dess inkomster 151,957: 04, hvadan en summa utgått ur bespa- 
ringsfonden för täckande af brist. Denna brist härrör af extra 
anslag, som styrelsen ansett sig böra besluta och hvarom nedan. Ge¬ 
nom Ur. Gustaf Ekmans frikostiga gåfva, hvarom ofvan talats, har 
icke desto mindre besparingsfonden vuxit från Kr. 28,824: 97 vid 
slutet af 1911 till Kr. 37,246: 72 vid utgången af år 1912. 

I samband med ordnandet af professorernas pensionsför- 
hållanden vid högskolan har styrelsen beslutit att höja de ordi¬ 
narie lärames aflöning med femhundra kronor för hvar, hvadan 
professors löneförmåner vid högskolan, räknadt från början af 
år 1913. äro i första lönegraden: lön 5,000 kr., tjänstgöringspeagar 
2.500 kr., summa 7,500 kr., och i andra lönegraden: lön 5,500 kr., 
tjänstgöringspengar 2,500 kr., summa 8,000 kr. (Prot. 7 jan). 

Styrelsen har därjämte på hemställan af lärarerådet beslutit, 
att tjänstgöringspenningama för högskolans professorer hädan¬ 
efter skola fördelas på årets samtliga månader, dock så att de 
utgå med dubbelt så stort belopp under läseterminema, {prot. 
22 febr.). 

För möjliggörande af denna löneförhöjning, hvarigenom den 
i december 1908 inledda regleringen af professorslönema till unge¬ 
färlig öfverensstämmelse med motsvarande löner vid statsuniversi- 
teten fullbordats, har styrelsen beslutit att minska den årliga 
afsättningen till pensionsfonden från 8,000 till 4,000 kr. och att 
öka det årliga ränteanslaget af högskolans af drätselkammaren 
förvaltade fonder från 134,500 kr. med 3,000 kr. till 137,500 kr. 
Dessa styrelsens beslut blefvo af stadsfullmäktige 6 febr. i sam¬ 
manhang med fastställande af ny årlig utgiftsstat för högskolan 
godkända. 

Af smärre ändringar i högskolans utgiftsstat må nämnas; 
förhöjning af franske lektorns ar\'ode med 300 kr., räknadt från 
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I sept. 1912 (prot. 14 sept.), af t. f. professorns i grekiska ar\-ode 
med 500 kr., räknadt från i jan. 1913 (prot. 6 dec), af e. o. lärarens 
i konsthistoria ar\'Ode med 500 kr., räknadt från i sept. 1913 (prot. 

5 juni), af andre vaktmästarens löneförmåner med 100 kr. (prot. 

6 dec.). 

Af extra anslag må nämnas ett belopp af intill 1,000 kr. 
för täckande af utgifter för svenska filolog- och historikermö¬ 
tet (se föregående årsberättelse), af hvilket belopp endast kr. 
461: 66 behöft tagas i anspråk, ett belopp af intill i.ooo kr. för 
uppsättandet å högskolan och mottagandet af konsul Oscar Ek¬ 
mans staty i marmor (prot. 23 okt.), kr. 300 för inköp af fono- 
grafiskt under\'isningsmaterial vid undervisningen i lefvande språk, 
samt smärre anslag för ersättning af förlorade tjänstgöringspengar 
till dem af de sakkunniga rörande lediga engelska professuren, 
livilka därom gjort framställning, till fyllnadsar\'oden åt pro¬ 
fessor Hellqvist, docenten Celander och docenten Gränström för 
af dem gifna kurser, till högskolans representation vid veten¬ 
skapliga eller nationella minnesfester med flera smärre anslag. 

Bland personliga förluster under det gångna året antecknar 
högskolan den plötsliga bortgången den 2 augusti 1912 af 
museiintendenten, f. d. docenten vid högskolan Dr. A. U. Bdåth. 
Ehuru han icke var i tillfälle att göra högskolan några mer vä¬ 
sentliga tjänster, då hans verksamhet i hufvudsak var knuten 
vid en annan institution, har han dock tillhört dess lärarekår i 
nära två årtionden och vid flera tillfällen äfven aktivt deltagit 
i dess arbete. Icke minst bidrog hans rika skaldebegåfning till 
att vid flera tillfällen kasta glans öfver högtidligare stunder 
i högskolans lif. Högskolan skall ständigt bevara minnet af den 
varmhjärtade och begäfvade, för den h(>gre kulturens befräm¬ 
jande lifligt verksamme mannen. 

Styrelsens sammansättning har under det gangna läsåret 
undergått den förändringen, att dess mångårige ledamot Gross¬ 
handlaren m. m. Ivar \V<ern, som undanbedt sig ett ater\'al, ersatts 
af Handlanden Hjalmar Wijk, hvilken valts af (löteborgs Museums 
styrelse till ledamot af högskolans styrelse ftir tiden fran och 
med år 1913 intill utgången af år 1915. 
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Då herr Wsem, som från början af år 1894 tillhört högsko¬ 
lans styrelse och därtill under åren 1894—1907 fungerat såsom 
h^skolans kassaförvaltare, på grund af tilltagande ålder ut- 
trädt ur styrelsen, följde honom högskolans varma tacksägelser 
för det insiktsfulla och intressefyllda arbete han såsom styrelse¬ 
ledamot och kassaförvaltare nedlagt till högskolans bästa och 
för de värdefulla tjänster han äfven i öfrigt varit i tillfälle att 
göra densamma. Här må denna tacksägelse ånyo uttalas jämte 
en vördsam välgångsönskan till herr Waem för hans återstående 
lefnadsår och en förhoppning, att högskolan fortfarande må 
vara innesluten i hans intresse. 

Kungl. Maj:t har förordnat Landshöfdingen Friherre Gusiaj 
Lagcrbring att fortfarande under åren 1913—1915 vara ordfö¬ 
rande i styrelsen. 

Rektor Rudolf Röding och boi^mästaren Dr. Erik Trana, 
hvilkas uppdrag att vara medlemmar af styrelsen likaledes ut¬ 
gick med år 1912, hafva återvalts den förre af Göteborgs Högre 
lyatin- och Realläroverks förenade kollegier, den senare af stads¬ 
fullmäktige för tiden intill utgången af år 1915. Till vice ord¬ 
förande för 1913 har styrelsen omvalt professor Aug. Wifkandcr 
och till kassaförvaltare for samma tid Dr. Gustaf Ehnan, hvil- 
ket senare val af stadsfullmäktige godkänts. 

Styrelsen har, sedan sista årsredogörclsen utgafs, haft nio 
sammanträden. 

Ur kretsen af högskolans ordinarie lärare har under det 
gångna läsåret utträdt professorn i klassiska språk med under- 
visningsskyldighet i grekiska Johannes Panlson, som den 22 janu¬ 
ari på egen begäran af styrelsen beviljades afsked från sitt pro- 
fessorsämbete. På samma gång beslöt styrelsen att tilldela honom 
för hans återstående lifstid en årlig pension, motsvarande den 
aflöning han såsom tjänstledig professor vid högskolan uppburit. 
Detta sistnämnda beslut blef den 6 Februari af stadsfullmäktige 
godkändt. 

Anda från begynnelsen af högskolans \’etenskapliga verk¬ 
samhet har professor Paulson vid densamma varit den främste 
och länge, ända intill utgången af år 1904, den ende ordinarie 
målsmannen för den klassiska filologien i hela dess omfattning. 
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Bristande hälsa tvingade honom emellertid efterhand att tidtals 
söka tjänstledighet eller minskad undervisningsskyldighet, och 
från och med h. t. 1907 blef denna tjänstledighet permanent. 
Först genom den storartade gåfvan af Oscar Ekmans pensions¬ 
fond, hvarom denna årsberättelse på annat ställe talar, möjlig¬ 
gjordes för styrelsen att tillmötesgå professor Paulsons önskan 
att äfven formligen få nedlägga det ämbete, som han faktiskt 
länge sedan måst lämna i andra händer. 

Vid professor Paulsons afgång gafs af styrelsens vice ord¬ 
förande till protokollet följande uttryck för styrelsens tacksam¬ 
het gentemot den afgående läraren: *Då styrelsen sålunda bevil¬ 
jat professor Paulson afsked från hans innehafvande professur, 
vill jag framhålla, hurusom det är en synnerligen vacker lifsgär- 
ning vid högskolan, som härmed afslutats. Professor Paulson 
har icke blott genom sin vetenskapliga läggning och sin framstå¬ 
ende läraresldcklighet väl försvarat sin plats, utan icke mindre 
genom sin på samma gång mäktiga och vinnande personlighet 
verkat lyftande på högskolan och dess studerande ungdom, hvil- 
ket särskilt var af stor betydelse, då han under en för högskolans 
utveckling betydelsefull tidr>nid var dess rektor och med både 
intresse och framgång i denna egenskap verkade för densamma. 
Då professor Paulsons bana, mänskligt taladt, på ett synnerli¬ 
gen beklagligt sätt i förtid brutits, vill styrelsen hafva med anled¬ 
ning däraf uttalat sitt varma deltagande och sina välgångsönsk¬ 
ningar för hans återstående lefnad.» 

I dessa ord instämma högskolans lärare, som samfäldt in 
corpore betygade sin afgående kollega sin tacksamhet för allt 
hvad han verkat till högskolans bästa, liksom äfven studentkåren, 
som genom en deputation framförde sitt tack och sina välgångs¬ 
önskningar till den afhållne läraren, kårens förutvarande inspektor. 

Till professor Paulsons efterträdare såsom professor i klas¬ 
siska språk med under\dsningsskyldighet i grekiska, beslöt styrel¬ 
sen den 14 april i enlighet med sakkunniges tillstyrkan och lärare¬ 
rådets härpå grundade förslag att utan ansökan kalla docenten 
vid Göteborgs högskola filosofie doktor Carl Otto Lagercrantz. 
Detta styrelsens beslut blef efter kanslers hörande af Kungl. Maj:t 
den 25 i samma månad stadfäst. 
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Ur de trenne sakkunniges, professorerna Paulsons i Göte¬ 
borg, Danielssons i Uppsala och Lindskogs i Lund gemensamma ut¬ 
talande må följande ord anföras: »Genom lärda och skarpsinniga un¬ 
dersökningar inom vidt skilda områden af grekisk filologi, såsom 
ljudlära, etymologi, semasiologi, textkritik och papyrusforskning 
har docenten Lagercrantz på ett utmärkt sätt styrkt sin veten¬ 
skapliga kompetens. Hans lärareförmåga har redan vid åtskil¬ 
liga tillfällen blifvit på ett sådant sätt af både medlärare och lärjun¬ 
gar vitsordad och tacksamt erkänd, att äfven den, som ej haft 
tillfälle att på närmare håll lära känna densamma, måste karak¬ 
tärisera den såsom synnerligen framstående och höjande sig öfver 
det vanliga måttet». Då professor Lagercrantz redan sedan hösten 
1907 varit anställd såsom docent och tillförordnad professor vid 
högskolan, hafva såväl styrelse som lärareråd dessutom haft 
rikligt tillfälle att själfva konstatera professor Lagercrantz’ fram¬ 
stående egenskaper såsom lärare. Det är därför med stora för¬ 
hoppningar att i honom hafva funnit en man med såväl utmärkt 
vetenskaplig förmåga och skicklighet som utmärkt lärareduglighet, 
som högskolan hälsar honom välkommen bland sina ordinarie 
lärare. 

Professor Lagercrantz tillträdde sitt ämbete lördagen den 
31 maj med en offentlig föreläsning i högskolans aula öfver äm¬ 
net: »Några grekiska papyrusbref». Till ahörande af denna före¬ 
läsning hade af högskolans rektor utfärdats af trycket en inbjud¬ 
ningsskrift, i hvilken äfven finnes infördt hvad professor Lager¬ 
crantz själf meddelat angående sina lefnadsomständigheter, veten¬ 
skapliga studier, resor och utgifua skrifter. 

I lärarerådet hafva för öfrigt inga andra förändringar in- 
trädt än de, som berott på tjänstledigheter och förordnanden. 
Lärarerådet har under det gångna läsåret haft 21 sammanträden. 

Andrew Carnegies professur i engelska språket och litteratu¬ 
ren vid högskolan har fortfarande under hela läsåret stått obesatt 
med ordinarie innehafvare och skötts af tillförordnad lärare, docen¬ 
ten vid Uppsala Universitet, Fil. Dr. Arvid Gabrielson. Frågan 
om professurens besättande har dock så till vida avancerat, som 
samtliga sökande före utgången af september månad vid högsko- 
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lan afl£^ föreläsningsproi öfver af lärarerådet förelagda Ämnen 
samt inkommit med de handlingar, hvatmed de velat styrka sin 
kompetens till det sökta ämbetet. Före den 15 maj hafva fyxa 
sakkunnige, professorerna Björkman, Ekwall, Jespersen och Waä~ 
stein inkommit med sina utlåtanden, bvarjämte den femte sakkun> 
nige, Professor HoUhausen, anmält ^n önskan att på grund af 
bristande tid befrias från uppdraget. I^ärarerådet har därpå efter 
t£^en käimedom af ansökningshandlingar och sakkunniges utlå¬ 
tanden, hvilka, med undantag för ansökningarna bilagda ut^na 
skrifter, befordrats till tryck och utdelats bland lärarerådets leda¬ 
möter, den 4 juni till styrelsen ingått med eget yttrande i beford- 
ringsärendet. Det är därföre anledning att hoppas, att den lediga 
professuren inom ganska kort tid skall blifva med ordinarie inne- 
hafvare besatt. 

Såsom af föregående årsredogörelse framgår, sattes styrel¬ 
sen redan under föregående läsår genom ett frikostigt löfte af fri¬ 
herrinnan Douise Falkenberg, född Ekman, i tillfälle att när 
hälst den finner tidpunkten därför lämplig, förvandla den nuva¬ 
rande e. o. lärareplatsen i filosofi och pedagogik till en ordinarie 
professur i samma ämnen. På lärarerådets förslag har styrelsen 
vid sammanträde den 5 juni beslutat, att denna nya ordinarie 
lärareplats skall anslås till ansökan ledig under nästkommande 
september månad. 

Tjänstledighet har enligt styrelsens beviljande under läs¬ 
året åtnjutits af professor Vising en och en half vecka före och en 
dag efter påskferierna för resa i vetenskapligt syfte; af densamme 
från 7 maj till vårterminens slut för fullgörande af uppdrag såsom 
censor vid studentexamina; af professor Paulson under hela läs¬ 
året intill hans afskedstagande på grund af sjukdom; af professor 
Norström från den 26 februari till den 18 mars på grund af sjuk¬ 
dom; af professor Lidén från 28 januari till 13 februari på grund 
af sjukdom; af professor Cederschiuld från 16 maj till vårterminens 
slut för vetenskaplig studieresa till Köpenhamn; af professor Sta- 
venow från 29 mars till 14 april för bevistande af III internatio¬ 
nella historiska kongressen i London; af professor Wadstcin fran 
den II november till den 6 december samt från den 23 januari 
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till den 21 februari for utförande af sakkunniguppdrag; af densamme 
från 7 maj till vårterminens slut för fullgörande af uppdrag såsom 
censor vid studentexamina; af professor Sylwan från 29 mars till 
den 14 april för bevistande af den III internationella historiska 
kongressen i London; af professor KjelUn under vårterminen intill 
riksdagens slut för fullgörande af riksdagsmannauppdrag inom 
riksdagens första kammare; af professor Steffen från 1913 års 
början intill vårterminens slut för fullgörande af riksdagsmanna¬ 
uppdrag inom riksdagens första kammare; af professor Norden' 
skjöld från den 27 mars till ii april för bevistande af X interna¬ 
tionella geografiska kongressen samt internationella polarkommis- 
sionens möte i Rom; af docenten Gabrielson från 9 september till 
30 september för vetenskapligt författararbete; af docenten Jacobs¬ 
son från 5 maj till 22 maj för att vid utländskt universitet studera 
experimentel pedagogik. Partiell tjänstledighet med en till hål¬ 
lande af seminarieöfnii^ar, motsvarande en timmes tjänstgöring 
i veckan, inskränkt tjänstgöring har under vårterminen åtnjutits 
af professor Lundström för fullgörande af riksdagsmannauppdrag 
i andra kammaren. Dessutom har åt åtskilliga lärare af rektor 
beviljats tillfällig tjänstledighet på en eller några dagar intill högst 
en vecka på grund af hvarjehanda anledningar. 

Förordnande har af styrelsen meddelats åt docenten Lager¬ 
crantz att under läsåret förestå professuren i grekiska (stadfäst 
af kansler 14 juni 1912); åt docenten Romdahl att under läsåret 
upprätthålla undervisningen i konsthistoria med konstteori (stad¬ 
fäst af kansler 14 juni 1912); åt docenten vid Lunds Universitet 
Fil. Dr. Malte Jacobsson att under läsåret uppehålla undervis¬ 
ningen i praktisk filosofi och pedagogik (stadfäst af kansler 2 sep¬ 
tember); åt docenten Granström att under den tid af vårterminen, 
då professor Kjellén för fullgörande- af riksdagsmannauppdrag 
vore tjänstledig, förestå professuren i statskunskap och statistik 
(stadfäst af kansler 14 december); åt docenten vid Lunds univer¬ 
sitet Jur. Dr. Fritz P. Hansson Broek att från 1913 års början in¬ 
till vårterminens slut förestå professuren i nationalekonomisk 
sociologi (stadfäst af kansler 14 december); åt docenten Janzon 
att under läsåret biträda vid undervisningen i latin; åt densamme 
att under den tid af vårterminen, då professor Lundström på grund 
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af riksdagsmatmauppdrag hade minskad .tjänstgöring, dessutom 
undervisa i latin en timme i veckan; åt docenten Engström att 
under samma tid hålla proseminarieöfningar i latin två timmar i 
veckan. Därjämte hafva af styrelsen förordnanden att såsom 
e. o. lärare biträda vid undervisningen i främmande lefvande språk 
under läsåret meddelats åt rabbinen Dr. Carl Koch i tyska, åt Dr. 
George Ernest Fuhrken i engelska och åt Af. Julien Barai, Dicencié 
és lettres, Agrégé de TUniversité de France, i franska. På lärare¬ 
rådets uppdrag och under professor Lundströms öfveiinseende 
har docenten Engström imder läsåret ledt den för realstudenter 
anordnade kursen i latin. 

På inbjudan af högskolans lärareråd och på bekostnad af 
S. A. Hedlunds föreläsningsfond höll professor Wilkelm Leche 
från Stockholm under midten af april en serie af fyra offentliga 
föreläsningar öfver ämnet »N^a kapitel ur de högre varelsernas 
utvecklingshistoria med särskild hänsyn till människan.». Före- 
‘ läsningarna behandlade: utvecklingsprincipens genombrott inom 
biologien, drag ur människans fosterutveckling, parallelism mel¬ 
lan fostrets och släktets utveckling, de rudimentära organen, om 
ryggradsdjurens framträdande på vår jord, de äldsta människorna. 
Föreläsningarna, som belystes med talrika planscher, åhördes af 
en intresserad publik, som till trängsel fyllde h^skolans aula. 
Till föreläsaren uttalas härmed högskolans varma tack för detta 
synnerligen värdefulla tillfälliga medarbetareskap i dess offent¬ 
liga föreläsningsverksamhet. 

Likaledes på inbjudan af högskolans lärareråd och med 
anslag ur samma fond höll professorn vid College de France i Paris 
M. Joseph Bédier i samband med det svenska filolog- och historiker- 
mötet i Göteborg, hvarom nedan, å högskolan 21 augusti en offent¬ 
lig föreläsning öfver ämnet: »De la formation des chansons de 
geste ». Det gläder högskolan, att hafva fått tillfälle att för första 
gången lägga ett berömdt franskt forskarcnamn till de skandina¬ 
viska och tyska forskares, som förut lyssnat till liknande inbjud¬ 
ningar från högskolan. Till den ärade föreläsaren uttalas härmed 
högskolans tack. 

Hi^skolan har äfven haft nöjet mottaga en annan ärad gäst, 
professorn vid Sorbonne i Paris M. Paul Verrier, som på uppdrag 
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besökte vårt land och härstädcs å h(^kolan 25 april höll ett offent¬ 
ligt föredrag öfver ämnet: »L’åme de France dans sa poésie». 
Föreläsaren, som vid den berömda franska hc^skolan företräder 
de nordiska språken och litteraturerna, är redan förut väl känd 
och uppskattad i vårt land, icke minst här i Göteborg, där han 
deltog i filolog» och historikennötet sommaren 1912. Högskolan 
bringar honom härmed sitt tack för hans besök och intresse för 
dess verksamhet. 

Högskolan har haft nöjet ställa sin stora sal till förfogande 
åt direktören för konstmuséet i Kristiania Jens Thiis, som här- 
städes i slutet af november och början af december höll en serie 
af fyra offentliga föreläsningar med scioptikonbilder öfver Edw. 
Munch, Vincent van Gogh, Paul Cézanne och de nyaste konst- 
riktningamäs allmänna förutsättningar och innebörd; åt akade¬ 
miska missionskonferensen vid dess öppnande 25 mars, hvai^rid 
professor Nathan Söderblom från Uppsala höll ett föredrag om kris¬ 
tendomens uppfattning af religionerna; åt geografiska föreningens 
gäst, forskningsresanden grefve Eric von Rosen, som 29 april höll 
ett föredrag om Batuafolket i Bangveoloträsket, m. fl. Sin mindre 
sal har högskolan under hela läsåret ställt till förfogande åt geo¬ 
grafiska föreningen, bland hvars gäster märkes professor Gunnar 
Andersson från Stockholm, som därstädes redogjorde för sina iakt¬ 
tagelser under den färd, han såsom representant för Sverige före¬ 
tog under det amerikanska geografiska sällskapets transkonti- 
nentala exkursion. 

Högskolan har likaledes upplåtit sin lokal för fjärde allmänna 
folkbildningsmötet 19—21 juli 1912 och för utlandssvenskames 
kongress 25—28 juli s. å. Under vårterminen har Göteboigs kungl. 
segelsällskap i högskolans lokal anordnat en serie föreläsningar 
i navigationslära. 

Högskolan har under läsåret varit representerad vid flera 
nationella minnesfester och vetenskapliga möten. Vid Kungl. 
Landtbruksakademiens hundraårsfest den 28 januari 1913 före¬ 
träddes högskolan af professor Kjellén, som därvid öfverlämnade 
en lyckönskningsadress. Vid Gymnastiska Centralinstitutets hund¬ 
raårsfest den 5 maj 1913 företräddes högskolan af professor Stci- 
fett. Vid den III internationella historiska kongressen i London 
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3—9 april närvoro såsom högskolans delegerade professorerna 
Siavenow och Sylwan, vid IX internationella kongressen för zoo¬ 
logi i Monaco 25—30 mars professor Jågerskiöld, vid X interna¬ 
tionella geografiska kongressen i Rom i april professor Norden- 
skjöld. Högskolan har därjämte emottagit inbjudningar till andra 
vetenskapliga möten, till hvilka den ej haft tillfälle att sända 
någon delegerad. 

£n betydelsefull tilldragelse i högskolans lif utgjorde det 
Svenska Filolog- och Historikermötet i Göteborg den 19 —21 augusti 
igi2. Som i föregående årsberättelse är omtaladt, utfärdades 
inbjudan till detta möte af högskolans lärareråd. Denna inbju¬ 
dan emottogs med stora sympatier, och den anslutning, som kom 
mötet till del, visade till fullo, att lärarerådet icke misstagit sig, 
då det trodde tiden vara inne att samla svenska historiker och filo¬ 
loger till gemensamt tankeutbyte. Med stor tillfredsställelse fann 
lärarerådet äfven, att dess inbjudan till utländska vetenskaps¬ 
män att deltaga i mötets förhandlingar föranledt ett antal finska, 
norska och danska vetenskapsmän att komma till mötet och äfven 
aktivt deltaga i dess arbete. Äfven några tyska och franska forskare 
deltogo i detsamma. 

Tillsammans uppgick antalet mötesdeltagare till 222. Icke 
mindre än 62 föredrag och diskussionsinledningar höllos. Mbtet 
arbetade på flera sektioner, som stundom voro förenade tiU större 
enheter. Angående mötets organisation, dess arbeten och säll¬ 
skapliga samkväm för öfrigt hänvisas till Förhandlingar vid svenska 
Filolog- och Historikermötet i Göteborg den 19 —21 augusti igi2», 
utgifna genom Otto Lagercrantz, mötets generalsekreterare. Gtb. 1913. 

Här må därföre endast tilläggas ännu ett varmt och vörd¬ 
samt tack från högskolans sida till alla de svenska veten¬ 
skapsmän, som lyssnat till lärarerådets inbjudan och kommit 
tillstädes för att deltaga i mötets arbeten och till alla de hög¬ 
skolans och det vetenskapliga arbetets gynnare och vänner, som 
visat sitt intresse för mötet och för hc^skolan genom personligt 
deltagande i mötets förhandlingar och samkväm, genom enskild 
gästfrihet mot mötesdeltagarne eller genom frikostiga bidrag till 
täckande af kostnaderna för mötets organisation. Högskolan 
gläder sig åt, att det initiativ, som utgick från densamma, ledt 
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till gynnsamma resultat, och att den äfven på detta satt kommit 
att i någon mån, såsom den hoppas, bidraga till det nationella 
vetenskåpliga lifv’ets förkofran. 

Af högskolans Linné/ond har lärarerådet såsom resestipen¬ 
dier tilldelat professor Wadstein Kr. 500 för studieresa i Tyskland, 
professor Lundström för studieresa i Italien Kr. 800. Därjämte 
har lärarerådet ur samma fonds räntemedel anvisat anslag af 
Kr. 300 hvartdera till professorerna Stavenow och Sylwan för be¬ 
vistande af historiska kongressen i London. 

S. k. AuskuUant-slipendier på 500 kr. hvartdera hafva af 
lärarerådet tilldelats professorerna Norslröm och Cederschiöld, 
som voro i tur att uppbära desamma. 


Om den under läsåret meddelade undervisningen hafva 
lärame länmat nedanstående uppgifter: 

JOHAN VISINQ, 

Pil. Dt, Professor i nyeuropeisk lingvistik (med undervisningsskyldighet i roman¬ 
ska* språk). 

Franska: Tolkning af A. Datidci, Conies Choisis i Nordströms edition, s. i—68 
enskilda föreläsningar i t. i veckan h. t. och v. t. — hransk syntax, utförlig 
framställning af temporal- och modalsyntaxen på grundvalen af Visings 
Franska språklära, enskilda föreläsningar i t. i veckan v. t. och h. t. — 
Praktiska öfningar i t. i veckan h. t. och v. t., bestående i skriftliga 
Öfversättningar af ungefär i sida för hvarje gång i Viktor Rydbergs Singo- 
alla, h%dlka, sedan de utförts under hemarbete af de studerande, korrige¬ 
rats af hufvudläraren och M. Barat gemensamt och sedan genomgåtts af 
den förre. — Seminarieölnin^ar öfver La Pontaines fabler, hvarvdd genom- 
gåtts, utom en inledning utarbetad af Fröken Jörlander, de tvä första böc¬ 
kerna, 2 t. hvarannan vecka h. t. och v. t. Fablerna hafva upplästs, Öfver- 
satts och kommenterats af följande föredragande; Frkn Jörlander (2 ggr), 
Frkn Swenson, Frkn Jörlander, Frkn Bergendahl, Frkn Bengtsson, Frkn 
Jörlander, Frkn Bergendahl, Frkn Swenson, Frkn Werner. Frkn Bergen¬ 
dahl, Frkn Jörlander. 

DeSvSa kurser hafva varit af sedd a för filosofisk ämbetsexainen och filo¬ 
sofie kandidatexamen. 

Italienska: Dantcs Divina Comtnedia, med inledning och tolkning af de 
13 första sångerna af Inferno i t. i veckan h. t. och v. t. Dessa föreläs- 
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ningar hafva varit afsedda för filosofie licentiatexamen, men bafva hufviul- 
sakligeu besökts af studeradde, som åtminstone icke för närvarande bereda 
sig för denna examen i romanska språk. 

JOHANNES PAULSON, 

Fil. Dr, professor i klassiska språk (med under\Hsningsskyldighet i grekiska). 

Har imder den del af läsåret, då han kvarstod i ämbetet, varit tjänstledig. 

VITALIS NORSTRÖM. 

Fil. Dr, profes.sor i filosofi. 

Filosofiens historia: Grekiska filosofiens historia: 2 t. i veckan h. t. — Plato 
och Aristoteles: 2 t. i veckan v. t. (terminens första hälft). — Filosofiens 
historia: 4 t. i veckan v. t. (terminens andra hälft). 

Psykologi och logik; Psykologi: 2 t. i veckan h. t. ~ - Logik: 2 t. i veckan 
v. t. (terminens förra hälft). 

Föreläsningarna öfver »grekiska filo.sofien* under h. t. igiaochöfver »Plato 

och .Sristoteles» v. t. 1913 voro inrättade efter fordringarna fÖr betyget »med 

beröm godkänd* i filosofisk ämbetsexamen. resp. filosofie kandidatexamen. 

Dc förra nådde fram till Plato. de senare blefvo tyvärr snart afbrutna af en flera 

veckors sjukdom och måste ncdläggas. 

De öfriga föreläsningarna afsågo teologisk filosofisk examen. 

G. CEDERSCHIÖLD. 

Fil. Dr. professor i nordiska språk. 

Svensk SprAklsra: Anmärkningar till den nysvenska 5 f}räklåran (i t. i veckan 
hela läsåret); under läsåret ha pronomen <x:h verb genomgåtts. 

Svensk litteratur: 1:0 Se under Proseminatieöfningar'. 2:0 Se under Semi- 
narieöfningar. 

Fornisländsk litteratur: 1:0 Ynglingasaga (2 t. i veckan hela lus.året). 2:0 
Se under Seminarieöfningar: 

Proseminariedfningar: Elgskyllama. Hanna, julkvällen och Kung Fjalar 
af Runeberg 2 —4 t. i veckan under januari—mars); övningarna, som varit 
avsedda för fii. kand.- och ämbetsexnmen, hafva hållits tillsammans med 
prof. Sylwan. 

Seminarieöfningar (afsedda för fil. licentiatexamen eller för högsta betyget 
i fil. kand.- eller ämbetsexamen): 1:0 Valda sånger i den Aldre om¬ 

växlande med referat af nyutkomna filologiska arbeten och ventilering af 
uppsatser, som lärjungame författat (2 t. i veckan under h. t.) 2:0 Aldre 
Västgötalagen (2 t. i veckan under april och maj). 

LUDVIG STAVENOW. 

Fil. Dr, Professor i historia och statskunskap (med undervisningsskyldig- 

het i historia). 

Svensk historia: Källor och litteratur rörande Sveriges historia {ensk. föreläs¬ 
ningar 2 t. i veckan v. t.l. Konung Karl l.\ (offentliga föreläsningar i t. 
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i veckan, febr. och mars intill påsk, v. t.). Behandling aj valda uppgifter 
rörande Sveriges historia (seminarieöfningar i. t. hvarannan vecka h. t. 
och V. t.). 

Allftian historia: Öfversikt af Frankrikes politiska historia från nya tidens bör¬ 
jan till 7559 (ensk. fördaaningar t., i veckan h. t.). 

Förelä.sningama öfver källor och litteratur rörande Sveriges historia ut¬ 
gjorde en propedevtisk kurs, afsedd för betyg i magister- och kandidatescamen. 
Föreläsningarna öfver Karl IX bildade en serie af sex offentliga föreläsningar, i 
allmänna drag skildrande Karls personlighet o<ii verk. Pördäsningama i fransk 
historia inleddes med en öfversikt af Frankrikes politiska utveckling från karolingiska 
rikets söndersprängande fram till Karl VIILs infall i Italien och'behandlade där¬ 
efter mera ingående Frankrikes yttre och inre politiska historia fram till Henrik 
ll:s död. Denna sista föreläsningsserie var förenad med examinatorier öfver de 
särskilda epokerna af det genomgångna. — I historiska seminariet föredrogos 
och diskuterades följande uppsatser, under h. t.: Det ostindiska kompaniets upp¬ 
komst och första privilegium (stud. Gösta Ekeroth), StåndermÖtet t Stockholm i 
augusti 7_597(stud. AdaStenqvist), Konungavalet i Polen iSSj (stud Josef Liudelöw); 
under v. t.: Gustaf II Adolfs förhandlingar med rad och ständer angående deltagande 
i tyska kriget (stud. H. Granfelt), Gustaf Adolfs planer pä d&n ryska tsartronen (stud. 
Ulla Möller), Protestalionen angående kronogodsens återställande vid riksdagen t 65 o 
(stud. Hedvig Petri), Sveriges politik mot Polen 1611—1631 (stud. Hans Cavalli), 
Söderkompaniets tillkomst och utveckling under Gustaf II Adolf (stud. Bertil Gibson), 
Fördraget i Bärwalde mellan Sverige cch Frankrike af år 1631 (stud. Sixten Carl- 
borg). Därjämte lästes och kommenterades under h. t. de viktigaste partierna 
af konungabalken i M. E. L. L. och Vesterås Recess och Ordinantia (prnseniina- 
rieöfningar). 


EMIL LINDBERG, 

Fil. Dr, Professor i semitiska språk. 

fiebreisk grammatik i förening med explikation och grammatisering, eiisk. 
föreläsn. 3 t. i veckan, h. t. 

Hebreisk text: Genesis jämte repetition och komplettering af föreg. terniius 
grammatiska kurs, ensk. föreläsn., 5 t. i veckan v. t. — Profeten Amos. 
ensk. föreläsn., i t. i veckan h. t. och v. t. 

Arabiska : vald gammalarabisk text. ensk. föreläsn., ; t. i veckan h. t. (sista hälf¬ 
ten af oktober och början af december) samt v. t.. 

Syrisk grammatik, <nsk. föreläsn., I t. i veckan h. t. (september och första 
hälften af oktober). 

Rraktiska dfningar: i nyarabiska, i t. i veckan v. t. 

Föreläsningarna öfver hebreisk gratnmatih och Genesis hafva fortgått efter 
1 hufvudsak samma plan soin fönit — de öfver profeten Amos bafva omfattat 
kapitlen i—VI och varit afsedda närmast för fil. kandidatexamen — de i arabiska 
hafva behandlat en del text i »Cours de la littératnre arabe« af Bel Kassem Ben 
Sedira samt af den io:de suran i Koranen. — • de i syrisk grammatik hafva om¬ 
fattat endast elementen for nybegynnare - - under de praktiska öfningnrna i «>•- 
arabiska har ny arabisk text återgifvits på svenska och tvärtoiu, i förening med 
grammatik under jämförelse med gammalarabiskan. 
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EVALD LIDÉN. 

Fil. Dr, Professor, innehafvare af Oscar II:s professur i jämföraude språkforskning 

med sanskrit. 

Fornlinliska: På ensk. föreläsn. 2 t. i veckan under hela läsåret behandlades 
dels verbets perfekt- och aoristflexum, dels af nominalflexion de vohaliska stam- 
tnarne, och i samband därmed motsvarande delar af i synnerhet dé klasef^a 
och germanska språkens grammatik — på seminarieofningar 2 t. hvaran* 
nan vecka under h. t. behandlades valda, sanskrittexter. 

JämfSrandai^rsminatik: Pä ensk. föreläsn. 2 t. i veckan under h. t. gafsen 
öfversikt af den mdoeuropeiska vokallåran; vissa partier af den jämförande 
böjningslåran genomgingos i sammanhang med de fomindiska föreläs¬ 
ningarna (se of van). 

Urnordiska runioskrlltcrt valda typer hufvudsakligen af de äldre, behand¬ 
lades språkligt och r\mol(^skt pA ensk. föreläsn. 2 t. i veckan under största 
delen af v. t. 


ELIS WADSTEIN. 

Fil. Dr. Professor i nyenropeisk Iing^istik (med undervisning.sskyldighet i ger¬ 
manska språk). 

Tysk språkhistoria: Tyskans utveckling irån ock med den medelhögtyska pe¬ 
rioden (föreläsningar 3 t. i veckan fr. den 25 februari—5 maj). 

AMra nyhdgtyska: Grimmelshausens Simplisissimus, Buch I, Kap. 5, 6 (på 
seminarieöfningar 1 t. i veckan fr. den 26 februari till början af maj). 

Nutida h^l^yska: Tysk ortoepi och ortografi (föreläsningar 3 tim. i veckan un¬ 
der h. t. till 15 nov.). 

Uppsatser, författade af stud. och granskade af lär.: H. Kihlman: tlber 
den Gebrauch von Mögen. — E. Lilie: Verschiedenheiten im Gebrauch 
des bestimmten Artikels im Deutseben und im Schwedischen. — C. E. 
Wessberg: Einige sprachliche Eigentumlichkeitcn und Abweichnngen von 
der Schriftsprache bei Fontane. — J. Stenberg: Einige sprachliche Eigen- 
tiimlichkeiten in den »Försterbuben» von Peter Ro.segger. — H. Rydbo: 
Einige auffällige Xiige in der Sprache Jean Pauls. — G. Hussénins: Studien 
zur Sprache Ludwig .Anzengrubers. — J. Larsson: Bemerkungen iiber 
sprachliche Eigentiimlichkeiten in »Der Stemsteinskof » von Ludwig .An/.en- 
gniber. —A. Karlsson: Stilistische Eigentumlichkeitcn in der Sprache Hans 
Hoffmanns. 

Låg^yska; Fritz Fcuters Olle Knmellen I. 10 sid. jämte grammatisk öfversikt 
(föreläsningar i t. i veckan under h. t. till 15 nov.). 

OTTO SYLWAN, 

Fil. Dr, l*rofe.ssor i estetik med litteratur- och konsthistoria. 

AHfltåfl IlttaraturMstorla: Den tyska romanen och novellen under iSoo-talet 
ensk. föreläsningar 3 t. i veckan sept.—okt. h. t., 2 t. jan. —mars), 

Svensk litteraturhistoria: KuUurelh slrOmningar i Sverige under iSoo- 
lalets midt (sex offentliga föreläsningar h. t.) O. P. Stitrzcn-Becker och tums 
samtid (ensk. föreläsningar 2 t. i veckan april—maj). 
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Poetik: propedeutisk kurs (3 t. i veckan okt.—dec.) 1 anslutning till prof. H. 
Wrangels »Dikten och diktaren». 

ProSCininarledffllnfar öfver Runebergs episka diktning (2 t. i veckan febr., 
41, mars, gemensamt med prof. Cederscbiöld), hvarvid Elgskyttame, Hanua 
J ulkvällen och Kung Pjalar behandlats litterärt och språkligt. 
Seminarieöfningar (dels 2 ggr i november, dels 2 t. i veckan imder maj) 
hvarvid följande uppsatser föredragits och diskuterats: Hedvig Petri; 
Wallins ungdomsdiktning; Hans Cavalli: Valerius’ skämtsamma diktning; 
Sven Visborg: Vald. Klein af fru Carlén; Karin Fomander: Pål Vårning; 
Elsa Wcsterdahl: Enslingen pä Johanmsskäret; Sven T. Kjellberg: En 
natt vid Bullarsjön. 


RUDOLF KJELLÉN, 

Pil. Dr, Profe.ssor i statskunskap med statistik. 

Utländsk statskunskap: Samtidens förbundsstater. ensk. förel. i t. i veckan 
h. t. En öfversiktlig framställning af Tyska riket, Pörenta staterna och 
Schweiz ur författningsrättsUg och författning.spolitisk synpunkt. 

Svensk statsrätt: Regeringsformen, examin. i t. i veckan h. t. Endast förra 
delen medhanns. 

Qeopolitik : Valda uppgifter, sem.-öfn. 2 t. hvarannan vecka b. t. Ofningama 
inriktades pä svenska gränsproblem (Toniegränsen. Jämtlandsgränseii, 
Karlstadskonventioneus bestämmelser om neutral zon och gemensamma 
vattendrag. Bohusgränsen, Grisbäda-frägan) och samlade 9 aktiva deltagare. 
Dessiitom hölls den 10 okt. i Högskolans stora .sal en offentlig föreläsning 
öfver Krisen på Halhanhalfön. 


QUSTAF F. STEFFEN, 

Dr. Phil., Professor i nationalekonomi och sociologi. 

Nationalekonomi : Valda delar af den nationalekonomiska teorien (enskilda före¬ 
läsningar 3 t. i veckan under h. t.). Större delen af terminen har ägnats 
åt befolkningslåran. Dessutom har teorien om prodiihiionens faktorer genom- 
gåtts. 

Sociologi: Det sociala nislinkllifvet (cnsk. förel. t t. i veckan under h. t.). Den 
hufvudsakliga uppmärksamheten har riktats på en grundläggande analys 
af skiljaktighetema mellan djurens och människans in.stinktlif, sådant 
detta yttrar §ig uti de sociala förhållandena. Instinkternas roll, vid sidan 
af intelligensens, uti det mänskliga samhäUslifvet har därefter belysts. 

SeminarieSfningar (2 t. hvarannan vecka under scpt. och 2 t. bvarje vecka 
under okt.—nov.). Studier och öfningar uti den äldre och nyare prissta¬ 
tistiken med särskild hänsyn till prisindextalens metudologiska problemer och 
användbarhet; därefter har det legislativa material, som belyser modem 
minimilönlagstiftning och hemarbelslagstiftning, gcnomgåtts och diskuterats 
ur de fundamentala teoretiska synpunkterna med afseende å prisbilduinj' 
och lönbildning umler fri och under reglerad konkurrens. 
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OTTO NORDENSKJÖLD, 

Pil. Dr, Professor i geografi (med handelsgeografi) och etnografi 
Allmän g^eografi samt kartkunskap (2 t. i veckan under h. t. och v. t.). 
Höstterminens föreläsningar afsågo att gifva cn öfvcrsikt af några vikti¬ 
gare kapitel ur den teoretiska kartografien. Under vårterminen lämna¬ 
des en utförlig redogörelse för landets ytformer med afsecnde på deras upp¬ 
komst, samband och utveckling och Lelysta med fotografier, kartor och 
ljusbilder. 

Speclall geografi (1 t. i veckan under h. t. och v. t.). Hö.«ttermiuens före¬ 
läsningar behandlade medelhafsländema: deras klimat, natur och folk, 
med särskild vikt lagd pä den sydosteuropeiska halfön. Under vårtermi¬ 
nen behandlades på ungefär samma sätt länderna kring Stilla hafvet. 
Öfningar i kartkunskap (2 t. i veckan under h. t. och v t.) ha fortgått 
efter samma plan som föregående är. Höstterminens öfningar utgjorde fort¬ 
sättning frän föregående lä.sär och ha omfattat kartprojektionen samt mera 
ingående studium af topografiska kartor. Under vårterminen påbörjades 
en ny kurs och ha därvid öfningar i hufvudsak egnats teckning af meteoro¬ 
logiska etc. kartor ooh diagram samt terrängstudier å svenska topografiska 
kartor. — En exkursion pä tvä dagar har under våren anordnats till Kin- 
nekuUe och Billingen. 

Den geografiska institutionen har liksom under föregående år fått mottaga 
flere värdefulla gäfvor. Bland gifvame märkas Rikets allmänna kartverk, Hydro¬ 
grafiska Byrån samt Meteorologiska Centralanstalten, Stockholm, Universitets¬ 
biblioteket i Upsala (serien Norrländskt handbibliotek), Norges Geografiske 
Opmaaling, geografiska föreningarna i Helsingfors och Köpenhamn, Förenta Sta- 
terna.s Geologiska undersökning m. fl. För institutionen ha vidare en del böcker 
och tidskrifter, kartor, fotografier och scioptikonbilder äfvensom ett nytt bok¬ 
skåp blifvit inköpta. 

VILHELM LUNDSTRÖM, 

Fil. Dr, Professrjt i klassiska språk (med undervisningsskyldighet i latin). 
Enskilda föreläsning^ar: under h. t. genomgicks 2 t. i v. den romerska 
litteraturhistorien från dess begynnelse fram till slutet af andra årb. 
före Kr., hvarvid särskild ^ikt lades vid den rent nationella littera¬ 
turens utveckling samt det senare grekiska inflytandets genombrott. 
Seminarieöfningar: under såväl b. t. som v. t. hafva vid seminarieöf- 
uingame behandlats valda latinska inskrifter, hvarvid epigrafik, text¬ 
kritik och interpretation samt allmän filologisk metod i ungefär lika 
grad fått göra sig gällande pä öfningsschemat. 
PrOSeminarieÖfniDgarne under h. t. utgjordes mest af interpretation och 
anklarc textkritik af valda texter ur Plinius’ bref och Vitruvius in. fl. 

OTTO LAGERCRANTZ, 

Fil. Dr, Professor i klassiska språk (med undervisningsskyldighet i greki-ska). 
BoSkilda förelasning^ar: Platons Phaidon och därefter Mareus evangelium 
(3 t. i veckan h. t. och v. t. till påsk). Homerus lUud 5 b. (3 t. i veckan 
h. t.) Deniosthenes de corona (3 t. i veckan .v. t.). 
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PETER OLOF GRXNSTRÄM, 

Pil. Dr, Docent i statskunskap och statistik, förordnad att förestå professuren i 

statskunskap med statistik under vårtennincn. 1913. 
POrftlttnlns^ShiStoria: Den svenska statsförfaUningens historia (ensk. förelösn. 
4 t. i veckan under okt. och nov). 

Statskunskap: Riksdagsordningen (ensk. forel. 3 t. i veckan v. t.). Valdasiats- 
vetenskapliga uppgifter (seminarieöfningar 2 t. hvarannan vecka v. t.). 
Statistik: Statistikens historia, teori ock teknik (ensk. förel. 1 t. i veckan v. t.). 

Pöreläsningama öfver riksdagsordningen ha äfven omfattat anslutande 
delar af regeringsformen, riddarhusordningen, kyrkomötesförordningen och kom- 
mimallagama. 

Seminarieofningama ha i hufvudsak rört sig på det svenska gemensamma 
voterings-institutets område. Ett lo-tal uppsatser, dels angående förslag lillföränd' 
ring i hithörande grundlagsparagrafer, dels angående inträffade konflikter m. m., 
ha af lärjungarna författats och underställts ventilation. 

ARVID GABRIELSON, 

Fil. Dr, Docent i engelska språket vid Ui)saln Universitet, förordnad att uppehålla 
Andrew Camegies professur i engelska språket och litteraturen. 
Enskilda föreläsningar: Engelsk grammatik (2 t. i veckan under h. t., 11, 
i veckan under v. t.). The Life of Saint Juliaaa (EKTS 51) ( i t. 1 veckan 
under h. t.). Shakespeares Hamlet (2 t. i veckan under v. t.). 
SeiDinarieÖfnin^ar: Cuthbert Bede: The Advenlures of Mr. VerdaniGreen 
(pToseminarium 2 t. hvarannan vecka under h. t.). Chaueers Canterbury 
Tales (Prologen) (i t. i veckan under v. t.). 


FRITZ BROCK, 



fessuren i nationalekcoonii ock sociologi uader vårterminen 


Enskilda fSralasniirgar: Pänningat, kredit ock bankpolitik sanU börsvåsen 
{3 t, 1 veckan). 

Sominarieöfningar: naiioffalc\oHomiska uppgifter (2 t. hvarannan vecka). 

Vid seminarieofningame upplästes och diskuterades refererande uppsatser 
öfver följande ämnen: Sjuk •och olycksfallsförsäkring (H, Arbetslöshetsför^ 

säkring (H. Jansson); 7 kvad w'fw kunna fOnehoid och arbetsvillkor lagligen normeras} 
(V. Haneson); Ålderdoms- och invaliditetsförsdkringen i vissa främmande länder 
(A. Carlhcrg); Det nya förslaget till ålderdoms^ och itivahditctslörsäkring jämte 
framkommen kritik (G. I,ovcn); Sverige^ Sationaltörmögpokct {B. Pettersson), 
Tvännc öfningar ha utbytts mot exenrsioner för beseende af stadens belys- 
ningsverk samt kraftstationen vid Trollhättan och TroHhättans Mek. Verkstad 
(Xydcjuist & Hf)lm). 


ELIAS JANZON, 

Fil.. Dr, Docent i klassisk filologi. 
Horatias: Valda epistlar: Knsk. förel. 2 t. i veckan h. t. 
Cicero: De oratore Itl^* I: Eusk förel. 3 t. i veckan v. t. 
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ELOF ;HELLQIJ1ST, 

Fil. Dx, Professors n. b. o. v.. Lektor, Docent i nordiska spr&k. 

Oet 9V«ll»ka språkets historia: Propedentiak knrs 2 t. i veckan. Vid 


hvaxje föieläsaing förhör och efter föreläsrångamas .slut esaaunation 


AXEL R. ROMDAHL, 

Pil. Dr. Intendent ^dd Göteborgs Museum, Docent i Konsthistoria. 
Efigalskt måleri : £nsk. förel. i t. i veckan, under oktober, novembei och 
december. 

KtmsthUteria jocb skoluadervIsBing: (kurs speciellt afsedd för hliivande 
lärare): enak. förel. i t. i veckan under januari och februari. 

Adertonhundratalets svenska målarkonst och dess utlandska 
lörbindelser : £nsk. förel. 1 t. i veckan imder.mars och april. 

Valda delar af den svenska konstens historia: Propedeutisk kur.s 
2 t. hvarannan vecka under oktober. novemWr och december. 
Medeltidens byggnadskonst: Propedeutisk kurs 2 t. hvarannan vecka 
under januari, februari, mars och april. 

Seminarlettlningar: MedtUida ornamentik t Sverige 2 t. hvarannan vecka 
under oktober, november och december. Svenska handteckningar i Göte¬ 
borgs Museum 2 t. under januari, februari, mars och april. 

Under septeiuber och maj utbyttes med vederbörligt tillstAnd samtliga 
ör elä.<ningar cch kurser mot exkursioner till Bt^mslänska kyrkor. 


L. A. JXQERSKJÖLD, 

Fil. Dr, Professors n. h. o. v.. Intendent vid Göteborgs Museum, Docent i djur- 

geografi och zoologi. 

Offentliga fdreläsningar: Om hafvets speneiu djupka/vets djurlif. I t. 
i veckan under febrriari och mars). 


HILDING CELANDER, 

Fil. Dr, I^ektor, Docent i nordiska sptåk. 

Fornisländsk grammatik: Ensk. föreläsn. 2 t. i veckan under h. t. samt 
febr.—mars, 3 t. i veckan under april. 

KARL ERNST GÖRANSSON. 

Fil. Dr, Docent i tyska språket. 

Medelfabgtyska (för nybörjare): grammatisk inledning och Kibelutigenlied (enl 
Bötticher und Kinzel, Altdeutsches Lesebuch). Enskilda föreläsningar 1 
t. i veckan under b. t. 1912. 

EINAR ENGSTRÖM, 

Fil. Dr. Docent i latinska språket och litteraturen. 

Roms topografi, ensk. förel. I t. i veckan under hösttenninen (forts, t rån 
föregående termin): Quirinalis, Viminalis, Esquiliae, Cat:Uns, Palatiuns, 
Aventinus samt området trans Tihcrim. 

ProaaminariodfDiOgar* 2 t. t veckan under v. t.: SallusUn^* licllinv, Cati^ 
linariuM kap. i—57. 
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Kompletterinsskurs 1 latin för realstudenter : Törnebiadhs latinska 
grammatik (förkortade upplagan)^, I^ljebladhs läsebok, Caesar de bello 
Gallico lib. I—II, Tacitus' Germania, Ovidius’ Pyramus et Thiébe, Dae- 
dalus et Icarus, Orphei mors, Midas et Bacchus, Philemon et Bauds, Nar- 
cissus, Quatuor aetates i Risbergs urval. 

^ MALTE JACOBSSON. 

Fil. Dr, Docent i teoretisk filosofi vid Lunds universitet, förordnad att upprätt¬ 
hålla undervisningen i praktisk filosofi och pedagogik. 

Enskilda föreläsninsrar: Om p&ykisk kausalitet (2 t. i veckan h. t.). Psyko¬ 
logi och pedagogik (obligatorisk kurs fÖr filosofie magisterexamen, 3 t. i 
veckan v. t.). 

SemlnarlCÖfnlnSfar: Inluilionsbegteppet i teoretisk och praktisk filosofi (2 t. 
i veckan h. t.), hvarvid höllos föredrag af deltagame öfver Bergsons intui- 
tionsbegrepp, intuitionen i indisk filosofi, nyplatonismen, hus dc 
skottska moralfilosoferna. Arbetsskoleprincipen i modern pedagogik (2 t. 
hvarannan vecka), hvarvid föredrag höllos af deltagame öfver Dewey, 
Kerbensteiner, Pabst, Gbodig, Schmidt, Weber, Pestalozzi. 

C. KOCH. 

Dr Phil., e. o. lärare i tyska. 

Muntlig öfversättning till tyska, (3 t. veckan) Wilma Lindhés »Skatte- 
penningens sid. 5—144. 

Tyska talövnins^ar, (1 t. i veckan). Paszkowskis sLesebuchs sid. 221—236. 

QEORQE ERNEST FUHRKEN, 

M. A., Phil. Dr., e. o. lärare i engelska. 

Lyric Poetry from Shakespeare to Burns, (offentliga föreläsningar i 

gång i veckan under oktober och november). 

Nineteenth Century Lyrlsts, (offentliga föreläsn. under februari iKh 
mars, i gång i veckan). 

Praktiska öfnlngar: Läsning af fonetiska texter med fonetik (i t. i veckan 
h. t.) skriftlig öfversättning till engelska (i t. i veckan under okt. och nov.); 
muntlig öfversättning till engelska (i t. i veckan under hela läsåret); tolk¬ 
ning af engelska texter (a t. i veckan under hela läsåret); föreläsningar 
öfver modera engelsk poesi (i t. i veckan under jan., feb., mars); före¬ 
läsningar öfver engelsk litteraturhistoria. 1300—1800 (i t. i veckan under 
april och maj). 


JULIEN BARAT, 

Agrégé de TUniversité de France, e. o. lärare i frauska. 

Praktiska öfnlllgar: Muntlig öfversättning till franska för nybörjare: Tegnérs 
valda bref, i t. i veckan, innanläsning och konversation: Racine, histoire 
littéraire et lecture (2 t. i veckan). 

Offentliga föredrag: La httérature frauq.iise conlemporaim 1880 —7912 (i t; i 
veckan okt.—nov. samt febr.-—mars.) 
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Nedanstående skrifter och uppsatser hafva sedan förra års- 
redogörelsens utgifvande blifvit af högskolans lärare publicerade 
eller äro under tryckning: 

% 

Fritz Broek: 

Om den låmp!ig,aste metoden för vår sockerbeskattning. (likon. Tidskrift 
1912 h. 9). 

Monopolprisbitdningen och produktskattens inverkan dårpd. (Rkoo. Tid- 
skrift 19x2 h. 10). 

Något om monopolviftsten och dess beskattning samt om gross- och detalj¬ 
handels pris. (Ekon. Tidskrift 1913 h. i). 

Om möjligheterna för compensated dollarn (Ekon. Tidskrift 19x3 h. 6). 
Vår tobaksskatteffdga ån en gång (statsvetenskaplig Tidskrift 1912 h. 4). 
ökad mahnexport eller ejf (Art. i vVftonbladet. Sthlm» den 21 febr. 1913). 
Studier i aktuella spörsmål, Stockholm 1915, Albert Bonniers förlag. 


Gustaf Cederschiöld: 

Hemvant och främmande i normalböjningen i Språk och stil. Stockholm 
1912. 

Välljud ock missljud i nutida svenska spräkarter i Xenia Lideoiana Stock¬ 
holm 1912. 

»Dexipp )s ^ ock »Cartflus Linnaus* i Studier tillägnade Karl Warburg 
på haOvS sextioårsdag. Stockholm 1912. 

.V. k. fria uppsatser i Verdandi Stockholm 1912. 

Uecensioner och Cppsaiser i Göteborgs Handels- och Sjöfartstidning. 

Tillsammans tued W Olaader: 

Svensk uppsatsskrifning II. Öfningsbok för lärjungen Femte upplagan 
Lund 1912. 


Hilding Celander: 

Ett par fornsvenska laguttrvck, i Festskrift tillägnad Professor Evald 
Liden på hans femtioärsdag den 3 oktober 1912. 

Litteraturstudiet på gxmnasiet, i Pedagogisk Tidskrift 1913. 


Gideon DaneU: 

Några anmärkningar om Vättern som språkgräns (i Xenia Lidéniana). 

Svensk landsmåtsforskning (i Tidskrift för det svenska folkbildningsarbe¬ 
tet 1913). 

Utlåtanden öfver folknndervisnin^^skommitténs betänkande rörande folk- 
skoleseminarierna (sammanfattning utarbetad på uppdrag af statsrådel 
och chefen för ecklesiastikdepartementet). 

Skotska skolförkållanden (i Tidskrift för folkundervisningen 19x3). 
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G. E. Fuhrken: 

Recensioner ock öfversåtiningar i moderna språk, m. fl. översatt från 
svenska %The Swedish Annual of Art and Liioature * (Ahlen & Akerlimd. 

1912). 

Arvid Gabrielson: 

The Developtnent of early Modern English \ beforeri-^cons.) (i Oiinncsskriit 
af forna lärjungar tillägnad Professor Axel Erdmano pa hans sjuttioärsdag 
den 6 febr. 1913•). Almqvist & Wiksells Boktr. A.-B. Uppsala & Stock¬ 
holm 1913. 

P. 0. Grånström: 

Om vuteringspropositionev vid gemevsam volerittg (i Statsvetenskaplig 
tidskrift 1912). 

Till historien om Anders Danielsson, riksdagsmannen för tjugosju härad. 
En studie Öfver kumuleradl mandat vid ståndstidens riksdagar. (I Statsveteu* 
skaplig tidskrift 1913). 


Elof Hcllquist: 

Fomsvenska tillnamn (i Xenia Lideuiaua 1912). 

Rich. M. Meyer: AUgermanische Religionsgeschirhte. nnmälau (Arkiv för 
nordisk fUologi XXVIU). 

Ett par anmärkningar om svensk sjönamnsjorskning (Ark. f. nord. filologi 
XXIX). 

Diverse tidningsuppsatser. 

Deltagit i granskningen af de under året utkomna häftena af Svenska 
Akademiens ordbok. 

Redigerat namnlistorna i Jägerskiöld o. Kolthoffs Nordens fAglar. 2:dra 
upplagan. 


Malte Jacobsson: 

Rragniaiiska uppfostriugsprinciper. (Ueerups förlag. 


Elias Janzon: 

Redigerat Eörelåsmngat och ofningar vid Göteborgs Högskola hösttermi¬ 
nen 2gX2 och vårterminen /9/j samt Göteborgs Högskolas Kaiahg hösltet- 
minen igi2 och vårterminen 79/3- 


L. .- 1 . Jägerskiöld: 

Sordens fuglar, andra upplagan af L- A. Jägerskiöld och Oustaf Kolt- 
lioff ined bilder af O. (iylling. Häftena 5 •• o. A.-B. Beyers Bokförlag, 
Stockholm 1912—1913. 
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tyber die im Sommer igii in Schwedisch—Lappland vorgenommene Markie- 
rung von Rauhfussbussardin (Archibuteo lagopus L.) Journal fiir Omitho- 
logie Aprilheft 1913). 

Ett besök på Hallands Våderö sommaren igz2. Jägarförbundets nya tid¬ 
skrift. Arg. 1913. 

Berättelse rörande Göteborgs Zoologiska ajdelning för igiz i Göte¬ 

borgs musei ärstryck 1913. 

Artiklar och recensioner i tidningar och tidskrifter. 

Rudolf Kjellén: 

Stormakterna, konturer kring samtidens storpolitik, andra, omarbetade 
och tillökade upplagan. Hugo Gebers förlag. Andra delen, V’lI + 179 ss. 
Stockholm 1912. 

D:o Tredje delen, VIIH-147+XLV ss. Stockholm 1913. 

Världspolitisk öfversikl, i Het Nya Sverige 1912, ss. 345—359, och 1913. 
ss. I—13. 

Ringarna i vattnet, bidrag till belysning af Balkankrisen; Göteborgs Afton¬ 
blad den 14, 15 och 16 okt. 1912. 

Hationalism och socialism] ibm den 21, 23 och 28 dec. 1912. 

Artiklar i allmän och utrikes politik (Statsformernas förvandlingar, G. 

B. 6 juni och 8 juni 1912. — »Fruktbärande samverkan» i Frankrike 
ibm 24 okt 1912. — Borgerlig samling i Tyskland, ibm 25 sept. och 28 sept. 

1912. — Konstantinopels problem, ibm 23 nov. 1912. — Europa, ibm q 
febr och 10 febr. 1913. — Det nya »status quo»i Europa ibm 8 och lomars 

1913. — Tysklands ödestimma, ibm 8 och 10 april 1913. — Sveriges nya 
läge, ibm 5 och 7 maj 1913. — Österrike pä sin post. Nya Dagl. Alleh. 21 
och 22 dec. 1912). 

Artiklar i svensk dagspoliiik igie — igi^. hufvudsakligen i Göteb. Afton¬ 
blad (därtill Ansvaret vid förtroendeambetens tillsättning, N. D. A. 13 och 
14 juni 1912. m. fl.). 

Motioner i Första kammaren 1913 (angående tryckning af konstitutions¬ 
utskottets protokoll,-n:o 31 om ändring af §§ 36 och 38 riksdagsordningen. 
n:o 99). 

Yttranden i Första kammaren och Konstitutionsutskottet 1913. 

Otto Lagercrantz: 

Amazon i Stiidia Lideniana. Stockholm 1912. 

Papyrus Hoimiensis Graecus. Recepte för Silber, Steiue und Purpur. 
Uppsala 1913. 

Redigerat Förhandlingar vid Svenska filolog* och historikermötet i Göte¬ 
borg den 19—21 augusti 1912. 

Evald Lidén: 

Bidrag iill armenisk ljud- och ordhistoria (referat), i ^Förhandlingar vid 
Svenska Filolog- och Historikermötet i Göteborg 1912». 

Ett berikticande, i tFinskt Museum#. Helsingfors 1912. 

Artiklar i #Xor(lisk Familjebok#. 
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Emil Lindberg: 

De olika religiösa idéernas uppkomst och utveckling (i arbetet: Gudsordets 
utvecklingsgAng i världen), part. III och IV. 

Artiklar i tidningar och tidskrifter. 

Vilhelm Lundström: 

Sithonerna (i Xenia Lideniasa. Stockholm 1912). 

Ciceros ötversältning af Xenophons Oikoyiomikos (i Eranos 1912). 
Studier i Roms topografi /—III {» Eranos 1912). 

Ett *petsisht^-grekiskt medico-botatiiskt lexikon (i Eranos 1912). 
Studier i Engströms samling af Carmina latina epigraphica I (i Era- 
nos 1912). 

Har redigerat Eranos Acta philologica Suecara. 

♦ * Årsbok 1912, utgifven af »Riksföreningen för svensk¬ 

hetens bevarande i utlandet». 

Ett stort antal tidningsartiklar. 

Sven Lönborg: 

Lårofrihet och statskyrka ^ Dagens Nyheter 191.V 

Otto Nordenskjöld: 

Die geologischen Besiehutigen zwischen Siidamerika und der angrenzendeu 
Antarktika. Compte Kendu du XI Congr. Géol. Intem. Stockholm. 
Vber die f jorde und Fjordgebiete^ Därsammast. 

Berichi iiber die Exkursion c 5 (Morphologi von Mittelschweden). Där- 
• sammast. 

aVågra ord om Geografiska Föreningens tillkomst, verksamhet och närmaste 
önskemål. Medd. fr. geogr. fören. i Göteborg I, 1912. 

Kyare litteratur rörande den svenska västkustens geografi. Därsammast 
Die Er ge bn isse der Polarforschung wåhrend der Utzten Jahre. Intern. Mo* 
natschr. f. Wissensch., Kunst u. Technik. 1912. 

Einige Probletne des Inlandeises. Z. f. Gletscberk 1913 (under tryckn ). 
Kapitlet 9SchwedeH • i »Die Fortschritte der Länderkunde von Europa 9, 
Geogr. Jahrb. XXXV, 1912. 

Artiklar, recensioner och kortare notiser i Ymer, Peternianii*s llitteilungen, 
Göteborgs Handels- och Sjöfartstidning, Die Zeit (Wien) m. fl. 
Redigerat ny upplaga af Roth’s Geografiska atlas. 

Redigerat WissenschaftUche Ergebnisse der schxvciUschcn Sudpolarexpedi- 
tion igol —OJ (fortsättning). 

Vitalis Norström: 

Religion ock tanke. Hugo Gebers förlag. Sthlm 1912. 
Intellektualismen. I tid.skrifteu »Det nya Sverige», aprilhäftet I9I.^ 

Johannes Paulson: 

Tal till minne af Albert Vlrik liåath vid Skaiiegillets i Göteborg niinnes- 
fäst den 9 november 1912. Göteborg 1912. 
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Tw«»w ekloger af Vergilius VII, VIII i svensk tolkning. Tryckta i ka¬ 
lender utgifven af Lunds privata elementarskola. Lund 1912. 

\'ergihi herdedikter (ekloger). Svensk tolkning. Stockholm 1912. 

Esaias Tegnér. Pd hans sjnttiodrsdag. Göteborgs Handels- och Sjöfarts¬ 
tidning den II januari 19x3. 

M. \Iinucii Pelicis Octavius rec. J. P. Waltziug. (Recension i Nordisk 
tidskrift för filologi. Köpenhamn 1912). 

Erland Lagerlöf. Minnesord i Göteborgs Handels- och Sjöfartstidning 
den 3 juni 1913. 

Emil Rodhe: 

Eine }<achi im Jågerhause. Mit Anmerkungeu. Lund 1912. Gleerupska 
Universitetsbokhandelns förlag. 

Tyska öfvetsåUuingsölniugar, II (utg. i förening med A. Bokelund). Sthlm 
1913. Fritzes förtag. 

Några kortare tidskrifisartiklar. 

Axel L. Romdahl: 

Carl iMfSSon som ctsare. Sveriges Allmänna Konstförenings publikation 
XXL Stockholm 1913. 

Jämte J. Roosval utgifvit Svensk Konsthistoria. Stockholm 1913 och 
skrifnt fyra afdelningar i detta arbete. 

Två uppsatser i publikationen öfver utställningen af äldre kyrklig konst 
i Strängnäs X910, Stockholm 1913. 

Reviderat fjch nvskrifvit artiklar för nordisk Familjebok. 

Berättelse rörande Göteborgs Musei Konstafdeining för år 2^12 i Göteborgs 
Museums årstryck 1913. 

Artiklar och recensioner i tidningar och tidskrifter. 

Ludvig Staven ow: 

C. G. MalmstfOm. Minucsnma i Göteborgs-Posten den 13 sept. 1912. 
D:o i Historisk Tidskrift igii. 

Tal vid öppnandet och vid af slutningen af Svenska filolog- och histo¬ 
rikermötet i (.föteborg den t <)—21 aug. 1912. Förhandlingar etc. Gtb. 1913). 

Tal vid a/tächningen af Oscar Ekmansstatyn ä Göteborgs Kögsko/a den iS 
sepi. 1^12 (i Göteborgs-Posten s. d.). 

Ankarströms Gottlandsresa och däraf födjande högmalsprocess (i Studier 
tillägnade Karl Warburg pa hans sextioarsdag). Sthlm 1912. 

Freden i Knäred år 162jf. bAt trehundraarsminne. l'öTedrag vid K. \'ct. 
o. Vitterh- Samhällets i Göteborg högtidssaminantrade 24 jan 1913 (i Göte¬ 
borgs K. \'et. o. \'itterhctssatnhälles Handlingar 1913). 

lnbjudning till åhörande af den offentliga föreläsning, med hvilken pro- 
sorn i klassiska språk et*'. Carl Otto Lagercrantz kommer att inställas i sitt 
ämbete. Af högskolans rektor, (töteborg 1913. 
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Om konungens provisoriska lagstiUningsfnakt under frihetstiden. Bifogad 
skrift till föregående (i Göteborgs Högskolas årsskrift 1913). 

Artiklar i Nordisk Familjebok. 

Har ock utgifvit denna Arsredogörelse. 


Gustaf F. Steffen: 

Verkningarna under de senare dren af lagstiftningen om smärre jordbruk 
och jordlotter i England. Redogörelse utarbetad för Offidella Emigrations- 
utredningen och Eg^ahemskommittén. 

Samhällets kamp mot fattigdomen. I. Den lagstadgade minimilönen. 
Stockholm. Tidens förlag 1913. 

Uppsatser i svenska och tyska tidskrifter. 


Otto Sylwan: 

Johan Henrik Kellgren. En öfversikt af hans lefnad och författarskap 
1912. (Populärt vetenskapliga föreläsningar vid Göteborgs Högskola ny 
följd IX). 

Till svenska versens historia. 1912. (I Xenia Lideniana.). 

Stursen-Becker och Skandinavismen. 1912. (I Studier tillägnade Karl 
Warburg). 

Lund och Uppsala. Några konturer till vår bildningshi.«toria under 1800- 
talet. (I det nya Sverige 19x3). 

Kellgrens-minnen. (I Ord och Bild 1913). 

.irtiklar i Göteborgs Handelstidning. 


Elis Wadsicin: 

Zlim Hcliattd (t Minnesskrift till Professor Axel Erdnianii« Uppsala 19x3). 
Utlåtande aneäende de sökande till den vid Göteborgs Högskola lediga pro- 
fessureu i engelska språket och litteraturen (Göteborg 1913). 


Johan 

Sicolas Bo^on, en förbisedd anglonormandisk skald, I Studier tillägnade 
Karl Warburg på hans sextioårsdag. 

Anglonormannisch, två artiklar i Kritischer J ahresbericht iiber die Fort- 
schritte der romanischen Philologie, XII. 

Om E-ljuden i anelonormandiskan, föredrag vid Svenska Filolog- och 
Historikermötet i (iöteborg ang. 19x2, återgifvet i kort referat 1 mötets 
Förhandlingar, se 105 f. 

Utförlig recension af A. Daudet, Conies choisis, utg. af Th. Nordström. I 
Jlodcma Språk. Juni 1913. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MINNESOTA 


ARSREDOGÖREUSE 


37 


Bland sådana af högskolans lärare under det gångna läs¬ 
året företagna resor och erhållna förtroendeuppdrag eller utmär¬ 
kelse, hvilka stå i samband med deras vetenskapliga eller litterära 
verksamhet, må nämnas följande: 

G. CederscKi öld: Studieresa tiU Danmark med anslag ur Linnétouden under 

tre veckor i slutet af maj och början af juni. 

H. Celander: Vistades den ii jan.—13 febr. 1913 i Köpenhamn dels för att 

hålla en imdervisningskurs i svenska språket dels i och för studier. 

G. D anel l: Företog under augusti, september och oktober månader en stipen- 
dieresa i egenskap af seminarieadjunkt till England och SkotUand. 

Varit sysselsatt med redigering af den gotländska dialektordbok, som 
enligt Riksdagens beslut skall utarbetas på grundval af bröderna Döves 
gotländska samlingar. 

Einar Engström: Vistades under två månader sommaren 1912 i Tyskland. 
Österrike och Italien för arkeologiska och epigrafiska studier. 

G. E. F u h r k e n : Höll föreläsningar och imdervisade i engelska språket och lit* 
teratur vid London-universitetets Sommarkurser i London, 1912; anställd 
som examinator vid London University (tjänstledig.). 

P. O. Grånström: ErhÖU af Filosofiska Fakulteten 1 Lund förordnande att 
examinera i ämnet statistik i slutet af maj 1912. 

Malte Jacobsson: Har under maj månad (5—23) vistats i Hamburg för 
studier i experimentell pedagogik. 

Elias Janson vistades med anslag ur Högskolans Linnéfond 10juni—10juli 
i Tyskland för studier i klassisk filologi. 

L. A. Jägerskiöld: Vistades under två sommarmånader vid Vetenskaps¬ 
akademiens zoolog, hafsstation Kristineberg i Bohuslän. 

Företog den 19 mars till 8 april med understöd af Kongl. Vetenskaps- 
och Vitterhetssamhället i Göteborg en resa för att bevista den IX inter¬ 
nationella zoologkongressen i Monaco den 25—29 mars. Representerade 
därvid Kongl. \'et. & \’itt.'Sambället, Göteborgs Högskola och Göteborgs 
Museum. Under samma resa besöktes och studerades muséer och zoolog, 
institutioner i Genua, Monaco, Genéve, Basel, Frankfurt och Berlin, Ham¬ 
burg och Köpenhamn. 

Otto Lage rera uts: Var sekreterare i organisationskommittén för Svenska 
filolog- och historikermötet i Göteborg den iq— 21 augusti T912 och var 
mötets generalsekreterare. 

Kallades af Göteborgs Högskolas styrelse till profe.ssor i klassiska språk 
den 14 april, hvilken kallelse .stadfästades af Kungl. Maj:t den 25 i samma 
månad. 

Sven Lönliorn: företog sommaren 1912 en rosa till Konstantiuopel. Grek¬ 
land och Italien. 

Otto S 0 r d e n s k j ö l d : Förordnades af Kungl. Majit den 27 sept. 1012 att 
fortfarande under åren 1913 jyi.S vara medlem för Sverige af den inter¬ 
nationella polarkommi.ssionen. 
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Valdes den 19 mars 1913 till hedersledamot af Verein fiir Erdkunde zu 
Dresden. 

Bevistade såsom representant för (Göteborgs Högskola den X intem. 
geografkongressen i Rom den 26 mars—3 april 1913. Höll där ett före¬ 
drag och fungerade såsom en af kongressens nce-presidenter. 

Bevistade såsom representant för Sverige den internationella polarkoiu- 
missionens konstituerande sammanträde i Rom den 2 april och utsågs där 
till kommissionens vice ordförande fÖr kommande treårsi$eriod. 

Förordnades af Kungl. Majtt den 28 mars 1913 att tiUs vidare vara in¬ 
spektor för Göteborgs k%dnnliga folkskoleseminarium. 

Företog sommaren 1912 en resa till det nordligaste Norge för malmgeo¬ 
logiska och geografiska studier. 

Johannes P a ul s o n erhöll Svenska akademiens Carl-Johans pris för år 1912. 

Kallades till Hedersledamot af Akademiska föreningen i Lund 1912. 

Emil Hodhe: Företog en studieresa till Italien och Grekland sommaren 1912. 

Axel L. Rom da kl: Blef den 9 december 1912 af Göteborgs Kungl. Ve¬ 
tenskaps- och Vitterhetssamhälle kallad till arbetande ledamot. 

Företog i juni 1912 en museiteknisk studieresa till Köpenhamn och norra 
Tyskland på uppdrag af Göteborgs Museum. 

Företog i augusti och september 1912 en resa till England och Tyskland 
i och för konsthistoriska studier med understöd ur Högskolans Linnéfond. 

Företog i april 1913 en resa till Helsingfors för att föreläsa enligt anmo¬ 
dan af Konstflitföreningen därstädes, hvilken resa fortsattes till St. Peters¬ 
burg i och för studier i Eremitagegalleriet. 

Har under året mottagit uppdraget att uppställa och ordna Norrköpings 
Konstmuseum. 

Ludvig Stavenow: Deltog såsom Högskolans representant i den 111 inter¬ 
nationella historiska kongressen i London den 3 till den 9 april. 

Valdes i maj till ledamot af den Letterstedtska föreningen i Stockliolm. 

Anmodades af K. Ofverstyrelsen för rikets allm. läroverk att såsom dess 
ombud öfvervoka och leda den muntliga afgångsexamen vid Högre Lära¬ 
rinneseminariet \'id Kjellbergska flickskolan i Göteborg den 2 o. 3 juni. 

Utnämndes den 6 juni till Kommendör af Kungl. Nordstjämeorden 2 kl. 

G n stafF, Steffen: Deltog i sept. 1912 inom Kungl. Kommerskollegium ut 
sammanträden av sakkunnige för planläggandet av en hela riket omfat¬ 
tande bostadsräkning och bostadsbeskrifning, åsyftande utredning af de 
mindre bemedlades bostadsförhållanden. 

Blef i mars 1913 af Kungl. Maj:t förordnad till ledamot af Sociala rädei 
(sektionen för sodalstatistik) för åren 1913—1915. 

Pörordnades den 9 maj 1913 af Kungl. Maj:t till ledamot af den officiella 
nämnden för samarbete med »The American Scandinavian Foundation». 

O t i o S y / w a w .* Har såsom cn af Högskolans representanter be rista internatio¬ 
nella historiska kongressen i London april 1913. 

/: / / s \V o d $ l e i n : Utsågs till .sakkunnig för afgit vande af utlåtande angående 
de .vikande till den vid Högskolan lediga profe.s.suren i engelska språket 
och litteraturen. 
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Erhöll ai K. överstyrelseo för rikets allmänna läroverk i uppdrag att 
biträda densamma vid behandlingen i nssa afseenden af frågan om gym¬ 
nasiets omorganisation. 

Pörordnades af Kungl. Maj: t att i egenskap af censor öf ver vak a student¬ 
examina vid Rikets allmänna läroverk. 

] o h an V i s i n g: Förordnades den ig mars af Kungl. Majrt att unde: inne¬ 
varande är såsom censor deltaga i öfvervakandet af studentexamina vid 
Rikets allmänna läroverk. 

Företog under mars månad såsom innehafvare af Högskolans auskultant- 
.stipendium en tre veckors resa i vetenskapligt syfte till Tyskland, Paris 
och södra Frankrike. 

Lars IV d k l i n : Har i november månad pä anmodan af Biblioteksstyrelsen i 
Norrköping besökt nämnda stad i och för granskning af uppgjordt förslag 
till »Villa Swartz*» omdaning till lokaler för Norrköpings Stadsbibliotek. 


Till ledamöter af redaktionskommittén för Göteborgs Hög¬ 
skolas Årsskrift har Lärarerådet för 1913 åter^’’alt professorerna 
Stavenow och Lidén (med professor Sylwan såsom suppleant) 
samt bibliotekarien WåJtlin och till revisorer af Årsskriftens räken¬ 
skaper för 1912 utsett i>rofessorenia Wadstcin och Kjellén. 

Årsskriftens XVIII band, årgången 1912, är färdigt till distri¬ 
bution och innehåller: 

1. Stilstudier i Tegnérs ungdomsdiktning. Af Josua Mjö- 

berg. 

2. Meddelanden från (Göteborgs Högskolas Litteraturhisto¬ 
riska seminarium, {i. Den förromantiska balladen i Sverige. 
Af /. Viktor Johansson. 2. Fosforistemas ballader och romanser. 
Af Karl J. Samuelsson.) 

Arsredogörelse för 1911—1912. 

Till ledamöter af redaktionskommittén för Populärt veten¬ 
skapliga Föreläsningar vid Göteborgs Högskola hafva återvalts för 
ar 19x3 professorerna Stavemm', Ccdcrschiöld och Sylwan och till 
revisor för dess räkenskaper under 1912 professor yordcnskjuld. 

Af denna bokserie har under det gångna läsåret utgifvits: 

Johan Henrik Kellgren. En öfversikt af hans lefnad och för¬ 
fattarskap. Af Otto Sylwan. N:o IX af populärt vetenskapliga 
föreläsningar vid Göteborgs Högskola. 
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Det Filologiska samfundet har under läsåret haft fem sam¬ 
manträden, hvarv 4 d följande föredrag hållits: 

Docent Gabrielson: Om ut\’ecklii^en av i framför r i äldre 
nyengelska. 

Prof. Wadstein: Eriksgata. 

Mag. Samuelsson: Verbalnegationens ställning i german¬ 
ska språk. 

Prof. Lidén: Ett trakiskt ord i grekiskan. 

Prof. Vising: Om franskt u (y) i anglonormandiskan. 

Prof. Sylwan: Trollhättepoesi. 

Mag. P. Holm: Viktor Rydbergs behandling af ord med 
förstafvelsen be~. 

Prof. Lidén: Notiser ur nyutkomna fomsvenska skrifter. 

Doc. Lönborg: Ett bidrag till frågan om korssymbolens 
ursprung. 

Historiska Föreningen har under läsåret haft fem samman¬ 
komster, hv'ar\’id följande föredrag hållits. 

Docent A. Romdahl: Hur Linköpings kyrka byggdes. 

Professor L. Stavenow: Om konungens provisoriska lagstift- 
ningsrått under frihetstiden. 

Docent O. Gränström: Om Anders Danielssons flerdubbla 
riksdagsmandat. 

Fil. Kand. G. Lindstén: Nya bidrag till de ekonomiska teo¬ 
riernas historia under frihetstiden. 

Lektor N. Wimarson: Några anmärkningar rörande Sveri¬ 
ges ställning till den östeuropeiska frågan lotder tiden närmast efter 
Olivafrcden. 

Professor L. Stavenow: Försöken till valordningar för präste¬ 
ståndet vid frihetstidens slut. 

Professor O. Sylwan: Lund och Uppsala. Några konturer 
till vår andliga odlings historia. 

Landsarkivarie C. G. Wcibull: Om dansk lags införande i 
Bohuslän. 

Professor L. Stavenow: Några intryck från den internatio¬ 
nella hisiorikerkongressen i London den J—9 april igi 3 . 

Geografiska föreningen har under läsåret haft sju samman¬ 
träden, hvarvid föredrag hållits af Lektor E. Rodhc,V\\. mag. B. 
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Högbom, Professor G. Andersson, Stadsrevisor * 4 . Ramm, Skepps¬ 
redaren Dan. Broström och Grefve E. v. Rosen. Läsårets första 
föredrag hölls af sydpolens upptäckare Roald Amundsen, som här¬ 
till erhållit inbjudan äfvenledes af högskolan samt K. Vet*, och 
Vitterhetssamhället. 

Antalet af Studerande var under h. t. 251, under v. t. 229. 
Af dessa äro 18S namn gemensamma för båda terminernas kata¬ 
loger. De kv’innliga studerandes antal har v’arit 50 under h. t., 
53 under v. t. 

Under h. t. inskrefvos 57 nya studerande, under v. t. 16. 

Enligt uppgift till vårterminens katalog hafva de studerande 
beredt sig för följande examina; 


Filosofie licentiatexamen. 22 

% kandidatexamen . ;o 

Efterpröfning. 7 

Filosofisk nmbetsexamen . 113 

Teologisk filosofisk examen . 13 


Tjugufyra studerande hafva icke uppgifvit sig afse någon 
särskild examen. 

Af de studerande, som bereda sig till filosofie licentiatexa¬ 
men, hafva 10 aflagt filosofie kandidatexamen, 10 filosofisk äm- 
betsexamen, 2 bägge dessa examina. 

Auskultanterna (Ordningsstadgan § 14) hafva under h. t. 
varit 41, under v. t. 73. 

Såsom åhörare af de offentliga föreläsningarna (Ordningsstad¬ 
gan § 12) hafva antecknat sig (utan frånräkning af nanin, som fö¬ 
rekomma antecknade för flere serier) under h. t. till 3 serier 666 
personer, under v. t. till 5 serier 1,749 personer. 

Följande examina hafv^a under läsåret aflagts vid högskolan: 
den 14 september 1912: 

Fil. kand. Inge Peters, fil. lic.-ex. 

Fil. kand. Jonatan Julén, fil. lic.-ex. 

Fil. stud. Karl Rickard Andre, fil. kand.-ex. 

Fil. stud. Erik Giisiaj Theodor Fahl, teol. fil.-ex. 

Fil. stud. Karl Gunnar Ercdcn, teol. fil.-ex. 

Fil. stud. David Torsten Ysander, teol. fil.-ex. 
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Fil. kand. Samuel Mårtensson, efterpröfning i pedagogik, 
den 26 oktober 1912: 

Fil. stud. Oloj Johan Daniel Jonason, teol. fil. ex. 

» » Gunnar William Årnell, teol. fil. ex. 

den 14 december 1912: 

Fil. kand. Axel Elis Andersson, fil. lic. ex. 

» » Olof Rydholm, fil. ämb.-ex. 

» , •> Ella Rosa Maria Hjertstrand, fil. ämb.-ex. 

>) stud. Karl Olof Vilhelm Johansson, fil. kand.-ex. 

» » Karl Oskar Lindström, fil. kand.-ex. 

» » Martin Natanael Svedberg, teol. fil.-ex. 

» mag. Tolj Gunnar Freudenthal, efterpr. i engelska språ¬ 
ket. 

den I februari 1913: 

Fil. kand. Harald Valdemar Sterning, fil. ämb.-ex. 
den 29 mars 1913: 

Fil. stud. Nils Olof Carlsson, fil. kand.-ex. 

•> » Georg Bertil Laurén, fil. ämb.-ex. 

» » Sigfrid Amandus Svensson, teol. fil.-ex. 

» kand. Gustaf Lindstén, efterpröfn. i historia. 

» doktor Gös/a Setterberg, efterpröfn. till fil. kand.-ex. i 

geografi. 

den 31 maj 1913: 

Fil. mag. Per Holm, fil. lic.-ex. 
it stud. Alfons Robert Agardh, fil. ämb.-ex. 

» >> Axel Nikolaus Engdahl, fil. ämb.-ex. 

» kand. Benno Rosenbund, fil. ämb.-ex. 

>) stud. Georg Andrén, fil. kand.-ex. 

Jur. kand. John Erik Broms, fil. kand.-ex. 

Fil. stud. Sven Erik Valdemar Emilsson, fil. kand.-ex. 

» •> Johan Viktor Johansson, fil. kand.-ex. 

» » Ture Bernhard Kalén, fil. kand.-ex. 

» •> Herman Axel Konstantin Kihlman, fil. kand.-ex. 

» » Karl Henry Lindström, fil. kand.-ex. 

» •) Adolf Hugo Magnusson, fil. kand.-ex. 

» * frans Emil Wahlberg, fil. kand.-ex. 

» » Carl Olof Ahlmark, teol. fil.-ex. 

’> >> Anders Birger Andersson, teol. fil.-ex. 
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Fil. stud. 
»> » 

» » 

» •> 


» >> 

» -> 

4 » 

Fil. mag. 
» kand. 


Johan August Båckner, teol. fil.-ex. 

Carl Hultin, teol. fil.-ex. 

Oskar Martin Kloo, teol. fil.-ex. 

Knut Peters, teol. fil.-ex. 

Erik Lennart Stawc, teol. fil.-ex. 

Sven Gunnar Stawe, teol. fil.-ex. 

Johan Anton Tronelius, teol. fil.-ex. 

Karin Astrid Peterson, efterpröfn. i nordiska språk. 
Carl Ludvig Sanders, efterpröfning i tyska språket. 


Följande disputationsprof för filosofie doktorsgrad har under 
läsaret aflagts vid högskolan nämligen: af Licentiaten Sven Grén 
Broberg, som den 15 mars försvarade en afhandling med titel: 
Rémundar saga kcisarasonar {Kobenhavn S. L. Möllers Bogtryc¬ 
keri 1909—12). Såsom opponent å Lärarerådets vägnar funge¬ 
rade Prof. Ccdcrschiöld. 


Den 14 maj utnämndes med kanslers tillstånd {skrifvelse 
4 maj) i lärarerådets rum utan särskilda proinotionsceremonier 
till filosofie doktor filosofie licentiaten Sven Gren Broberg. Ut¬ 
nämningen förrättades på lärarerådets uppdrag af dess ledamot 
Prof. Cederschiöld. 


Högskolans stipendier hafva af lärareradet utdelats på föl¬ 
jande sätt: 

af räntan å David Carnegics stipendiefond Kr. 500 till hvar- 
dera af fil. magistrarne Pelle Holm och Gunnar C:son Tingdal. 
Därjämte har mag. Theodor Blomqvist under höstterminen åtnju¬ 
tit den del (250 Kr.) af det honom under föregående läsår tillde¬ 
lade stipendium, som på grund af frånvaro från Högskolan under 
vårterminen då ej utgick (prot. S Feb.). 

af James Carnegics stipendiemedel Kr. 400 till hvar och en 
af Fil. Mag. Artur Evers, Fil. Lic. Elis .indersson och Fil. Mag. 
Gustaf Ekeroth samt Kr. 300 till Fil. Mag. Olga Lorenfzon (prot. 
5 okt.), 

af räntemedcl a samma tillgångar ett extra Carnegies stipen¬ 
dium a Kr. 200 till fil. kand. Einar T. Lilie (prot. S febr.). 

Kungl. och Hvitfeldtska stipendier a Kr. 200 hvartdera liafva 
vid vårterminens slut af stipendiestiftelsens kuratel på förslag 
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af lärarerådet tilldelats Fil. Kand. Georg Andrén, Fil. Kand. Nils 
Carlson, Fil. Kand. Oloj Johansson och Fil. Stud. John Stenberg. 

Ungdomsväns stipendier å Kr. 200 hvartdera hafva af student¬ 
kårens stipendienämnd under ordförandeskap af inspektor till¬ 
delats i oktober: Fil. Kand. Axel Wallby, Fil. Stud. Karl Jansson, 
Fil. Kand. Einar Lilie, i mars: Fil. Kand. Olof Johansson, Fil. 
Stud. John Stenberg, Fil. Stud. Rudolf Lundin, Fil. Stud. Birger 
österlund och Fil. Stud. Torsten Odhe. 

Ungdomsväns premium å Kr. 400 har af lärarerådet tillde¬ 
lats Fil. Dr. Sven Grén Broberg för hans den 15 mars vid Hc^sko- 
lan offentUgt försvarade afhandling (prot. 31 maj). 

Göthildasiiftelsens stipendium å Kr. 300 har i okt. af stif¬ 
telsens direktion tilldelats Fil. Stud. Elof Åkesson. 

Kinds härads stipendium å Kr. 100 har tilldelats Fil. Stud. 
Th. Strömberg. 

Göteborgs Stadsbibliotek, för hvars verksamhet under år 1912 
den detaljerade redogörelsen ännu icke utkommit, har under detta 
år fått sin boksamling ökad med 6,585 nummer (mot 6,587 år 1911). 
Antalet besök utgjorde 21,722 (mot 22,160), antalet utlånade 
band 11,764 (mot 10,888) samt antalet till begagnande å stället 
framtagna band 17,489 (mot 15,203). Bland förvärfven må sär- 
skildt nämnas en större samling topografisk och biografisk litte¬ 
ratur, hvilken inköpts för medel, som vähnlligt ställts till biblio¬ 
tekets förfogande af fru Caroline Wijk. 

E. o. Amanuensen Fil. Mag. Hervor Mellgren har på begäran 
erhållit afsked från sin befattning den 14 september. I hennes 
ställe har styrelsen den 23 januari till e. o. amanuens förordnat 
Fil. Mag. Karin Häggström, hvilken under hösten tjänstgjort som 
volontär vid biblioteket. I öfrigt är bibliotekets personal oför¬ 
ändrad. 

Till ledamot af Biblioteksstyrelsen för åren 1913—1914 lis^ 
stadsfullmäktige ny\’alt Rabbinen Fil. Dr. C. Koch efter bank¬ 
direktören C. Bergström, hvilken undanbedt sig omval. Högsko¬ 
lans styrelse har till ledamot af Biblioteksstyrelsen omvalt Prof. 
Stavenow intill utgången af 1914. 

Studentkåren har under det gångna läsåret inflyttat i en 
ny lokal, den öfre våningen af den s. k. gamla Högskolan med 
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adress Södra Vägen N:o i, hvilken lokal för en tid af tre år för¬ 
hyrts af staden för en årlig hyra af 2,500 Kr. Genom frikostigt 
tillmötesgående af för kåren intresserade vänner och g3mnare fick 
kåren äfven tillfälle att till denna nya lokal anskaffa behöfliga 
möbler och öfverhufvud gifva densamma en inredning, som ytter¬ 
ligare bör kunna medföra trefnad för kåren i dess nya hem. 

Ett af kåren utarbetadt förslag till nya stadgar för kåren blef 
af högskolans styrelse i enlighet med lärarerådets tillstyrkan 
den 5 juni 1913 stadfäst. 

Högskolans fonder uppgingo, enligt drätselkammarens till 
styrelsen lämnade redogörelse, vid ingången af år 1913 till föl¬ 


jande belopp: 

Edvard Magnus fond (af år 1879) . Kr. 334,100: — 

Lundgrenska fonden (af år 1880) » 586,000: — 

David Camegies fond (af år 1887) . » 552,944: 89 

Oscar Ekmans fonder (af åren 1888,1898, 1903) » 455,000: — 

Göteborgs undervdsningsfond (af år 1891) .... » 39,091: 07 

David Carnegies stipendiefond (af år 1891) .. » 20,000: — 

Pensionsfonden (från 1891). *> 227,738: 60 

Göteborgs Högskolas Gustaf Adolfsfond (af är 

1895). •> 30,000: — 

Olof Olofson Wijks minne (af år 1896) . •> 100,000: — 

James Camegies donationsfond (af år 1898) .. » 50.000: — 

Aron Philipssons donationsfond (af år 1900) » 10,000: — 

August Röhss’ donationsfond (af år 1901) .. » 350,000: — 

Olof Wijks donationsfond (af år 1901) . » 150,000: — 

Oscar Ekmans 6 junifond (af år 1904) . » 10.000: — 

Andrew Carnegies fond (af år 1904) » 181,500: — 


Iv'ar Wierns bidrag (af år 1905) till bildandet 
af en Änke- och pupillkassa (Kr. 30,000) 
jämte Inbetalningar af delegarne och in¬ 


flutna räntor . •> 69,961: 54 

S. A. Hedlunds föreläsniiigsfond (af år 1907) •> 20,492: 44 

Göteborgs Högskolas Linnéfond (af år 190S).. » 53 ..HS: 77 

Erik Wijks donationsfond (af ar 1909) . » 100,000: — 

Gustaf P. Bratts donationsfond (af år 1909).. » 12,072: 08 

Konsulinnan Oscar Ivknians donation (af ar 1909) *> 10,000: — 

Dispositionsfondcn . » 362,734: 31 


Suninia Kr. 3,722,953: 70 
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Motsvarande summa vid ingången af år igii var Kr. 
3,687,134: 91. 

Dessa fonder voro den 31 dec. 1912 placerade på följande 
sätt: Kr. 2,083,500 i inteckningar mot % ränta; Kr. 150,000 i 
inteckningar mot 5 % ränta; Kr. 284,000 i Helsingborgs stads 
4 /^ % obligationer; Kr. 270,000 i Göteborgs hypotekskassas 
4K % obligationer; Kr. 50,000 i samma kassas 5 % obligationer; 
Kr. 147,500 i Allm. Hj^poteksbankens 5 % obligationer; Kr. 54,100 
i samma Hypoteksbanks 4 % obligationer; Kr. 300,000 i Göteborgs 
Intecknings-Garanti-Aktiebolags 4^2 % obligationer; Kr. 164,000 
i Göteborgs-Borås jämvägsaktiebolags 4^ % obligationer; Kr. 
95,000 i Enkla bolaget Bergslagsbanans intressenters 4.t^ % ob¬ 
ligationer; Kr. 10,000 i Sydsvenska Kraftaktiebolagets 53 < 
obligationer; Kr. 114,853: 70 å löpande räkning med Skandina¬ 
viska Kreditaktiebolaget. 

Behållningen å årsanslagets konto (den s. k. besparings- 
fonden) utgjorde vid samma tid Kr. 37,246: 72 och den kontanta 
behållningen i Rektorsexpeditionens kassa Kr. 3,219: 96. Dessa 
tillgångar sammanlagda med fondema utgjorde sålunda vid in- 
• gången af år 1913 Kr. 3,763.420: 38. 

Såsom revisorer af högskolans räkenskaper för år 1912 
hafva tjänstgjort Lektor /. Florén, Sparbankskamreraren A. G. 
Dahlander och Lektor C. A. Mebius. Till revisorer för år 1913 
hafva af Kungl. Maj:t utsetts Lektor N. A. Vinge med Lektor /. 
L. Johansson som suppleant och af stadsfullmäktige Sparbanks¬ 
kamreraren A. G. Dahlander och Lektor C. A. Mebius med Hand¬ 
landen C. /. Ekman till suppleant. 

Under\’isningen tager nästa hösttermin sin början måndagen 
den 8 september. 

Göteborg den 15 juni 1913. 

Ludvig Stavenow. 
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